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Der VOMOG TEÄEWTATOG Konstantins für die Christen 1im a  te 312*

Von RICHARD

Euseb berichtet 1mM Buch seiner Kiırchengeschichte, Konstantın
habe mMIt Lıicınıius sogleich nach seinem Sieg der Milvischen
Brücke eın vollständiges UN) umftassendes (Jjesetz ZUZUNSteEN der Christen C1-
lassen. Dieses hätten die beiden Kaıser mIt der Nachricht VO  }
ıhrem Sı1eg un VO  E3 dem Wunder, das (JOtt ıhnen gewiırkt habe, Mazxı-
mınus Daya, aen Herrscher des Ostens, vesandt. Der aber habe 1U selinerseits
durch eın Schreiben die ıhm untergebenen Statthalter notgedrungen, aber
scheinhar Aaus eigenem Antrıeb, den Christen in seınem Reıichsteil die freie
Religionsausübung gewährt

Über diese vesetzlıche Verfügung, VO  3 der aufßer jener Eusebijusnotiz eın
weıteres direktes Zeugni1s exıstiert, herrscht 1ın der Forschung bıs heute keine
Eınigkeit, weder ber iıhre Exıistenz och ber ıhren Inhalt un: die Form, 1ın
der S1e der Oftentlichkeit kundgetan wurde. Von den verschiedenen Deu-
tungen, die das (seset7z bısher ertahren hat, sej]en 1er 1Ur einıge angeführt.
Solange INa  $ ‚5} der Forschung och eın schrıiftlich fixiertes, tür das
Reich zültiges Mailänder Toleranzedikt erlassen VO  —$ Konstantın un
Licınıius olaubte, identifizierte InNan dieses kurzerhand miıt jenem VOLLOG
TEÄEWTATOG. Selbst als Seeck durch eiıne eingehendere Betrachtung dieses
Ok W 1€e esS be1 Laktanz un Euseb überliefert ISt, ZU® Überzeugung gC-
langt WAafr, daß die beıden Urkunden des Licınıius „EFSTENS eın Edıkt, Z7WEe1-
tens ıcht 1n Maıiıland erlassen seı1en, drittens ıcht VO Konstantın“-
ten un „vlertens ıcht dem ZSanNzZCN Reıich die gesetzlıche Duldung“ brach-
ten diese besafßen die Christen schon seit dem Galeriusedikt AaUS dem Jahre

Diese Untersuchung geht zurück autf eınen Beıtrag 1n der ungedruckten Festschrift,
die Herrn roft. Dr Rudolt TıMH 1n Erlangen seinem Geburtstag VO' seinen chülern
überreicht wurde.

9’ Ka ÖT v  n TOUTOLG QÜTOG KOvotavVtiivoc “CLL GUV IS  > ALXLVVLOG,
U OTE E VOTEDOV EXIE LWU XENV WOVLOLV TINV ÖLÖLVOLOLV EXTOONELG, VEOV TOV TOV
Ü yYOTOV ONO VTOV QUTOLG OLTLOV EÜUEVLOOVTEG, AUDO  Z LO DOUAN %CL YVOUN VOLOV UNEQ
XOLOTLOAVOÖV TEÄEMTATOV MANOECTATO. ÖLA TUNOUVTAL, ACLL TV NENQÖÄYLEVOV ELG QÜTOUG E%
VEOU Ta NMAQ0UÖ0EM Ta TNS ATa TOU TVOCVVOU VLANG %OLL TOV VOLWOV QUTOV MaEıuLvo,
TOV E, AVOATOANG SUVOV q  STL ÖUVAOTEVOVTL LAÄLOLV NOÖC QÜTOUS UNOXOQLLOMEVO,
ÖLANEWLNOVTAL.

Seeck, Das SOgENANNTE FEdıikt VO: Maıiıland, 1n ? ZKG 891) 4181 Hıer WUrLr-
den die entscheidenden Beweise eın „Maıiländer Toleranzedikt“ geliefert, W 1e INa  -
die beiden Erlasse des Lıicınıus b1s dahın SENANNL hatte. Eıne zweıtrangıge Frage 1St C5S, ob
INa  3 diese als Reskripte (SO z 3 Gregoire, La cCONversıon de Constantın, 1N? Rev de
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2714 hielten manche Forscher der Gleichsetzung jenes (Gesetzes mıiıt den
Maıiländer Abmachungen test 3 iıne andere Deutung versuchte der scharte
Kritiker Gregoire, der MIt seinen eigenwilligen Thesen auf dem weıten (7e-
1et der Konstantinforschung ZW ar weni1g Anklang fand, aber vieltach
einer tieferen Fragestellung Anla( vab Er leugnete die Exı1ıstenz eınes solchen
(esetzes rundweg ab, da Euseb den Wortlaut nıcht zıtlıere, un: meınte,
CGS könnte sıch be] dem angeführten VOLOG TEAÄEWTATOC UE das Galerius-
edikt andeln /. Moreay, der Schüler Gregoires, vertriıtt 1mM Grunde die
gleiche Meınung. Er spricht VO  a} eıner reedition des Galeriusedikts durch
Konstantın ach der Einnahme Roms un: fügt hınzu peut-etre augmentee
du interpretatif, annONcCE Dar Galere Iu1- meme, completant ’Edit de
Sardıque de 311 Diese nochmalige Veröftentlichung se1l nötıg geworden,
weıl Konstantın eine vollständige Aufhebung aller gesetzgeberischen Ver-
{ügungen des Maxentius für Rom, Italiıen un Afrıka befohlen habe Zur
yleichen Zeıt Nesselhauf die beiden Schreiben des Licınıius, die INa  >
trüher 15Z als Mailänder Edikt bezeichnete, einer eingehenden Unter-
suchung und fand heraus, da{ß der Text, ber den sıch Konstantın un 1C1-
1US 1n Maiıland ein12 geworden arch, ın der Kanzlei des letzteren noch-
mals überarbeitet un erst annn veröftentlicht wurde. Nesselhaut verweıst
1n beiden Zeugnissen beıi Laktanz un: Euseb) auf eıne Reihe VO  a} auffälligen
Dubletten, die LLUTr als nachträgliche, korrigierende Eıngrifte erklärt werden
konnten. Dıie Schicht, die INa  a} auch „Mailänder Schicht“ NENNEN könnte,
weIlst Konstantın Z un: sS1e iınhaltlich MIt dessen VOLOG TEÄEWTATOG
Aaus dem Jahre 3 2 oleıch, enn „ CD 1St Konstantın, der 1er spricht und sıch
1n aller Ofrentlichkeit A Christentum bekennt“. Nach der Auffassung die-
SC$s Forschers handelte 065 sıch be] jenem vollkommenen (seset7z eın regulär
publiziertes Edıikt, dessen Wortlaut VO  3 Euseb eshalb nıcht angeführt
l’univ. de Bruxelles [193051] 263) der als bloße Zirkularmandate bezeichnet (SO

Stein, Geschichte des spätrömischen Reiches | Wıen 141 5 und Moreayu,
Lactance, De la IMOTT des persecuteurs 11 |Parıs 457) Allgemeın dazu Altöldtı,
'The Conversion of Consiantıne and Pagan Rome Oxtford

Aus trüherer elit se1 verwıesen autf Battifol, La paıx constantınıenne le atholı-
cC1isme (Parıs“ RR Wieder aufgenommen VO Pn Lawlor, Eusebıiana; 19 Class
Quart. (1925) 218 ff., der ZUuUr Rettung dieser These die Jahreszählung 1mM Reichs-
teıl des Maxıminus Daya andern möchte (Jahresanfang nıcht erst 1mM Januar, sondern 1mM
Oktober der früher). Auch 1n der ucCmhH, VO  - HKTa herausgegebenen Über-
SETZUNG der Kirchengeschichte des Euseb heißt „Dieser Erlaß der Kaıser Konstantın und
Licıiınıius ZUgunsten der Christen dürfte iıdentiscl se1n mi1t dem Mailänder Edikt (Darm-
stadt 1967, 401 Z

Gregoire, 1n Byzantıon VM (1952) 648 (Besprechung des Buches VO Pıga-
nı0L, L’empereur Constantın |Parıs 19321 S1 Eusebe nı na reprodult le de
e „lois tres parfaite“ P  est QUC Detait LOULT sımplement V’edit de Sardique de S1T, signe
d’ailleurs de Constantın de Licınıius de Galere“.

Moreayu A, 405 M1t Bezug auf Gregoizre. Die gleiche Erklärung xibt Fortina,
La politica relig10sa dell’iımperatore Licini0, 1n Rıv Stud Class (1959) 256
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wurde, we] G einmal] VO Maxımıinus für den Osten nıcht übernommen
worden sel, un: Z andern, weıl der Kirchenhistoriker das für die Christen
entscheidende Religionsgesetz des Licınıus aufgenommen habe, durch das 1
Osten erst verwirklicht worden sel, W as Konstantın 1m Jahre 2a2 VO  e} Mazxı-
M1INuUSs verlangt habe In Jüngster Zeıt wandte sıch (Jastrıtius 1n eıner Unter-
suchung ber Maxıminus Daya dem Problem erneut Z un: zlaubte, 65
mMusse sıch be1 dem enannten VOMOG eıne gesetzlıche Vertügung beider
Kaıiıser gehandelt haben, da 1es Euseb unmi(ßverständlich Sapc, Ausgehend
VO der Beobachtung, daß der Bischoft 1ın diesem Zusammenhang auch VO  -

NOOYOAULATO. und VOMOL spreche, gelangt Castrıtius dem Ergebnis, da{fß
hıermit eın Gesetz mıt Reichsgeltung Aaus der Zeıt des Romaufenthalts Kon-
stantıns, sondern lediglich „Ausführungsbestimmungen der beiden Kaiser
Zı Galeriusedikt“ gemeınt selen. ber die zeıitliche Abfassung dieser Be-
stımmungen spricht nıcht, auch nıcht ber den Inhalt un: die Art ıhrer
Durchführung. Damıt geriet Castrıtius wieder 1n die Niähe der Moreauschen
Deutung, die UrzZ MIt Nachdruck erworten hatte

UÜberblickt Ianl diese Erklärungsversuche, wırd klar, da{ß VO  e} einer
COMMUNIS OP1n10 1n dieser rage och nıcht die ede se1n ann Dies liegt
einmal daran, da INa  > jene Eusebiusnotiz nıcht genügend in den größeren
Rahmen der zahlreichen Toleranzerlasse iın dieser Zeıt hineinstellt, und Z
anderen, da 11a  > die weıteren Ere1ignisse des Jahres 317 nıcht 1n die Be-
trachtung mıt einbezieht, die auf eine Hınwendung Konstantıns Z christ-
liıchen Religion deuten. Die wen1ıgen Monate, 1n denen sıch Konstantın ach
dem Sıeg der Milvischen Brücke ın Kom authielt, sınd angefüllt mı1ıt Er-
e1gn1ssen, die Z Erklärung dieses rätselvollen (sesetzes Wesentliches beizu-
tragen vermögen.

H. Nesselhauf, Das Toleranzgesetz des Licinius, 1n : Hıst. Jahrb (1954) 51
Dıiese Arbeıt bedeutet durch iıhre gründlıche und scharfsinnıge Durchleuchtung des Laktanz-
und des Eusebiustextes für die Frage nach dem persönlichen Bekenntnis Konstantıns eıiınen
ogroßen Fortschritt. Leider geht der Vertasser auf den VOLOG TEAÄEMTATOG als solchen nıcht
weıter ein. Was die These Nesselhaufts angeht: Nöu0g TEAÄEMTATOG altere, konstan-
tinısche Schicht des SOgeENANNTLEN Mailänder Edikts, außerte 1m Grunde bereits

Palanque den leichen Gedanken: „la 101 tres Darfaıte“ dont parle Eusebe
seraıt donc integree, enchässee, dans les Litterae Licını1 PTFrOPOS du pretendu e  dıt
de Milan, 1in:! Byzantıon 995 613) Vgl auch Baynes: The Ediect of Mılan mMay be

fiction, but the tact tor whiıch the term stood remaıns untouched“ (Constantıne the Great
and the Christian Church London 11)

Castrıtius, Studien Maxıminus Daya, 1n Frankfurter Althistorische Studıen
(Kallmünz 78 Dıie NOOYOULWLOATO. und VOLOL; auf die Euseb hıer anspielt

(h (3 Da 12), S1N! Sa  S1'  er nıcht MIt dem VOLOG TEAÄEWTATOG identisch. ber selbst wenn

1es der Fall ware, ware der Vorwurt VO  3 Castrıtıus Euseb, se1 „1N der Terminologie
der die Christen betreftenden kaiserlichen Verfügungen nıcht sehr korrekt“ SCWESCH, wohl
och her aut die NOOYOALLATO und VOLOL als aut den VOWOGC TEAÄEWTATOG anzuwenden
vgl auch 33) Es erscheıint mM1r nıcht möglıch, ine These hauptsächlich auf einen Wechse]l
1n der Terminologıe aufzubauen.
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I1
Zunächst ZUrr Vorgeschichte jenes (zesetzes. Am 30. April 211 WAar das

Toleranzedikt des Galerius, das jener L Z 1n Serdica erlassen hatte,
1n Nıkomedien Ööftentlich angeschlagen worden. Darın hatte der Kaiser,
Wenn auch miıt innerem Wıderstreben, den Mißerfolg der diokletianischen
Christenverfolgung eingestanden und die Christen eıner religi0 licıta CL -

klärt ut denuo Ssınt christianı et conventicula Componan ita ut qu1id
CONLra dıscıpliınam (4) Dieses Reichsgesetz, das der Nachfolger D10-
kletians als oberster Augustus auch 1mM Namen VO  S Licınıus un Konstantın
erlassen hatte beide erscheinen in der Präambel des VO Euseb überlieferten
Textes gab jedoch den heidnischen Provinzstatthaltern zugleich eıne AaUuS$S-

reichende Handhabe, die Anhänger der Religion mancherlei Schikanen
211  en Sie konnten sıch VOTr allem auf den Zusatz stützen, die'‘Chrıisten
hätten sıch och ach der discıplina publica richten (4) enn W Aas

der öftentlichen Ordnung verstehen Wafr, das konnten nıcht die letzteren
bestimmen. In der rage des öfftentlichen und privaten Besitzes der Christen
stellt das (Gesetz detaillierte Ausführungsbestimmungen 1in Aussicht, welche

einem spateren Zeitpunkt brieflich den praesides imper11 1er iudices
ZENANNL gegeben würden: Der aliam epistulam iudicıbus significaturı
UumMMuUus, quıd ebeant observare S Von den beiden Mitunterzeichnern W ar

für Konstantın das Edıikt eintachsten durchzuführen. Schon se1n Vater
Konstantıus hatte sıch 1ın seinen Ländern VO  - den Verfolgungen der hr1-
sten weitgehend ferngehalten un selbst hatte schon als Jünglıng

Der ext des Edikts 1St überliefert bei Laktanz MOrTrTt PCerS. und be1ı Euseb
L 1 E 82 Dıe Priambel be1 Euseb nthält die Namen VO  e} Galerius, Konstantın

und Licınius auch der Name des Maxıminus Daya stand wohl ursprünglich dabei,; ber
Euseb äßt iıhn WCS) da dieser 313 der damnatıo memor1a4e verfiel). Das Edikt hatte Galerius
1n Serdica aut dem Sterbelager erlassen der Kaıser starb hier Maı; nach Laktanz
wurde April 1n Nikomedien öftentlich angeschlagen (9D Hoc edictum PrO-
poniıtur Nicomedıiıae pridıe Kalendas Maıas 1DSO octıes Maxımino ıterum consulıbus).
Zur Chronologıe bes Seeck, Regesten der Kaiser und Papste für die re 2311 bıs 476

Chr (Stuttgart 1964 ru| 53 und 159 Zur Interpretation des Edikts immer noch
Knipling, The edict of Galerius, 1n : Rev Belg. de Phil A’Hıst. (1922) 693

Q Lact IMOTT. PEeIS. KD Nam Constantıus, dissentire ma1ı0rum praeceptis videre-
LUr, conventicula ıd est parıetes, quı restitul a  9 diru1 aSSUS SST: de;
templum, quod eSst 1n hominıbus, incolume Servavıt. Da{iß Laktanz hier dıe Wahrheit Sagt,
beweist eine Urkunde Aaus dem afrıkanıschen Kirchenstreit die Donatısten Kon-
stantın gallische Rıchter bitten, da Konstantıus dort die Chrisen nıcht verfolgt habe
(Rogamus CS, Constantıne optiıme imperator, quon1am de SCHNECIC 1UStO CS, CU1USs inter
CetierOos PerSeCutOres persecutionem NO exercuıt ... Optatus de schism. Don
. Soden, rkunden ZUX Entstehungsgeschichte des Donatısmus |Bonn 13) Der
Kaıser kommt spater wiederholt auf dıe Miılde seınes Vaters dıe Christen sprechen
(Z 1m Lehrbrief die Orientalen 2974 WOVOG D NATNO o  n NUEQOTNTOG 36  EOYO
LETEXELOLGETO, WETO VaULAOTNG EUAAPELOLG e NOÜOALG TALG SOAUTOU NOdEEOL TOV OWTNOCO
ÜEeOVv EINLKOAÄOUMEVOG) (Euseb 49)
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Hofte Diokletians 1ın Nikomedien die Wırkungslosigkeit der scharfen esetze
erkannt. Wohl schon damals dürfte VO  3 Bewunderung gegenüber dem
starken Gott der Verfolgten ergriften worden se1n. Dazu kam, dafß 1ın der
Familie des Konstantıus VO Anbegınn „eıne christliche Luft wehte“ (Lietz-
Man Y Bereıts 1m Jahre 310 wırd Aaus Münzpräagungen und Aaus Angaben
der Panegyriker erkennbar, da{i der Junge Herrscher innerlich eınem Mono-
theismus zuneıgte, W 1e ıh auch das Christentum vertrat 11 Wenn WIr also
VO  $ Ausführungsbestimmungen auf seıten Konstantıns nıchts vernehmen,
lıegt der Grund sicherlich darin, da{ß S1e unnötig 9 weıl CS 1n seinem
Reichsteil keine Verfolgungsmaßnahmen vab Das Edıikt legalisierte ediglich
eiınen Zustand, der 1er schon vorher bestanden hatte. uch Licınius scheint
weıter nıchts NnternomMMeEr haben Er wußte, da{ß weıtere Angrifte autf
die christliche Religion seiınen polıtıschen Interessen LLUTr schädlich se1n mu{fs-
tecNn; doch wollte ber eiıne blofße Tolerierung des ıhm innerlich remden
Bekenntnisses nıcht hinausgehen. AELS o1bt Anzeıichen dafür; daß dem
Sonnenkult nahestand, aber Wr keine relıg1öse Natur, un fiel 6S ıhm
nıcht schwer, das Christentum gewähren lassen, WEeNnN die Politik CS VeLr-

Jangte.“ 12

10 Zur Familie des Konstantıius und ZUr!r Jugend Konstantıins Hot 1n Nikomedien
hier beklagte bitter das Vergießen römiıschen Blutes und die Flucht römischer Christen
den Barbaren (Euseb V { 1 53) vgl Lietzmann, Der Glaube Konstantıns des Großen,
in Siıtz.ber. der Preuß Ak Wıss., phil.-hist (LOBI) 294 und Vogt, Heiden und
Christen 1n der Familie Constantıns des Großen, 11 Eranıon, Festschrift für Hommel
(Tübingen 149 Da{iß bereits se1in Vater „mit wunderbarer Frömmigkeit den Retter-
SOLLt angerufen habe“, 1st gewi1ß übertrieben, doch spricht der christliche Name Anastasıa,
den Konstantıus einer seiner Töchter zab, tür seine Aufgeschlossenheit die CuHe

Religion. Er Wr kein eifriger Heıde und stand dem vulgären Polytheismus tern. „Oftenbar
hatte eınen Gottesbegriff, der dem Gottsuchen der Philosophen, der Idee eiınes SUTMNILNUS

deus, nahekam“ (sO Vogt, Onstantın der Große und seın Jahrhundert München “1960] 142)
11 Dıies WIr: VOT allem A2US der bekannten Vısıon des Sol Invıctus deutlich, aer nach

dem Zeugnis des Panegyrikers VO  3 310 dem Kaiıser beim Besuch eines gallıschen Tempels
mıiıt den Zügen des Apollo ENTISCHENTFAL und ıh: als künftigen Weltenherrscher begrüßte
(Pan. VII 2 Galletier 11 p. /2 Vıdıstı 1ın ıllıus specıe recognOVIstL, CUu1l1 tOt1USs
mundı deberi carmına diıyına cecınerunt). Sal der OttTt des eigenen Vaters,
nımmt U: die yleiche beherrschende Stellung beim Sohn eın  C (Castrıtius). Zu den Sol-
Invıctus-Münzen se1t 310 vgl bes Gebhardt und Kraft, Dıe Fundmünzen der rOom1-
schen Zeıt 1n Deutschland 111 (FMRD) (Berlin: Nr. 212-213, 231—-279, 579—-649,

7— 748
12 SO Vogt, Constantın der Große 184 Liciınius zeıgt auch wen1ig sympathische

Züge (Stein 145 Der Jutige Würger Licinius 1St die menschlich abstoßendste Er-
scheinung seiner Zeıt, der Grausamkeit und der tyrannıschen Willkür, mıt der
schalten pflegte, gesellte sıch eın unverhohlener Ha{iß die höhere Bildung und deren
Träger) Zu seiınem recht oberflächlichen Heidentum vgl schon Seeck, Der Untergang der
antıken Welrt (Darmstadt 1966 Nachdruck) 152 und neuerdings Feld, Der Kaıser
Licınius, D  < Saarbrücken 1960 S3 Unglaubwürdig bleibt der Versuch Gregoires,
Licinius Z geistigen Urheber des Galeriusedikts und des SOß. Mailänder Edikts
machen ıh „champion de 1a relıg10n nouvelle“, da aut die östliche Reichs-
hälfte abgesehen habe und die zahlreichen Christen dort habe gewınnen wollen (Les perse-
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Anders verhielt sıch Maxımıiınus Daya, der Herrscher der östlichen Pro-
vınzen, ın dessen Herrschaftsbereich CN ZW ar die meısten un die gyrößten
Christengemeinden gab, aber andererseıts auch viele heidnische Städte, die
A4aUS wirtschaftlichen Gründen den christlichen ult VO  3 iıhren Mauern eıter-
süchtig ternzuhalten suchten. Weıl Maxıminus, der persönlich eın überzeugter
Heide War Euseb spricht VO seiner EXTONOG ÖELOLÖQLWOVLOA. dem
Druck ständig Beschwerden dieser tür ıh wichtigen Stidte stand un:
ZU andern ach dem 'Tod des Galerius selbst die Würde des Oberkaıisers
strebte unterdrückte das Toleranzedikt un begnügte sıch damıt, durch
eıne muüundlıche Anweısung seinen Gardeprätekten Sabinus die Verfolgung
einstellen lassen. Dieser teilte sodann den Text in einer lateinısch geschrie-
benen Epistel den Proviınzgouverneuren MITt Der Inhalt dieses Sabinus-
zırkulars unterscheidet sıch 1ın der Sache ıcht wesentlich VO  ; dem Reichs-
gESECTZ der übrigen Herrscher:; N spricht jedoch das eigene Ermessen der füh-
renden Beamten, die sıch mıt der Christenfrage beftassen hatten, stärker

un bringt die Abneigung den christlichen Starrsınn noch deutlicher
Z Ausdruck, als 1eS$s Galerius tatl4 Hält INa  $ sıch die Abneigung des
Herrschers diese „Widerspenstigen un abtrünnıgen Menschen“, die
AaUusSs jeder Zeıle spricht, VOT Augen, erscheint CS nıcht verwunderlich, dafß
dieser einıge Monate spater der Vertolgung wıeder treien Lauft 1e5 Mag da-
be1 auch die drängende Petitionswelle heidnischer Städte, welche ıhre
Tempeleinkünfte un: Wallfahrtsgelder dachten, eine bedeutende Rolle spie-
len, doch manche Formulierungen des TIyrusedikts die innere
Überzeugung Maxımıins ?°. Seine qcQhristenfeindlichen Mafßnahmen, die 1mM

cut10ons ans l’Empire Romaın [Brüssel U, Ö.) Diese Deutung zurückgewı1esen
un A VO Kraft, Das Silbermedaillon Constantıns des Großen mi1t dem Christusmono-

auf dem Helm, 1! Jahrb Num und Geldgesch /VI (1954/55) 161
13 Zu den politischen Auseinandersetzungen 7wischen dem östlichen Herrscher und Se1-

1E  - Rıvalen nach dem 'Tod des Galer1ius vgl jetzt Thomas, Maxımın Da1a’s polıcy
and the ediects otf toleratıon, 1n * Ant Class (1968) 172 (er verficht noch Gregoires
These, Licinius se1 der geistige Urheber des Galeriusedikts SCWCSCHI, die VO Maxımın
verfolgten Christen des Ostens gewınnen). Zu den wirtschaftlichen Hintergründen der
Christenfeindlichkeit 1n den Ööstlichen Stidten Tempel als Walltfahrtsstätten mı1t Festen und
Schauspielen, Kur- und Badebetrieb USW.) vgl Castrıtius

Der ext bei Euseb 1 (Starrsınn der Christen: TLVOV EVOTOOLG %CL
TOCKXUTATN BovAan (4) führende Beamte: YoCWaL TOLYOAOQOUV NOOG TOUG AOYLOTAG %CL TOUC
OTOCTNYOUG %CLL TOUC NOALNTOOLTOUG ... (6) Bezeichnend 1St, da{fß der Hınvweis aut die
alten esetze und die publica discıplina SOWI1e die persönliche Bıtte des Kaıisers, tür
se1ın ohl beten. Thomas spricht VO:' einer „partıal publication oft the edict of Sardica“

da Maxıminus VO der geplanten Verbindung 7zwıschen Konstantıns Schwester und
Licınıius erfahren habe Wenn diese Toleranzverfügung trotzdem erlassen habe, annn 1LUTr

deswegen, Licınius 1n falsche Sicherheit wıegen.
15 Euseb überliefert als Beispiel für „die übermütige Anmafßung dieses Gottesteindes“

seın Reskript aut eın Gesuch der Stadt Tyrus „Christenreinheit“ VO Sommer 12
(h fi, 3—14). Irotz er schwülstiger Rhetorik werden die Grundgedanken kenntlich.
Dıie Christen erscheıinen als unvernünftig, da sS1e sich mi1t leeren Worten begnügten, und
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November des Jahres 2101 ErNEeVLt beginnen, reichen VO  3 der Einschränkung
der Versammlungsfreiheit Verbot der Zusammenkünfte auf Friedhöfen
bıs einıgen Bluturteilen Damıt hatte siıch Maxımıinus 1n direkten Gegen-
Satz Konstantın un Licınıus gestellt; enn diese hielten weıterhıin der
Tolerierung des christlichen Bekenntnisses test.

18R
Dıie nächste gesetzgeberische Ma{fsnahme, VO der WIr hören, 1St jener

VOLOG TEÄEWTATOG, den ach den Worten des Euseb „Konstantın selbst un
MIt ıhm Kaiıser Licınıus“ nach dem Sıeg ber Maxentıus erlassen hatten. Da
eıine solche Mafßnahme VO Gregoire un anderen rundweg geleugnet wiırd,
soll zunächst MIt elıner Reihe VO  - Gründen die FExıstenz des (sesetzes ach-
gewlesen werden. DiIe rage, 1n welcher OoOrm dieses verkündet wurde, IMUuU
hıerbei och zurückgestellt werden.

Vorweg 1St 9 da{fß SS sıch in Wahrheit U1n eine gesetzgeberische
Inıtiatıve Konstantıns allein gehandelt hat un nıcht, w 1e INa  3 AaUuUs Euseb
schließen könnte, eiıne iın gleichem Maifte VO  - L1icınıus mıtentworfene un
mıtgetragene Entscheidung; enn Wunder un S1eg, die als Begründung für
das (Gesetz ZENANNT werden, treften 1n diesem Fall allein auf Konstantın
Es ISt weıterhın bekannt, da{ß der siegreiche Kaıiıser sıch bıs Ende Januar in
Rom aufhielt un miı1t Licınıus 1n jener Zeıt nıcht zusammengetroften 1St
1ne persönliche egenung un eine gemeınsame Absprache waren doch woh!
unbedingt nöt1ıg DSCWESCH, Wenn sıch Licınıius tatsächlich in gleicher Weıse
jenem VOUOG TEAÄEWTOTOG beteiligt hätte. Wenn 1U Euseb trotzdem VO  - dem
Wunder, das (SOFT ıhnen gewirkt habe, und VO  E3 dem S1eg, den SE über
Maxentı1ius hätten, spricht, ohl deswegen, weıl Konstantın SEe1-
En Mıtregenten iın die einleitende Formel SOWI1e 1ın die Begründung des (5@ei
seizes mıt einbezog. Eınige Satze der Liciniuserlasse VO  i} Nıkomedien und
Palästina sSOW1e das och besprechende Silbermedaillon VO  e} Ticınum WeTr-

den diese Annahme bestätigen.

gefährlıch, da durch ıhre WOQLO, der Zorn der (GOötter ber die Menschheit erregt werde. Der
Kaiıser aber, den sıch die Bittsteller als eın „Bollwerk der Gottesfurcht“ gewandt hatten,
wiıll dıe „verfluchte Torheit“ AUS ıhrer Niähe verbannen. Das wirtschaftliche Anlıegen kommt
SAl ıcht ZALT: Sprache. Wır hören VO  3 ahnnlıchen Petitionen der Stidte Antiochia
Z 19; Nıkomedien (h Aa und Arycanda 1n Lykien, 111all eın olches Gesuch
auf einer Bilingue fand aheres bei Castrıtius 49) Da Maxımın selbst der Urheber dieser
Bittschriftenkampagne SECWESCH se1n soll,; W1e Laktanz (36, un: Euseb Z
behaupten, 1St nıcht rweısbar.

16 Der agyptische Praetekt Aemilianus sprach gegenüber dem alexandrinischen Bischof
Dionysı1o0s eın Verbot für Versammlungen und Betreten der Friedhöte AUS (Euseb
Z in auch schon VL 14 10), bereits Nov 3141 erlıtt der Bischof Petros VO lex-
andrıen das Martyrıum (Euseb VII 3 ‘9 Dı dazu Kettler, 1n X1X, 11938 ] 9

Jan , 0 starb 1n Niıkomedien der Presbyter Lukian als Martyrer (Euseb 6, 3:
zı Kraft, Lucıan, ın RGG 51960] 4653 f
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Neben Euseb jefert auch der Christ Laktanz eınen ZWAar nıcht sofort C1I-

kennbaren, aber durch seıne Formulierung un seınen Inhalt recht deutlichen
Beweıs für das Gesetz. Er erzählt zunächst VO der geglückten Flucht des
Jungen Konstantın ach Briıtannıen un VO  s der Übertragung der Kaıiıser-
würde durch den Vater un die Soldaten un tährt annn tort Suscepto
ımper10 Constantinus Augustus nıhıl prıus eg1it qQUam christ1anos cultu1
deo Su: reddere (mort pPCeIrSs 24, 9 Da diese Nachricht für die trühe Zeıt
Konstantıns völlig isoliert steht un da das Recht der Reichsgesetzgebung
damals noch allein dem Galerius zustand, 1St anzunehmen, dafß der 1n chrono-
logischen Angaben ıcht immer zuverlässıge Laktanz l1er eıne spatere Ma{s-
nahme des alsers vordatiert, seinen Lieblingshelden 1n einem noch
günstıgeren Licht erscheinen lassen 17 Er LUL damıt nıchts anderes als das,
W as Konstantın 1n spateren Jahren selbst ımmer wıeder versucht, WeNN C
VO  3 der Begünstigung der Christen in seınem un se1nes Vaters Reichsteil
VO  3 Antang spricht. Di1e Annahme eiıner Vordatierung wiırd durch eıne
Stelle Aaus den 1vınae Institutiones erhärtet, Laktanz noch allgemeiner
autf dieses Ereıigni1s sprechen kommt: Nam C 1eSs Tle felicıissımus orbı

inluxiısset, UJUO eus SUTMNINUS ad beatum imper11 culmen evexıt,
salutarem unıversıs et optabilem princıpatum praeclaro 1IN1t10 auspıcatus CI
CUM CM C152 sublatamque 1ust1t1am reducens taeterrımum alıorum facınus
expıastı I 13)) In beiden Stellen 1ISt, W 1€e WIr glauben möchten, auf den
VOWOG TEAÄEWTATOG VO  3 1A12 angespielt. Schon die Hinzufügung des Augustus-
titels der ersten Stelle verweıst auf dieses Jahr, och deutlicher aber redet
der 7zweıte Beleg: Jener glücklichste Tag für den Erdkreis“ wurde VO  —$ den
Christen w.1€e auch spater VO Kaıiıser selbst immer mMiı1t der Niederlage des
Maxentıus zusammengebracht 15 Von eiıner „Erhebung ZUur Spıtze des Re1-
ches“ un: VO  3 eıner „heilbringenden un erwünschten Herrschaft für alle“

Au Moreayu 247% 1St von einer Vordatierung durch Lara überzeugt,
gyeht ber sıcher vıel weıt, WeNn einzelne Ma{inahmen des a1lsers „ VEIS les annees
3483020° enkt, l’epoque Ou ENLOUraSE de l’empereur etait fortement christianıse O4
celu1-c1ı aftectait de plus plus l’attitude de champion de la religion. Moreau spielt ber
selbst MmMIiIt dem Gedanken, ob hier ıcht „UI1C certaıne mesure“ Konstantıns nach seinem
S51e2 ber Maxentius vorlıege, ylaubt iıhn ber deswegen ablehnen mussen, weiıl 1n den
frühen Urkunden des Donatıiıstenstreits VO eiınem solchen Geset7z nıcht die ede sel. Da
dies keın Gegenargument iSt, darüber wırd noch sprechen sein Kraft, Kaıiıser Kon-
stantıns relig1öse Entwicklung (Tübingen 9 meınt, dafß Konstantın gleich nach seinem
Regierungsantrıitt 1mM Jahre 3106 die VO:  3 seınem Vater eingestellte Kultfreiheit wıederher-
gestellt habe, raumt ber zugleich e1n, da{ß Konstantın als Gesetzgeber erst tünt Jahre spater
ZUguNsSteEN der Christen hervorgetreten se1 und da{(ß auch keıiıne törmliche Ungültigkeits-
erklärung gegeben habe (S) Man fragt sıch hierbei,; welcher Art das (Geset7z überhaupt

1St.
18 Von den zeitgenössischen Quellen genugt der Hınweis aut Euseb, der 1n der Vıta

Constantını m1t überschwenglichen Worten das für dıe Chrısten denkwürdige Ere1ign1s
ıldert 358 %; z. B » AOOUEV T XVOLO, Q  VvVÖöOEwT YOQ ÖEVOEAOTAL, Innn %CL
ÜVOaßaTtNV EQQLWEV ELG VOAOQOOON, DonVOc %CL OXENAOTNG EVEVETO LOL ELG OWTNQLOV.“ Ka
„ULC ÖWOLOG OOL EV VEOLG, XUOLE, C ÖWOLOG OOL; ÖE00EAOLEVOG E V Ü YLOLG ÜVAaVLAOTOG SV
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annn In  e} keinesfalls 1mM Jahre 306 sprechen. Der deutlichste 1nwe1ls auf
den S1eg der Milvischen Brücke lıegt ohl 1n der „Zurückführung der
völlig vernichteten Gerechtigkeit“; enn der Feldzug stand der e1it-
iıdee des Kampftes eınen tyrannıschen Usurpator Zu einem Christen-
verfolger wurde Maxentius erst durch die spatere christliche Legende. Auft
das (zseset7z paft schließlich Ww1e auf eın anderes der Satz, den
Laktan-z dem ersten Zeugn1s anfügt: Haec fuit prıima e1us sanctıo AaANCct2Ee
relig10n1s restitutae. Jetzt hatte Konstantın tatsächlich erstmals AaUS eigenem
Antrieb eıne Verfügung ZUgUNSteEN der Christen erlassen.

Konstantın hatte 1n jener denkwürdigen Schlacht Maxentius die
Hıiıltfe des Christengottes angefleht un S1e auch iın siıchtbarer Weıse ertahren.
Bereıts 1ın eiınem Schreiben an den Prokonsul Anullinus in Afrika, das noch
1n die Zeıt VOTr der Zusammenkunft mMiıt Licınıus 1n Maiıland tällt, 1St die
ede davon, da{fß die Miıßachtung der Religion, 1n der die höchste Ehrturcht
VOTr der heiligsten himmlischen Macht gehegt wird, für den Staat zroße ( ze-
tahren hervorgerufen, ıhre vesetzlıche Wiederherstellung un Pflege dagegen
dem römischen Namen zröfßtes Glück gebracht hätten. Darunter annn ach
Örrıes schwerlich anderes verstanden werden als „der Siegeszug Kon-
stantıns bıs Z AF Mulvischen Brücke“20 Da also der Kaıiıser ach der Schlacht
VOoNn der orofßen Macht des Christengottes überzeugt WAalL, mu{fte sıch VOT
allem durch die freie und rechte Pflege des Kultes dankbar erweısen: enn
TT dadurch glaubte sıch W 1€e ımmer wıieder betont die Macht des
Christengottes weıterhın sıchern können. Er konnte nıcht be] dem
ÖOEAQLG, TOLOV TEOATA.“. Schon csehr früh taucht der Vergleich 7zwiıischen dem 1mM Tiber
ertrunkenen Christenverfolger Maxentıus un: dem 1m Roten Meer versunkenen Pharao aut
(Moreau 440 N Von den Späteren se1 der spanische Dichter Prudentius angeführt,
der den Kaıiıser Theodosius einführt, W 1e 1n einer gyroßen ede die letzten Heiden Roms,
darunter den berühmten Redner Symmachus, ZUur Bekehrung mahnt. Seine wichtigsten
Exempla siınd Konstantın und dessen Sieg der Miılvischen Brücke, der tür das eıch
den Wendepunkt ebracht habe Testis christicolae ducis adventantiıs ad urbem Mulvius,
EXCCDLUM Tiberina 1n Stagna praecıpıtans, Uuanam victrıc1a vıderit 1INa
malestate reg1, quod sıgnum dextera vindex praetulerit, quali radiarınt pila
(contr. 5Symm. I 481 Dazu Buchheit, Christliche Romıideologie 1ım Laurentiushymnus
des Prudentius, 1 Das frühe Christentum 1m Römischen Staat, hrsg. VO  - Klein (Darm-
stadt 455 Zur bildenden Kunst vgl Becker, Protest den Kaiserkult und
Verherrlichung des S1eges Pons Milvius 1n der altchristlichen Kunst, 1n : Konstantın der
Grofße und seine Zeıt, 1N : Röm. Quartalschr., Suppl 1913 155

19 Es genugt, hier aut die Inschrift Bogen Konstantıns hinzuweisen, der Senat
ihm bestätigt, dafß IusSELSs AyMLS den Staat Aaus den Händen des Iyrannen befreit habe
(GIL VI

2() S0 Dörrıes, Das Selbstzeugnis Kaıser Konstantıins (Göttingen Es han-
delt sıch das Schreiben Konstantıns den Prokonsul Anullinus der Provınz Afrıka,
das die Jahreswende 312/13 abgeschickt wurde und dıie Befreiung der katholischen
Kleriker VO  3 Ööftentlichen Dienstleistungen aussprach (Euseb / Soden 2
Örrıes will AUS dieser Urkunde „die Eıinrichtung eines solchen Kultes 1n seiner (nam-
lıch Konstantıns) eigenen Nähe, etw2 durch Hosıius“ herauslesen. Es x1bt eine Vıelzahl VO
Urkunden, iın welchen der Kaıser das Jahr 3177 diesem Aspekt sıeht.
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Galeriusedikt stehen bleiben, das mMIt der Besitznahme der eroberten Länder
automatisch 1n raft W AT 2 Er mulfßte eın (eset7z verkünden, das
ber die Ausführungsbestimmungen eınes LLUL widerwillig zugestandenen
Duldungserlasses hinausging un: den Christen vollkommene un unbe-
grenzte Religionsfreiheit gab Dıie Restitution des persönlichen un: kirch-
lichen Eıgentums wollte ıhnen nıcht mehr vorenthalten. Dıiıe Voraus-
SETZUNG, einen solchen VOMOG TEAÄEWTATOC verkünden, erschaftte sıch Kon-
stantın VO römischen Senat, der ıhm nach den Worten des Laktanz vıirtutıs
ogratıa den Augustusnamen 7zuerkannte ” Damıt 1St bereıts eın wichtiger
politischer Grund angerührt, der tür eın umfassendes (jeset7z spricht. Die
schon immer zahlreiche Christengemeinde in Rom un die ständig wach-
sende Zahl der Christen ın Afrıka waren mMIıt eıner blofßen Reedition e1nes
£rüheren Ediktes der MIt unvollständiıgen Einzelmafßnahmen nıcht
rieden SCWCSCI), enn schon Maxentıus hatte die Christen 1n seinem Reichs-
teıl 1n einer Weıse begünstigt, die ber das Galeriusedikt weIt hinausg1ing.
Es 1St bekannt, da{ß durch eın Reskript L Miltiades, den Bischoft Von

KOom, dieser Gemeinde ıhre eingezogenen Kirchengüter un: Grundstücke
rückerstattet hat In Elvira, einer spanischen Stadt, konnte während seiner
Regierungszeıt eın VO  =) vielen Bischöten besuchtes Landeskonzıil in aller re1-
eıt uch iın Afrıka W ar 65 den Christen geStattet, 1n aller uhe ıhre
Gottesdienste tejern, während gleichzeitig 1m Osten och die Verfolgung
wutete. Selbst 1m persönlıchen Verkehr miıt einzelnen 1enern der Kiırche
zeıgte sıch Maxentıus loyal, lebten doch auch in seiner persönliıchen Um-
yebung einzelne Anhänger des Glaubens 24 Selbst WEeNnN INa  - sıch VOT

So Vogt, Constantın der Große 169 und A ÖN Schoenebeck meınt, da{ß be-
reıts Maxentı1us dieses Edikt 1n seinen Ländern verkündet habe, hne allerdings einen
Beleg dafür erbringen können (Beiträge Z Religionspolitik des Maxentı1us und Con-
stantın, 1! Klio, Beiheft [1939] 43}

Lact. MOTFT. PCIS 4 9 1:l Senatus Constantıno virtutıis gratia prımı nOm1n1s titulum
decrevit, quCH <ıbı Maxıminus vindicabat. Dazu Moreau AL A, 444 Le droit de faire
inscrıre SO  3 110 CUuX des Aautres CINPDEICUIS Get honneur s’ajoutalt le droit de
legiferer de 1NOININCT les consuls.

Über die Größe der römischen Christengemeinde annn INa sıch eine ungefähre
Vorstellung machen, WEeN INa  _ A4US einem Briet des römischen Bischofs Cornelıius erfährt,
dafß schon ZUT eıt des Decıus (1im re 2549 1n Rom ungefähr 30 0OO Anhänger der

Religion lebten Dıe Zahl der Kleriker betrug damals 154 Personen (Euseb VI
43, I1 Dazu A. v. Harnack, Mıssıon und Ausbreitung des Christentums 1n den ersten

dreı Jahrhunderten L1 (Leipzig * 806, und jetzt Gülzow, Christentum und Sklave-
rel 1ın den ersten TE Jahrhunderten (Bonn 147 Krafi schätzt die Zahl der hri-
sSten 1n Rom aut „ELtWA O0OÖ Seelen“, 1n : Eusebius i Caesarea, Kirchengeschichte
314 76) Dıie diokletianische Verfolgung scheıint 1n Rom wenıger Opter gefordert
haben die Stadt unterstand dem gemäfßigten Maxımıan als 1n den östlichen Stidten.
Vgl Stade, Der Politiker Diokletian und dıe letzte oyrofße Christenverfolgung, Diss
Franktfurt 19726 183

Über die Rückgabe der Kirchengüter vgl Augustın TeV. coll Don 34
recıperent QUAaC LteMPOTrEC persecution1s ablata emMOOratu: imperator Christianıs 1usserat
re Das Material .10 Religionspolitik des Maxentıius gesammelt VO E. Groag im?
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Augen hält, daß persönlıch VO  $ der fides catholica nıcht angerührt Wr

befragte VOrFr dem Entscheidungskampf die haruspices un: die sıbyllini-schen Bücher un daß seine Rücksicht auf die Kırche politischen Gründen
zuzuschreiben 1St, mu{fßste Konstantın eın „vollständiges un: umtassendes
Gesetz“ erlassen, talls auch VO  } den Christen als liberator urbis gefeiertwerden wollte. FEın Aufschub bıs einer persönlichen Zusammenkunft mı1t
seinem westlichen Miıtkaiser dürfte ıhm ohl nıcht möglıch ZSCWESCH se1n.

uch Konstantıins Verhalten Maxımıiınus ze1gt, daß eiıne derartigegesetzgeberische Inıtıiatıve tatsächlich och 1ın den etzten onaten des Jahres
Al2 erfolgt 1St Neben den eingangs zıtierten Sitzen des Euseb äßt eıne
kurze Notız be] Laktanz erkennen, daf( das 7zweıte Schreiben Sabinus,
womıt Maxıminus die erneute Verfolgung abbrach INan N den
Sabinusbrief iın unmıiıttelbarem Zusammenhang MIt jenem Gesetz Kon-
stantıns steht. uch Laktanz bestätigt, da{lß der östliche Herrscher, der durch
die un  efe Koalition seiner beiden Mitkaiser überrascht un isoliert
WAafr, VO  - Konstantın eıne briefliche Nachricht erhielt, die ıh sehr
schreckte. Jene lıtterae Constantını können nıchts anderes se1n als das hri-
StengeSsetZ, W 1e€e INa  e) 1ın der Forschung auch allgemein annımmt. Sıe
ach dem Zeugn1s des Euseb miıt dem 1nwe1ls Konstantıns verbunden, WwW1€e
wunderbar der Christengott ıhm geholfen habe, un: s1e enthielten zugleich
die Forderung Maxımın, mOöge die etzten Verfolgungen 1m Reich end-
gültig einstellen a TIrotz selines Zornes ber die Anmafßßung Konstantıns, der
sıch die Stellung des Eersten Herrschers 1m Reich hatte zuerkennen lassen,
blieb diesem nıchts anderes übrıig, als jener Aufforderung des westlichen

ELV 24472 (s. v. Maxentius) und VO: Schoenebeck a\la © Letzterer geht
jedoch weıt, Wenn meınt, Maxentius habe „1M 1enste der inneren Befriedung der
Kirche“ die staatlichen Machtmittel eingesetzt un die Absıcht gehegt, „dıe christliche
Kırche 1n den soz1alen Autfbau des Staates einzubeziehen“ (21 E Immerhin hat WEe1
römische Bischöte verbannt und 1n Atfrıka Anschuldigungen christlicher Kleriker ertahren
mussen. Ausgewogen 1m Urteıil Vogt, die Bedeutung des Jahres 5172 für die Religions-
politık Konstantıns, 1n ZKG 61 (1942) 178

Über den Aberglauben des Maxentıius VOrTr der Schlacht (Befragung der haruspicesun!: der sıbyllinischen Bücher) berichten Laktanz mM 44, und allgemeiner Euseh
D Schon Tag VO hatte sSOmMN11s terribilibus agıtatus nOcturnıs pulsusultriciıbus mMit seıner Famililie den Kaiserpalast verlassen (Pan 16, Galletier I1 B7

Da Laktanz sıch 1n Andeutungen ber eine konstantinische Parte1 1n Rom ergeht, welche
den Orakelspruch 1n die Welt sSEetztite Constantinum Vv1incı 100 9 lıegt dıe Ver-
Mutung nahe, da{ß Konstantın den Christen 1n der Stadt bereits Verbindung auf-
Shatte.

26 Lact.mort. persi 37,; Haec lle moliens (gemeınt 1St Maxımın mi1t seinen Ver-
folgungen) Constantını lıtteris deterretur. Dazu Moreayu 405 Ces „lettres de Cons-
tantın“ SONLT ONC identiques la „101s tres parfante“ etablie Par Constantın Lıicınius
apres la victoıire du Pont Milvius envoyee Maxımin, Vgl auch TIhomas 182
his law of Constantıne W a4s SCNLT Maxımın accompanıed by 11CWS ot the defeat of
Maxentıius and the Capture of the CIty-. Über die zeıtliche Festlegung des Brietes
Nov. 312 Castrıtius A,
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Herrschers ın der Sache nachzugeben; enn das mächtige Bündnis seıner
Rivalen Wıh a7ıı Aus der Tatsache, dafß Maxımiınus sehr „erschreckt“
W ar un mıt Konstantın sofort gleichzog die e Verfügung Sabinus
gyehört 1n die Monate November/Dezember 3172 yeht hervor, da Kon-
stantın jenes (Gesetz tatsächlich als eın tür das Reich oültiges Edikt
erlassen hat Be1 eınem Reskript oder einem blofßen Zirkular hätte eın
solches Ansınnen nıemals stellen können. Wenn Euseb VO  — VOLWOG spricht, hat

vew1ßß das Rıchtige getroften. Maxımıinus übernahm jedoch ebensowenig
W 1e€e eın Jahr vorher eım Galeriusedikt den SCNAUCH Wortlaut des ıhm
gyesandten Gesetzes, sondern schickte erneut ein bloßes Reskript Sabıinus
mıt dem Befehl, moOge selnerselts durch eın ÖLATOYUO. diese Verfügung allen
Untertanen ZUr Kenntnis bringen 2 Jemner Sabinusbrief spricht 1m Gegensatz

dem VOTANSCHANSCHEN Zirkular nıcht allein eiıne weitergehende Duldung
des Bekenntnisses AauUS, sondern stellt zugleıch einen Rechtfertigungs-
versuch des alsers für se1ne Politik dar „Das Schreiben macht den Eın-
druck, als se1 65 ZU Mitlesen durch Konstantın bestimmt“ (Dörrıies). DDer
Herrscher schiebt seine bisherigen einschränkenden Maßßnahmen den Ge-
suchen heidnischer Stidte un macht für die christenteindlichen Ausschrei-
tungen die schwer bändigenden Veteranen verantwortlıich. Noch stärker
als früher tLreten jedoch 1n dem SaNzZCh Schreiben der ımmer noch vorhandene
Widerwille des alsers ein solches (esetz un zugleich die ETZWUNSCHE
Nachgiebigkeit hervor. Zu erklären 1St 1€eSs allein dadurch, da{flß auf ıh eın
starker Druck ausgeübt wurde. Wenn den Christen die freie Religions-
ausübung, aber 1U als Einzelpersonen, gewährte un: weıterhin auch keine
Anordnungen ber das Versammlungsrecht, über den Bau VO  $ Kirchen un:
besonders ber die Rückgabe persönlichen un kirchlichen E1ıgentums vab,
blieb iımmer och weıt hinter dem VOLLOG TEAÄEWTATOG Konstantıns zurück.
Festzuhalten bleibt jedenfalls, da{fß „der heidnische Tyrann und gottlose
Mensc Euseb) jenen Brief Sabinus iıcht geschrieben hätte, wWenn nıcht
durch eıne 1e] weitergehende Verfügung Konstantıns Ara CZWUNSCH WOT-

den ware Wır möchten xy]lauben, da{fi AaUus diesen politischen Vorgangen die
Exı1ıstenz jenes vollkommenen (jesetzes eindeutig nachgewiesen werden ann.
Nıcht zuletzt, Ur ein solches erlassen und überall durchetzen kön-
NCN, hatte Konstantın sogleich die Stelle des ersten Augustus ANSCHOMMECN.

Der 'Text steht be1 Fuseb %a 1—9 Wenn Euseb 1er betont, Maxıminus habe
TW NAOEAVOVTL EVLOUTO 1n einem Briet die Statthalter seiner Provınzen relig1öse Tole-
ranz geboten (er meınt damıt das Sabinuszirkular VÖO' 311 mu{l dieser Briet noch 317
geschrieben se1nN, Iso gleich nach dem Empfang der lıtterae Constantını.

S Wenn Euseb 1mM Anschlufß den exXt des Brietfes berichtet, n1ıemand habe der
Toleranz V  ‚y zeıgt sıch auch darın der Zwang, dem der Herrscher

stand (UrNO TNG Ü VAYANS EXBEBLAOLEVOG). „Der Erlaß verrat dıie außere und innere
Unsicherheit des durch die Koalıtıon 1m Westen bedrohten alisers“ (Dörrıes, Selbst-
ZEeUgNIS 235 Castrıtius spricht VO:  3 einer „CIZWUNSCHCH Reaktion des Christenverfolgers
Maxımıinus“ (a 7/8) Nach Thomas Wr der VOLOG TEAEMTATOG eindeutig Mazxı1t1-
m1n gerichtet (a. 182)
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Weıtere Beweiıise tür das tatsächliche Bestehen uUuNnseres Gesetzes, die
gleich über seinen Inhalt AUSSagenN, lassen sıch Aaus einer och nıcht SC-Eusebiusstelle un: Aaus einıgen Verfügungen Konstantıns die afrı-
kanische Kırche heraushinden. Euseb erzählt 1n der Vıta Constantın1, daß
unmıittelbar ach der Besiegung des Maxentıius, das heißt noch 1ın der Zeıt
VOr dem Mailänder Gespräch, eın DOOLÄLXOV YOQUUO verbreitet worden sel,
1ın welchem den iıhres Vermögens Beraubten ıhre Güter zurückgegeben un:
den Verbannten die Rückkehr ın die Heımat erlaubt wurde 29 uch WE
diese Angabe des Zusammenhangs, 1n dem S1e steht, mıt Vorsicht auf-
ZCNOMMEN werden muMßß, dürfte letztlich MIt jenem „Schreiben“ nıchts
anderes gemeınt seın als der VOMOG TEÄEWTATOG. Er SINg bereits 1ın diesem ersten
Punkt Rückgabe auch des Privatvermögens ber die spateren Licınius-
erlasse hinaus. Es ISt undenkbar, daß eine solche einschneidende Ma{fßnahme
ohne gesetzliche Grundlage getrofften wurde. uch einıge frühe Urkunden
Aus dem Streit 1n der atrıkanıschen Kırche lassen erkennen, da{ß Konstantın
bereits VOT dem Frühjahr 313 nıcht NUu eıne bloße Duldung des Jau-
bens, sondern eiıne einse1lt1ige Förderung der katholischen Kirche 1im Augehatte. Wiährend der Inhalt der ersten Urkunde Rückgabe des Kirchen-
besitzes, nıcht des privaten Eıgentums och auf der gleichen Linie lıegt w 1e
die Mailänder Abmachungen, annn INan 1es Von den finanziıellen Zuwen-
dungen „bestimmte Diener des katholischen Kultes“ un: VON der recht-
lichen Gleichstellung der christlichen Kleriker miıt bevorzugten heidnischen
Priestern nıcht mehr SdsCH. Die Begründung, welche der Kaıiıser iın den oku-
mentfen für diese Ma{ißSnahme 1bt, verräat deutlich, dafß sıch dahinter eine PeCr-sönliche Entscheidung für die gesetzmälsıge Gottesverehrung verbirgt. Wenn

on der Ausübung des rechten Gottesdienstes und on der Eıinigkeit 1n der
rechten Gottesverehrung das lück des römischen Namens abhängig macht,

veht das weIlt ber eıne bloße Tolerierung des Bekenntnisses hın-
AaUus 50 Es 1St anzunehmen, daß davon manches 1n jenem Gesetz gyestanden

0 Euseb \a 41 “"HrA0Uto dE %OL DOAOLAÄLXOV ANOVTAXOÜ YOCLWLWOL, TOLCG WEV TG
ÜUNADEELG ÜHPAONAYELOL TNV TOV OLXELOV ÜNÖAÄOQUVOLV ÖWQ0ULEVOV TOUG QÖLXOV EE0QL0VÜNOLELVOAVTOAG vn  n TAS OQOV ÜVAXKAÄOULEVOV EOTLAG, NAEVVEQOU ÖE %CL ÖEOWÖV NOVTOG
XLVÖUVOU %OL ÖEOUC TOUG r  v TNS TUVQAVVLXNG Z  _  WOWOTNTOC TOUTOLG UNOoßEPANLEVOUG. Örries
übersetzt BAoLAÄLXOV YOCUUO mıt „kaiserliches Edikt“ (Selbstzeugnis 230), während Pfättisch
den lassen Ausdruck „kaiserliches Schreiben“ wählt (Des Eusebius Pamphıli vıer Bücher
ber das Leben des alsers Konstantın, übersetzt VO  3 Pftättisch, iın BKV L1 909 33
Wenn Euseb VO'  3 der Verbreitung dieser Verfügung spricht un damıt wohl 1ne Ööftent-
ıche Proponijerung meınt, dürfte dies der gleichen Ungenauigkeıt zuzuschreiben se1ın W1e
der Hınvweıs aut die Rückkehr der Verbannten und der Befreiung der Gefangenen VO
ıhren Ketten (1im Reichsteil Konstantıns gab CS weder gefangene noch verbannte Christen).
Die Topık und der panegyrische Zweck der Vıta Constantın1 dürtfen dabe;i ebenfalls nıcht
außer acht gelassen werden. TIrotzdem sollte LLL  - diese Nachricht nıcht ganz beiseite
schieben.

Es andelt sıch die Urkunden \ Sod (Euseb b Sod
(Euseb A 6, 1—5) und Vg Sod UrLr. (Euseb fs k:2) Zur Begründung vgl schon
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hat; un 605 zeıgt sıch, da einıge dieser Punkte in die Mailänder Beschlüsse
Eıngang gefunden haben uch Ort herrscht der Gedanke VOlL, da{ß die
völlige Freigabe der relıg10 christiana un ıhre uneingeschränkte Förderung
die Sicherheit un das ylückliche Gedeihen des Reiches verbürgen. Örrıes
betont mıt Recht, da{ß der Gedanke naheliegt, als ruhe „das göttliche Wohl-
gefallen autf den Christen un: werde eintach durch deren Begünstigung 1U  >

auch für Kaıiıser un: Reich erwartet“. Zieht INa  e jedoch die bloßen Fakten
der lıtterae Licıinıu heran, erkennt INnan schnell, da{fß diese als Rechtsgrund-
lage für die ZQENANNTLEN Reskripte Konstantıns selbst annn nıcht 1n rage
kämen, WenNn s1e zeitlich VOL den letzteren lägen ö1l Schon Stein hat deutlich
gesehen, da{f(ß 1n jenen frühen Vertfügungen die afrıkanısche Kirche „dıe
Folgerungen Aaus eiınem Sanz Rechtszustande SCZOZCN werden“, und

meınte aut Grund dessen on einem Mailänder Edikt sprechen MUS-
SCIH 32 DDa aber eın solches se1It Zeıt iın der Forschung der Ver=-
gangenheıt angehört un: außerdem das zeıitliche Vorher jener Verfügungen
unangreifbar 1St, annn jener eCue Rechtszustand 1Ur autf em VOWOG TEAÄEMTOA-
LOC beruhen. hne jenen VOMOG waren diese ersten Urkunden rechtlich nıcht
erklärbar.

Di1ese unübersehbaren Argumente, welche für eın allgemeines Edikt
Zunsten des Glaubens un: seiner Anhänger sprechen, moögen 1er SC-
nugen. In einem etzten Abschnitt wırd noch eiıne Reihe allgemeiner Gründe
anzuführen se1n, welche ebenftalls eın solches Ergebnis ordern.

Die rage ach der Form, 1n der dieses (zesetzes bekanntgemacht wurde,
mMu mMI1t einem Blick auf das Verhalten des Licınıius beginnen; enn auch 1n
seinem Namen W ar ach dem Bericht des Euseb das Edikt Es
wurde bereıits erwähnt, da{ß eine persönlıche Absprache 7zwıschen den beiden
alsern CTE der Maiıländer Zusammenkunft ıcht stattgefunden hatte und
dafß schon deshalb Licınıus nıcht in gleicher Weıse daran beteiligt se1n konnte.

Alle diese Briefe sind VO Konstantın noch wiährend seines Romaufenthaltes
geschrieben worden (also VOLF der Mailänder Zusammenkunft mI1t Licinius). S1e sınd inter-
pretiert be1 Dörries, Selbstzeugnis ff., un! Krafl, Kaıser Konstantıns relıg1öse Ent-
wicklung Über die Glaubwürdigkeıit konstantinischer Urkunden bes 2AUS dem Dona-
tistenstreıit) bes Instinsky, Bischofsstuhl und Kaiserthron (München

äl Vogt „Von diesen Anordnungen her gesehen, erweıst sıch die Mailänder Ab-
machung als Kompromifß: tür Konstantın W ar Ss1e eın Mınımum, über das 1n seinen
afrıkanischen Ländern schon hinausgegangen Wafl, tür Licınıus eın Maxımum, das n1ıe
überschritten hat“ (Dıie Constantinische Frage; 1n ® Relazıon1 del Congresso Internaz10-
nale d; Scıenze Storiche, Volume VI | Fırenze 774) Auch VO'  ; der Begründung, daiß
die rechtmäfßige Pflege des Kultes die Wohltfahrt des Reiches gyarantıere, wırd 1n der Maı1ı-
länder Abmachung noch nıichts ZESAaAZT (vgl Grasmück, Coercıtıo. Staat und Kirche 1m
Donatistenstreıt |Bonn E

Y Stein, Geschichte des spätrömischen Reiches 141 Dagegen Caspar, Geschichte
des Papsttums (Tübingen 581 Zu dieser elIt Warlt die Chronologie der frühen
Briete Konstantıns (an Anullinus und bes Caecilianus) noch nıcht eklärt.
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uch die Tatsache, daß 6S sıch tatsächlich ein Edıkt MIt Reichsgeltunggehandelt haben mußß, wurde schon berührt: enn 1Ur 1St CS verstehen,da{fß Konstantın als erstier Augustus das Geset7z Maxımıinus Daya ber-
sandt hat MmMIt der Auflage, N veröftentlichen. Es 1St U  c 1ber anzunehmen,dafß Konstantın auch seinem zukünftigen Schwager Licınıius das (Gesetz
stellen 1eß un ıh ın gleicher Weıse aufforderte, dieses seiınen Untertanen

verkünden. Wenn WIr jedoch VOoN einer gesetzgeberischen Inıtıiatıve des
Licinius VOr dem Maılandtreften nıchts erfahren, ann das UT bedeuten,da{fß dem Ansınnen se1ines Jüngeren Mitkaisers nıcht nachgekommen 1St. Er
wollte jedoch selinen Verwandten nıcht völlig VOT den Kopf stofßen das
wıderriet ıhm auch se1ne politische un milıitärische Unterlegenheit; daher
verstand sıch einıgen Ausführungsbestimmungen ZU Galeriusedikt.
Auf S1e spielt ın seinen spateren Mandaten mehrmals an 93 Jene Ab-
lehnung dürfte Konstantın Z Vorsicht gyemahnt haben, Sse1n (Geset7z all-
gemein publizieren und SOmIt Licınıius SC dessen Willen schrıiftlich fest-
zulegen. Er wußflte zudem nıcht, W1e sıch dieser, der schon 1m Krıeg
Maxentıius abseits gyestanden hatte, Maxımıinus 1ın Zukunft stellen werde.
Es 1St bezeichnend, da{fß Konstantın für 313 den Ostherrscher un: nıcht
Liciınius als zweıten Konsul neben sıch vorgesehen hatte. Daraus ergibt sıch,
da{fß die Fronten des „politischen Verlöbnisses“ noch nıcht geklärt

Auch ber die Abgrenzung der Reıichsteile Wr das letzte Wort och
nıcht gyesprochen. Schliefßlich wırd dıe Inbesitznahme aller Länder des Ma-
xentlus durch Konstantın ebenfalls Z MiıfSstimmung des Licınıius beigetra-
SsCH haben 54 Aus all diesen Gründen mufite Konstantın ber die entsche1-

33 Daß Licınius, 1N dessen Namen Konstantın als GESET: Augustus das Edıikt erlassen
hatte, ach Erhalt der lıtterae Onstantın1ı ein1ge Ausführungsbestimmungen ZU Galerius-

seıine Proviınzstatthalter schickte, scheint mır aus Wwel tellen hervorzugehen, auf
dıe sıch dieser Herrscher 1ın seinen Erlassen VO':  3 313 ezieht. Lact. INOTL. PEerS. 4 9 CON-
dicıonıbus QuUuUaC prıus scr1pt1s ad otficıum LUUM datis D Christianorum nomıne conti-
nebantur. loca, ad QUAC convenıre CONSUCFANT, de quibus et1am datis ad officıum
LUuUUum lıtteris antehac forma fuerat comprehensa Darauf un auf die Reskripte
Konstantıns nach Afrıka dürften sich die NOOYOAULUOATO. und VOLLOL beziehen, VO denen Euseb
spricht Da 12) Da diese nıcht mIiIt dem VOLOG TEAÄEMTATOC identisch sınd, w1e
Castrıtius meınt, gyeht schon daraus hervor, dafß Euseb vV.C)  - „vielen und verschiedenartigen
Bedingungen“ spricht, die dem Galeriusedikt beigefügt SCWESCH seı1en, und daß S1e mi1it den
Maıiıländer Abmachungen aufgehoben worden selen (h d Z „Viele un! verschieden-
artıge Bedingungen“ hätte Euseh nıemals eın „vollständiges und umtassendes Gesetz“
DNDCNNEN können.

34 Dazu ausführlich Seeck, Untergang der antiken Welt 141, der VO  ; „heftigen Aus-
einandersetzungen 7zwıschen Konstantın und Licınius 1n Mailand“ spricht (Belege 1j1erfür
bei Seeck, Regesten 50) In Rom mindestens bis April 313 Maxımın und Kon-
stantın Konsuln. Erst dann Lrat Licinius die Stelle Maxımıiuns. In den spateren (be-
sonders heidnischen Quellen) WIr dargestellt, als habe Konstantın nach treiem Er-
inessen über Licınıius bestimmen können, WAas jedoch nıcht richtig ist; 7z. B Zos 11
(Kowvortavtivoc) WETANEUWALEVOG ÖE TOV ALXxLVvVLOV EV T Mg öL0A0.vo KXOTEYVUA >V
ÜÖEAÄNV TOUTWO KwvotavTtiOV, der epıt. de Caes 41, Hıc SUTOrem SUuamll Constantiam
Licınio Mediolanum aCC1to conlungıt. Dazu Feld
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dende rage, die Behandlung der christlichen Religi0n, erst miıt Licınius
persönlıch sprechen, ehe durch eın 1m gaNzZCN Reich bekanntgemachtes
Gesetz auch für ıh entschied, W1e CS zunächst beabsichtigt hatte. Der
Umstand, da{fß der dem alten Götterkult ergebene, VO  a christlichem Einflufß
unberührte Licinıus in Maıiıland den relıg1ösen Forderungen se1nes Miıt-

durchaus iıcht iın allen Punkten nachgegeben hat,; beweist, da
Konstantın richtig kalkuliert hatte. Schliefßlich 1St e nıcht VO  a der Hand
weısen, da{ß der christentreundlıche Herrscher mıiıt seınem umfassenden
(sesetz ber Tolerierung un Privilegierung der Religion be] den stadt-
römischen heidnischen Adelsgeschlechtern ebenfalls aut Schwierigkeıiten st1efß.
Es 1St bekannt, WwW1e€e be1 seinen Vicennalien mMIt den altgläubigen Senatoren
aneinandergerıet. Nach dem Zeugn1s des Zosıiımus tafßte VOr allem Aaus

Verärgerung ber dıe STAarre Haltung der heidnischen Senatsaristokratie, dıe
se1n christliches Bekenntnis einfach übersah, den Plan, se1ne GL“ Hauptstadt
als christliches Gegenrom gründen. Die Stadt Rom blieb och für eın
Jahrhundert eın Zentrum un eın Hort des alten Glaubens 30 Von diıesen
UÜberlegungen ausgehend, möchten WIr annehmen, da{ß Jenes überlieferte (je-
SEUZ; dessen Exıstenz MIt mannıgfachen Gründen nachgewl1esen werden kann,
dessen Wortlaut aber eigentümlicherweise nırgends überliefert 1St, VO  3 Kon-
stantın absichtlich nıcht 1n schriftlicher orm veröftentlicht wurde. Es hatte
volle Geltungskraft, un: Konstantın wandte CS auch iın seiınen Reichsteilen
A aber VOTr allem AaUus$ Rücksicht aut Licınıus verzichtete einstweılen aut
eınen öftentlichen Anschlag d6 Er dachte zunächst ohl 1L1UTr einen Auf-
schub, bıs siıch mıiıt Lıicınıus persönlıch ein1g geworden sel. WDa aber jener
durch seine Zirkularmandate in vorsichtiger orm die Ablehnung des (Ge-
SseLzZes für seine Person verstehen zab un da Konstantın selbst CS ohnehin
schon anwandte, erübrigte sıch eine schriftliche Veröffentlichung einem
spateren Zeitpunkt.

Auch autf eınem anderen Weg gelangt INa  $ dem Schlufß, da{ß CS sich
eın schrıiftlich ediertes Edıkt gehandelt haben . Wır siınd nämlich

ber dıe schriftlich fixıerten Erlasse Konstantıns während des omautent-
halts VO 79 Oktober des Jahres 412 bıs seiınem Autfbruch ach Mailand
1n der 7weıten Januarhälfte 313 z1emlıch gut unterrichtet. Aus dem Codex
Theodosıianus sınd Jediglich 1er Gesetze ın ıhrem Wortlaut AaUS dieser Zeit-

Nach Straub, Konstantıns Verzicht auf den Gang zZzu Kapitol, 1n Hıstori1a
(1955) 300 &}, habe 111A  - 1n dem Zorn der Senatoren ber das unterlassene Opfter aut dem
Kapitol die Spiegelung eınes Ereignisses VO  - 5A2 erblicken (Ossı1us wırd genannt!).
Über dıe ständıgen Reibereijen Konstantıins mi1t dem heidnischen Senat bıs 375 bes AlFföld:,
The Conversion of Constantıne and Pagan Rome Oxford 33 und Zos M 29

36 Zwischen mündlicher Verkündigung un allgemeiner Veröffentlichung durch An-
schlag vergıng ıne ZeW1SSE Zeıtspanne, auch der Ort mu{l nıcht immer erselbe se1in vgl
das Galeriusedikt). Eın mündliches Edıikt Konstantıns seine Soldaten 1St überliefert,
Cod Theod VII 20; Z vgl dazu Kıpp 1n ! 1947 (S edictum). Allgemeın
AA ‚OR Schwind, Zur Frage der Publikation 1mM Römischen echt (München 15/
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SPANNE überliefert: Am Dezember erging das (Gesetz über dıe Delatoren,
auf das auch 1mM Panegyricus (Galletier) ausgespielt wırd Am Januar
erfolgte dıe rescCc1ss10 AacCtorum Maxentil, die Aufhebung sämtlıcher Ver-
fügungen des Maxentıus, dıe der Sıeger in der ede VOor Senat un olk
Tage nach seinem Eınzug iın die Stadt bereits verkündet hatte. Schlie{ßlich
w1ssen WIr och VO Z7zwel weıteren Gesetzen VO 13 un 18 Januar ber
die Befreiung des Senatorenstandes von den Inunera navıcuları) bzw ber
steuerliche Erleichterungen für das einfache olk Von anderen schriftlichen
Gesetzen 1St nıchts bekannt ö7 Eın weıterer 1nweıls für dıe mündlıche Pro-
klamierung des Gesetzes lıegt darın, da{i sıch in einem afrıkanıischen Proze{ß$-
protokoll Aaus dem Jahre 314, 1n den ACEa purgatıion1s Felicıs, eın wöoörtlicher
Anklang das Galeriusedikt findet Wenn Nan daraus den richtigen Schluß
SCZOgCN hatı da{fß eSs niemals eın schrıiftlich tormulijertes Maıländer Edıikt 5C-
geben hat, mMu INa 1es auch eine schrıftliche Verbreitung des
VOUOG TEÄEWTATOG tun 38 Wenn also Euseb den Wortlaut des Gesetzes nıcht
mitteıilt, annn iıcht deshalb, w 1e Nesselhauf MULEL; weıl G6s VO axımın
nıcht veröftentlicht wurde un: auch nıcht, weıl Teile davon 1n die Licınius-
erlasse Eıngang gefunden hatten, sondern weıl 6S keinen veröftentlichten
TLext gab 59

37 Das Gesetz ber die kriminellen Denunz1ianten VO 312 1M Cod Theod
mı1ıt einer Interpretation vgl Seeck, Regesten 50 (dazu auch 4, Pro-

ıbitae delationes). Das Gesetz VO Jan 313 1mM Cod Theod 14, Quae
CONLIra 1US rescribsit, 110 valere praecıpımus, legıtımıs e1IUs rescrıibtis mınıme inpugnandıs (vgl
Seeck, Regesten 64) Das Gesetz VO Jan 2313 1 Cod lust. 14, (Hohe Achtung
VOTLr der Würde der Senatoren: esıra sanctıtas splendor ester patrımon11 LAant4ae dıgn1-
tatıs arbitrium! vgl Seeck, Regesten 64) un: das (zesetz VO Jan 213 Cod. Theod
XII KO: (Berichtigung des Zensus, der nach der Schatzordnung Diıokletians stattgefunden
haben mufß) Über die weıteren Ma{fßnahmen Konstantıns VOr allem die Praetorianer
(Zerstörung iıhres Lagers, Aufteilung die Feldtruppen) Aur. Vıct. Caes 40, un
Moreayu 445

38 cta purgatıon1s Felicis Opt. Mıl Opp ed Zıiwsa, Anhang 203) VO: Febr.
314 1n Karthago: Aelianus proconsul dixit: Constantıinus Maxımus SCINDECI
Licınıus Caesares ita plıetatem Christianis exhıbere dignantur, discıplinam corrump!1
nolınt. Daneben 1st halten der atz AaUusSs dem Galeriusedikt: Ut denuo Ssint Christiani
iıta quıd CONLra dıscıplınam n Dıiıes wırd allgemeıin ANSCHOMMCNH, z B VO

Palanque 668, Vogt, Constantın der Große und se1ın Jahrhundert 169, CLastrıtius
Battıtol wollte diesen Text als Beweıs tür ein Mailänder Edıkt verwenden.

30 In diesem einen Punkt Euseb den Wortlaut des Gesetzes nıcht mıiıtteilt
unterscheıidet sıch uUunNnseIi«e Ansıcht VO der Nesselhaufs. Wenn Euseb den Text wirklich 1Ur
eshalb nıcht anführt,; weıl datür den Kg des Licınius aufgenommen hat, 1St einmal
9 dafß sıch der Wortlaut der beiden esetze nıcht deckt (es hatte sıch Iso nıcht

erübrigt), un: Z andern 1St iragen, 1mM Vergleich dem „vollkommenen
Gesetz“ unwichtige Schreiben W 1e das Sabinuszirkular, den Sabinusbrief, das TIyrus-
reskript aufgenommen hat Die nNntwort kann 1Ur lauten: Wenn es eınen Text pBC-
geben hätte, hätte ıhn icherlich auch aufgenommen. Da{fßs als Bischof des (Ostens das
westliche Gesetz nıcht gekannt habe, erscheint ebenfalls nıcht glaubhaft; enn kannte
auch die 1LUT aut den Wegten beschränkten Urkunden AUus dem Donatiıstenstreit 1mM Wortlaut.
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Auch WENN WIr In UE VO  - 1er edierten Gesetzen Konstantıns in Rom WI1S-
SCHl, U als sıcher ANSCHOMUIM werden, da{fß CS eiıne Reihe weıterer Dekrete
gegeben hat,; die der Sıeger nach seinem teierlichen Eınzug 1n die Stadt 1m
Kreıs der Senatoren un VOT dem versammelten olk verkündete.

Darauft welst einmal eiıne Stelle Aaus der bereits erwähnten Festrede
Nam quıd CO de tu1s in curıa sentent11s act1s loquar? Quibus senatu]
auctorıtatem pristinam reddiıdisti, salutem, JUAIM per receperant, non

ımputastı, memor1am e1us 1ın pectore LUO sempıternam tore spopondist1?
1cerem plura de divinıs oratıonıbus tu1s, de oblata potius qQUAaM ımpetrata
benignitate, 1S1 mallem dicta reticere dum ProOpCro facta laudare? (20,
1ne Ühnliche Szene IStT. auf einer Friesplatte des Konstantinsbogens dar-
gestellt, deren Thema INa  an) gewöhnlıch als Oratıo Augusti bezeichnet. Hıer
spricht der Kaıser ohl schon Oktober noch 1m Militärkostüm un:
VO  o der Garde umgeben. L’UOrange bemerkt hıerzu: „Die ede des
alsers orlentiert das olk ber die NCUC, durch seınen Sıeg un den Sturz
des Iyrannen geschaffene Sıtuation un beruhigt durch Amnestieerklärungen
un: das Versprechen eınes rechtlichen STAatus qUO die aufgeregten (GJemüuter.“ 40

])as olk jubelt dem Kaıiıser Z die Senatoren, die Jjetzt VO  5 der Furcht VOTL
Konfiskationen un Todesurteilen befreit sınd, schließen den Kaiıser 1n ıhren
Kreıs un akklamıeren seiner ede ar Wenn iın dem genannten Panegyricus
wıederholt die kaiserlichen Tugenden benignitas un clementia gerühmt
werden, dürfte sıch das auf die Wiıederherstellung eines Rechtszustandes
beziehen, der dem A T yrannen“ Maxentıius sehr gelıtten hatte. Das,
W 4as der Kaıser be]1 dieser ersten Gelegenheıit vorbrachte, wırd sicherlich 1in
austführlicherer un sorgfältigerer orm iın der Kurıiıe wıederholt haben Wır
möchten glauben, da{fß jenen zahlreichen Amnestieerklärungen un:
Gnadenerlassen Ss1e be] feierlichen Eınzügen der Kaiıser üblich A
worden auch Jjenes „vollkommene“ Edıkt ZUgunsten der Christen WAar,.

Diese kte zew1f5 iıcht alle aufgezeichnet, un: WEeNN eın (Gesetz durch
Aushang publiziert wurde W1€e die resSCISSIO ACTOTruMmM des Maxentıius,
dauerte CS noch mehrere Wochen, bıs CS jeder öftentlich lesen konnte. Kon-

40 Dazu gehören die zahlreichen Gnadenerlasse tür Anhänger des Maxentıius, deren
Würde legalisierte, sSOW1e die Ankündigung, da{fß keine Hinrichtungen und Konfiska-
tiıonen befürchten selen. So erscheint 7z. B Caeon1us Ruflus Volusianus, Prätorianer-
präfekt des Maxentius S, der für diesen Atfrıka zurückgewonnen hatte, schon 114 als
Stadtpräfekt Konstantins (GIL V 1140; dazu Voelkl,;, Der Kaıiser Konstantın München

und 261) Die Gunst des Volkes SCWAaANnN durch die Ordnung der Getreide-
VErSOTrguUNg, durch Steuererleichterungen u. Zos I1 175 2; Aur. WCH 41, $ Anon. Vales
58 1 Eutrop 5)

41 ’Orange, Der spätantike Bildschmuck des Konstantinsbogens Berlin
88 Auch die Autschriften aut den (ursprünglıch trajanischen) Reliefs der Seitendurchgänge
lıberatoriı urbis (Westwand) und tundatori quiet1s (Ostwand) weısen auf jene Gnaden-
erlasse hin (Orange 187 Zweitelhaft 1St allerdings, ob die Reden unmittelbar
nach dem kaiserlichen Ingressus 1n Rom gehalten wurden, W1e die bildliche Darstellung
C glaubhaft machen ll nach Paneg. 1sSt N sehr zweifelhaft).
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stantın hielt sıch bei der Verkündung jenes Gesetzes die hergebrachte
Form, die Oratıo ad senatum, die seit den Tages des Severus schon nıcht
mehr „WIl1e ein Antrag klingt, sondern W1e ein Betfehl“ 42 Es ISt jedoch natur-
lıch, da{ß seinen Erlaf zunächst (gleich ach seınem Eınzug!) dem olk
mıitteılte, zumal sich diesem bereits eine erhebliche Zahl VOon Christen
befand. Dıiese hatten deshalb allen Grund, iın den Preıs auf die kaiserliche
Miılde einzustiımmen.

Dıie Panegyriker geben uns auch die Möglichkeit erkennen, 1n welcher
Weıse Konstantın se1n (Jesetz NOr olk un Senat begründet hat Am eut-
lichsten wird 1es AaUS dem angeführten Panegyricus I einer Rede, die
knapp eın Jahr ach der Schlacht gehalten wurde. Der Vertasser betont
ZWAaTr, da{fß nıcht den SENAUCH Inhalt der Worte kenne, welche der Sıeger
1m Senat gyesprochen habe, ohl aber berichtet C da{ß Konstantın immer
wıeder auf eın geheimes Einvernehmen MmMIt einer höchsten hımmlischen Macht
angespielt habe Da der Redner wıederholt daraut sprechen kommt, ST
anzunehmen, da{ß diese AÄuferungen VO Herrscher selbst oder AUS selner
unmıiıttelbaren Umgebung ertahren hat Sıe stimmen alle darın überein, dafß
der entscheidende Sı1eg den mächtigen Maxentius nıcht mehr mIt Hıiılfe
der alten Heidengötter erkämpft wurde. Gleich Begınn wiırd die rage
gestellt: Quıisnam deus, JUAC er  3 hortata est mal1estas, ut omnıbus
fere tuls comıtıbus elt ducıbus NO  ; solum tacıte mussantıbus, sed et1am aperte
tımentıibus, CONLTIra consılıa homiınum, CONIra haruspicum monıta ıpse pCI

lıberandae urbis LeEMPUS ven1sse sentires? (II 4) Es scheint, als könne
der Redner jenes geheimniısvolle höchste Wesen nıcht näher benennen, aber

Sagı zumındest viel, da{flß die Anweısungen dieses Gottes, denen Kon-
stantın {olgte, 1mM Wıderspruch den monıta haruspicum W1e auch allen
menschlichen Ratschlägen standen. Er hat damıt Z Ausdruck gyebracht,
da{ß Konstantın schon VOT dem Kampf der Mılvischen Brücke VO alten
ult abgerückt 1St 43 Wenn Cr och ein1ıge Male VO  - der Eınwirkung Jener

So Th Mommepsen, Römisches Staatsrecht 1L, (Darmstadt 1963 Nachdruck) 915
Über die Oratıo 1ın SENAaLU als lex generalis neben dem edictum proposıtum vgl Cod
{Iust. 14,

43 50 tährt der ben zıtlierten Stelle tort: Habes profecto l1iquod GV 1la
divına, Constantıne, QUAC delegata nostr1ı 115 minoribus ura unı t1bı

dıgnatur Ostendere. Damıt 1St eutlich ZUuU Ausdruck gebracht, da{fß der Kaiser MmMi1t einem
Öchsten Ott verbunden 1St, den dıe Heıden ıcht verehren. Das neuplatonische Ureine,
Gem sıch die Einzelgöttter subsumıieren, 1STt damıt wohl ausgeschlossen (gegen Altheim
Römische Religionsgeschichte 11 156 AÄhnlıch auch Dıc, QqUAaCSO, quıd 1n consilio
nısı diyinum habuistı? XI Dıvıno monıtus instinctu vgl das instinctu dıvınitatis
aut dem Konstantinsbogen); X XII Quısnam iste eSsSt Lam cContınuus ardor? Quae divı-
nıtas vigens motu”r Dazu auch Aland, Die religiöse Haltung Kaiser Onstan-
t1ns, 1N * Studıa Patristica (1 957) 591 Konstantın 1St kein Verehrer eines der erkömm-
lichen Götter, würde dessen Name, und wenn der Rhetor noch sehr Monotheist
SCWESCH ware, unbedingt begegnen. Das gilt auch für den Sol Invıctus
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Macht aut den Kaiıser spricht un WCNN endlıch seıne ede mı1t einem e1IN-
drucksvollen Gebet einen nıcht näher bezeichneten SUMMUS
für das weıtere Schicksa] se1ines Herrn schlieft, wırd CS Zr Gewißheıt, da{fß
Konstantın in seiınen Reden Vor Senat un olk 1ın Üıhnlicher Weıse SC-
sprochen hat e Wır möchten glauben, da{ß der Kaiser eben dieses (Geset7z
ZUgunsten der Christen mıt der siıchtbaren un wırkungsvollen Hılfe des
Chrıistengottes begründet hat Man hat wıederholt betont, da{fß der eidnische
Panegyriker die Gottheıt, VO welcher der Kaıiıser sprach, absichtlich iıcht

un auf neuplatonische Formulierungen ausweiıcht. Dıies se1l 1er ıcht
bestritten, aber das christliche Gewand wırd darunter noch erkennbar: enn
„dafß dieses Wesen nach der Darstellung des Redners dem Kaiser Kl
wärtig ISE; da{fß CS ıhm erscheint, da{ß CS autmuntert un verspricht, also Aaus
der Weltenterne heraustritt, 1St eine Besonderheıt, die eher christlich als NEeCU-

platonisch anmutet“ ( Vogt) Mıt gewundenen un wıderspruchsvollen For-
mulıerungen versucht der Heıde WwW1e€e übrigens einıge Jahre spater auch der
Senat be1 der Errichtung des Konstantinsbogens eine klare Nennung des
Chrıistengottes umgehen. Wıe richtig diese Vermutung 1St, zeıgt sıch
einem Wiıderspruch, in den sıch der Festredner bej seıiıner Argumentatıon Ver-

strickt. Diıeser Wıderspruch lıegt darın, da{flß eın leibhaftig erschienener Gott
ach den Vorstellungen der Menschen auch eine klar umrıssene Gestalt un:
einen Namen haben mu das weıß auch der Panegyriker da{ß aber
doch nıcht ZSENANNL wırd 45 Daraus 1St schließen, da{fß der Kaıiser, der
mittelbar VOT der Schlacht das Christogramm auf den Schilden seiner Sol-
daten anbringen 1efß un der den spanıschen Bischof Hosıus in seınem (7e:-
{olge hatte, . sıch ın Rom auch öftentlich seinem Helter bekannt hat 46
Auch Aurelian hatte nach seınem S1eg ber Zenobia VO  a} Palmyra den
besiegten Sonnengott nıcht 1n unklaren un verschwommenen Formulierun-

Das Schlußgebet des Panegyrikers für Konstantın lautet: Quamobrem LE,
, CU1US LOLT nomına SUNT quUOT gentium lınguas ECESNE voluisti (quem enım ıpse

dicı velıs, scıre NO pOossumus), S1Ve TLutfe quaedam V1S INCNSYUC divina QUAC TtOTIO infusa
mundo omnıbus mi1iscearıs elementis sıne ullo eXtrINSeCuUs accedente V1gOr1s impulsu PCI

1Dsa movearıs, S1Ve alıqua P T He caelum 6S QUaC hoc ODUS LUUM altıore
Naturae TG despic1as: vEe; inquam, OTamus UAaCSUMUS unc in Omn1a saecula prın-
cıpem SCI VCS5 (26, 1

45 Aut diesen Widerspruch macht besonders Vogt, Relazioni /41 aıuiImerksam. Er
bringt auch iıne Reihe VO Stellen AaUuS$s dem Panegyricus des Nazarıus VOoOm Jahre 321 Gal-
letier), ebentalls das Motıv der göttlichen Hılte ZU Ausdruck kommt 49 /% 18, 4 ;
26, D Zl 5’ A bes f) Caelestes exercıtus ımmlische Heerscharen Bild A4US

dem
Auf dıe Frage nach der Form und der Bedeutung des Christogramms auf den Schil-

den oll hier ıcht näher eingegangen werden. Dazu AlFföldi, Hoc S1ZNO0 VicCtor er1Ss, Pıscı-
culı, Festschrift Dölger (Münster fi.: Altheim, Liıteratur und Gesellschaft des
ausgehenden Altertums (Halle 145 fi) Franch: de Cavalıeri, Constantınıana
(RKoma un! Vogt, 1n Gnomon (1955) Eınen UÜberblick oibt auch
Moreayu 435
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SCH angedeutet 47 Der Festredrner ahm also eın eindeutiges Bekenntnis se1nes
Herrschers nıcht 0 Kenntnıis, un wırd ohl (ebenso w 1e€e spater der
Senat) die Zustimmung des alsers gefunden haben, der den heidnischen
Glauben seiner Untertanen nıcht provozıiıeren wollte. ıne ausdrückliche Er-
wähnung des Christengesetzes 1ın zeıtgenössischen heidnischen Quellen ann
INa  aD} diesen Umständen ohl nıcht

iıne weıtere Bestätigung des VOUWOG TEÄEMTOATOG un seiner auftäalligen Be-
gründung durch Konstantın erg1ibt siıch für uns schliefßlich auch AUS den eu
sten Ausgrabungsergebnissen Petersgrab. Die römıische Epigraphikerin
Guarducci hat testgestellt, da{ß aut jener vielbesprochenen Gratfiitomauer 9
die neben der Aedicula des Ga1l1us 1mM rechten Wıinkel Z Mauer 1m

Jahrhundert hochgezogen wurde, außer vielen anderen Schriftzeichen auch
die Inschrift HO  S erscheint. Da ach iıhrer Deutung alle GrafhfAti
bıs ELra 315 geschrieben se1n mussen, mMuUu dieses Zeugnis ın unmiıttelbarem
Zusammenhang mIıt den Ereignissen der Schlacht VO  —$ 2172 stehen. hne
Zweıiıtel bildet das VOon Euseb geschilderte Sonnenwunder den Hıntergrund
für diese Worte. „Natürlıch wırd damıt nıcht die Echtheit des Wunders be-
wıesen, aber INa  z sıeht daraus, dafß sıch die Nachricht VO diesem
Ereign1s schnell 1n Rom verbreitete un dafß das Wunderzeichen, dem
INa  —$ den Sıeg zuschrıeb, das Christusmonogramm war:“ 48 Man könnte fra-
ZCNH, ob sıch 1er ıcht christliche Dankbarkeit für die endgültige Befreiung
der „ Va fides“ VO  ; jeder Verfolgung kundtut? Könnte nıcht dıie Erfindung
des onnenwunders auf die römischen Christen dieser Zeit zurückgehen,
welche die persönliıche Begründung des alsers für seinen Sı1eg als Ausgangs-
punkt benützten? Es 1St am vorstellbar, da{fß sıch die christliche Legende
unmittelbar nach der denkwürdigen Schlacht dieses Ereign1sses ANSCHOMMECN
hätte, WEeNN Konstantın ıcht selbst den Gott der Christen iın seiınen Reden
un Entscheidungen namentlıch SCNANNT hätte. Miıt bloßen Andeutungen un
VOT allem ohne jede gyesetzliche Änderung des rechtlichen Standes der hri-
sten ware jenes Zeugn1s rab des EHSTEN römiıschen Bischofs“ schwerlich

erklären. Wır möchten och eınen Schritt weıtergehen und VECI-

u  n, da{ß Konstantın ın seınen Reden andeutungsweise C  } einer Sonnen- Eerscheinung gesprochen hat: enn damıt ware das auffallend einhellige Aus-
weıchen der Heiden, gleichgültig, ob S1e natıonalrömiısch gesinnt oder
neuplatonisch, autf den Sonnenkult besser erklärbar 49

Über die Parallele zwischen der Erscheinung Aurelians un: Konstantıns bes Altheim,
Lıteratur und Gesellschaft und ders., Röm Rel esch I1 130

48 Guarducct, Die Ausgrabungen St Peter, un Das frühe Christentum 1
römiıschen Staat 391 Die Vertasserin hat sıch mehrtach Z Problem dieser Graftiti pCc-
außert, 7B iM Dıie Petrustradition 1m Vatikan (Rom und Hıer 1St DPetrus
(Regensburg Über die Ausgrabungen 1n den Jahren 1940 bıs 1949 vgl Kıirsch-
baum, Dıiıe Gräber der Apostelfürsten (Frankfurt

Der Vergleich des aufiferstandenen Christus mit der aufgehenden Sonne hat 1n der
irühen Kirche eiıne lange Tradıtion. welche Dölger untersucht hat Sol Salutıs, Gebet und
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Der VEOGEBHNG DOOLÄEUG 1St nıcht mude geworden, die göttliche Bestätigung,
die durch seiınen Sieg ertahren hatte, Z T Grundlage se1nes Herrschertums
nd seiner kaıserlichen Sendung ZUu machen. Ständıg verweıst auf seine
auserwählte Stellung, die VO dem allesbeherrschenden heilıgen Gott Er-
halten un dıe durch se1n gerechtes Eıintreten für dıe Kiırche un: ıhre lie-
der auszutfüllen habe 0 Wenn ın den litterae Licınıu vVon der „göttlichen
Hulderweisung Uuns, die WIr 1n Dıngen höchster Wichtigkeit erfahren
haben“ (11 1Y1Nus 1Uuxta 1NOS Tavor, QUECIN in tantıs rebus expert1),
dıie ede 1St, ISst darın unschwer eıne Anspielung aut Konstantıns Erfolg
über Maxentıius herauszuhören. uch das persönliche Bekenntnis die
höchste Gottheıit, „deren Verehrung WIr mit SaNZCH Herzen ergeben sind“
(3:5Summa divıinıtas, CU1US religion] ıberis mentibus obsequımur), ann 1Ur

für Konstantın gelten. jene beiden Formulierungen mu dieser bereits be1
der Begründung des VOLOG TEÄEWTATOGCG gebraucht haben Wenn weıterhın
VO  z) der dıvınıtas, die nach Nesselhauft TT der Christengott se1n kann, das
gyöttlıche Wohlwollen für alle weıteren Unternehmungen CN beatiıtudine
publiıca WwWar  9 dürfte auch dieser Aatz schon früher gesprochen worden
se1n, als der Kaiıser ZU ersten Mal dankbar der Huld des Christengottes
gedachte 1, ])as bereits erwähnte Gebet des Festredners Von 313 den
SUININUS für Konstantın verwelst geradezu mMI1t Notwendigkeıt
aut eiıne solche Annahme. Mıt der gleichen Berutfung aut seiıne hımmlische
Führung erliefß CT ach seiınem endgültigen Sıeg ber Licinius das orofße
Toleranzedikt für die östlichen Provınzen 9 uch die Exıstenz dieses Edıiktes
Gesang 1mM qAQristlichen Altertum (Münster 2872 Erwähnenswert 1St das schöne Bild
„Christus auf dem Sonnenwagen“” bei Voelk]!] 111. 5Z) Über den solaren Monotheis-
INUuS der Heıden (Helios als Mittler 7zwischen dem reıinen und der intellegıblen Welt) vgl

Niılsson, Geschichte der griechischen Religion 11 München 486
Dazu bes Dörrıes, Selbstzeugnis, 1n dem Abschnitt: Kaıiseramt und Sendung 241

51 Obwohl das persönliıche Bekenntnis I1LUT Konstantın gilt, 1St Licinius einbezogen.
Ebenso wiıird 65 1mM Geset7z VO  ; 217 SCWESCH se1n. Nesselhauf: „ S konnte 1LUFr heißen, dafß
der Kaiser 1mMm Lager der Christen stand“ (59) Da{(ß mi1t divinitas ıcht „der verschwommene
philosophische Monotheismus heidnischer Provenijenz“, sondern 1Ur der Christengott C -
meılint seın konnte, geht 4US5 der Umschreibung hervor, die wohl auf den Heiden Licınius
zurückgeht: Quicquid eSsSt divinıtatıs 1n sede caelesti (2) Hıer 1egt tatsächlich das höchste
Wesen der Neuplatoniker zugrunde (so uch Instinsky Y Gnomon 10 11958] 128)
Erwähnenswert Ssiınd ein1ıge schöne neuplatonische Parallelstellen 1n der Relatio des 5Sym-
machus (10 'Tam grande M ; Sectarum omnıum AarcCana praesidia).

Das Toleranzedikt für die östlichen Provınzen bei Euseb 11 4$—60 ausführ-
lıch besptochen VO: Dörrıes, Selbstzeugnis 51 ff.) Im Jahre 1952 entdeckte der englische
Gelehrte Jones eınen Papyrus (jetzt als Lond Pap 878 1m Brıt Museum), der das

Edıkt Konstantıns die Orientalen enthielt (1im leichen Wortlaut überlietert bei
Euseb I1 Da esS aut die Rückseite einer 1Ns Jahr 19/320 datıerenden Eingabe der
Stadt rsınoe geschrieben WAafr, mu{fß siıch eıine direkte Abschrift des Edikts sotort ach
seıner Veröftentlichung gehandelt haben (Zusammenfassend darüber an 563
Noch Gregoire, der auch dıe Vıta Constantın1 dem Euseb absprach, Aanntfie eine Fälschung.
Aus den zahlreichen Arbeiten ber diese Vıta sejlen stellvertretend ZENANNT Vittinghoff,
Zur Frage der Echtheit der ıta Onstantını des Euseb, 1n * Rhe'in. Mus (1953) 330
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wurde lange angezweıfelt, bis durch dıe Auffindung elines Papyrus, der eine
1im yleichen Jahr erlassene, ebenfalls VO Euseb überlieferte Urkunde ent-
hielt, die Aufrichtigkeit des Konstantinbiographen bestätigt wurde. Mıt
Dankbarkeit verkündet Ort der Kaıiser: Totc OALS YQO ÜONYNOEOLV EVEOTN-

OOAUNV TOTNOLOÖN NOCUYUOATA %OL ÖLN\VUOO, TNV ONV OMOAYLÖC NOVTAYOV NOOßAaA-
ÄOMEVOG VOAÄÄLVLXOU NYNIAUNV OTQATOU( V I1 55) Mıt Ühnlichen Worten wırd
Konstantın auch se1n früheres Toleranzedikt 1m Westen verkündet haben

VI
In einem etzten Punkt se]en einıge Ind:ızıen herausgegriffen, durch die

(Geset7z 1n eiınen größeren Rahmen hineingestellt wırd un somıt se1ne
scheinbar isolierte Stellung verliert. Es handelt sıch 18888 Zeugn1sse, AUS denen
einhellig hervorgeht, dafß Konstantın sıch bereits ach seinem Einzug ın die
Stadt 9. Oktober 4172 VO  —$ den alten (3Ööttern abwandte un dem s1eg-
reichen Schlachtenhelfer die Verehrung nıicht ZTE. Wenn WIr unls hıerbei
aut ein1ıge wenıge Indızıen beschränken, soll damıt nıcht ZESAYT se1n, da{ß
INa  a} die relig1öse Wendung des alsers nıcht auch Aaus anderen Zeugnissen,
besonders AaUus spaterer Zeıt, herauslesen könnte, W1€e et wı AUS Zew1ssen Ur-
kunden der donatistischen un arıanıschen Streitigkeiten. An GrSteTr Stelle
csteht der unterlassene Zug ZU Kapıtol (1m Jahre 312) Straub hat eingehend
dargelegt, W 1e dieses Faktum AUS dem Panegyricus MIt ziemlicher Sicher-
eit herausgelesen werden annn Dort werden alle Teıle des kaiserlichen
Trıumphes aufgezählt, die Begrüßung des Su1egers VOTr der Stadt durch eine
Abordnung von Senatoren un Bürgern, der teierliche Eınzug durch dıe
DPorta Trıiıumphalıs, der Gang ZU Palatın SOWI1e die Ansprache in der Kurıe
un auf dem Forum. An der Stelle, der tradıtionsgemäafß der Zug ZzZum

Kapıtol un das OFTt darzubringende feijerliche Opfter für Jupiter Optimus
AX1ImMUS stehen müßte, klagt der Vertasser ber den schnellen Gang des
alsers Z Palatin: Ausı et1am quıdam, ut resisteres, POSCCIC er quer1 Lam
C1tO 2CCESsSSIsSse palatıum C e Ingressus S 110  ; solum oculıis Sequl, sed

et1am SACTUTN liımen inrumpere (B 3 uch der ein1ge Jahre spater
schreibende Nazarıus weılß nıchts VO einer Auffahrt Z Kapıtol un V}  3
einem Jupiteropfer. FEın Vergleich mI1t den Rombesuchen Irayans, Di1i0-
kletians un Maxımians, die ebentalls VO  z} Panegyrikern erzählt werden,
ze1gt, da{ß dieses wichtigen Punktes immer vedacht wırd 93 Das Gegen-
un: sehr austührlich Winkelmann. Zur Geschichte des Authentizitätsproblems der ıta
Constantın1, 1n Klıo (1962) 187

53 Dazu Straub, Konstantıns Verzicht auf den Gang Z Kapıtol 299 un
schon vorher: Vom Herrscherideal 1n der Spätantıke (Darmstadt 1964 Nachdruck) 194
Nazarıus rühmt allgemein die Freude des Volkes und die Großartigkeit des Irıumphes
W 3 9 Quis triıumphus illustrior? Quae specı1es pulchrior? Quae IM felicior?
Diese Schilderung wirkt weıter und findet Eıngang 1n die christliche Literatur z be]
Prudentius 5Symm. 497 Dazu de Cavalıerı Zum Jupiteropfer auf
dem Kapıtol durch Trajan vgl lın Pan Trau. Z f durch Diokletian und
Maxımıian (vgl Pan V1 Ö, und Pan 11 13 Galletier).
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von Altheim, da{ß Konstantın 1mM Trıumph in Rom eingezogen
sel un daß damit 1DSO alle Teıle des trıumphalen Zeremonuiells vorhanden
selen, 1St somıt hıintfallig. Wenn Altheim terner mi1t dem 1nwels autf die
Ausdrücke divinitas, dıyına INENS, SUININUS Konstantın auch
nach dem Sıeg als Anhänger eines neuplatonischen Sonnenkultes erwelisen
will, geht sıcherlich 1e] weıt. Es wurde bereits dargelegt, da{ß die Deu-
tung des heidnıschen Panegyrikers nıcht als e1genes Bekenntnis des alsers

werden dart 54 Man mMu umgekehrt gyeltend machen, da{fß eine
Zurückweisung des teierlichen, in der Tradıition vorgegebenen

Opfters als eın persönlıches Bekenntnis anzusehen iSst; enn die Verweıigerung
des Opfters galt se1it alters als entscheidendes Merkmal für die Ablehnung
des alten Götterglaubens. Konstantın wırd durch den Biıschof Hosıus selbst
VO dem entscheidenden Unterschied zwıschen der alleinıgen Wahrheit der
christlichen Religion un der alten Götterverehrung erfahren haben Auch
WECNN Aaus polıtischen Gründen eiıne andere Ausdeutung des Gottesbegriffes
durch die Heıden zulıe{ß, spricht bereits dieses Ereigni1s tür eiıne innere
Hınwendung des Herrschers Z Glauben. Den Anhängern dieses
(sottes schenkte Cr die völlige Freiheit iıhrer Religion.

An 7zweıter Stelle IiST: jenes vielbesprochene Sılbermedaillon VO  e} Ticınum
erwähnen, das C  w} Alt5öldı un raft als entscheidendes Element

für eine Convers1i1o0 Konstantıns gedeutet worden 1St. Es ze1ıgt aut der Mıtte
des kaıiserlichen Helms das Monogramm Christı. Es wurde als estmunze
ohl schon für dıe Maıiıländer Zusammenkunft 1m Jahre 313 epragt dafür
hatte CS der Kaiser persönlıch 1n Auftrag gegeben un spielt, WwW1e das
Chrıistuszeichen Zelet auf die göttlıche Hılfe ın der Maxentiusschlacht
Da (°n 1U wen1ıge Münzen MI1t einer Adlocutioszene 1bt, die ein Entface-
portrat des alsers bieten, und da außerdem och einıge Kleinmünzen Aaus
S1iscıa (um 417 geprägt) exıistiıeren, die das Christusmonogramm auf der
Seite des Heimes zeıgen, annn auch die geringe Zahl dieser Münzen eın
Beweiıs die Annahme se1n, da{ß der Kaıiıser den Entwurt selbst begut-
achtet hat D Dazu kommt, da{fß manche Forscher das Zepter, das der Kaıiser

F, Altheim, Konstantıins Trıumph VO'  3 Z 1ın Zeitschr. Rel Geist. gesch.
(1957) 221 un kürzer 1n : RRG {I1 156 Wenn Altheim die Inschrif des Konstantıns-
bogens (instinctu dıyvinıtatıs) und dıe beiden Medaıiıllons auf den chmalseiten Helios auf
dem Sonnenwagen und Luna miıt Hesperus) als Stützen für sei1ne These heranzieht,
sollte 119a  ; ıcht vergeSSCNH, da{fß für diese Dokumente der heidnische Senat verantwortlich
zeichnete, der ebenso W 1e der Panegyriker NC} 313 das christliche Bekenntnis des alsers
1118 Heidnıisch-Neuplatonische umdeutete vgl Aland 584 f.)

Der entscheidende Beıtrag dieser M  unze  S STAamMmMmtTt aus der Feder VO Krafl, Das
Sılbermedaillon Constantıns des Großen (dort werden auch dıe früheren Arbei-
ten YENANNT, bes v C Delbrueck und Al+földı) Ihm gelang die Deutung Hand eines
9 1mM Jahre 1954 VO'  - der Münchner Münzsammlung erworbenen Exemplares, das 1n
wesentlıch besserem Zustand erhalten 1St als die Leningrader un die Wıener Münze. Kraft
dachte das Jahr 515 als Prägetermin. Er nn das Medaillon eıne Festmünze tür die
Decennalienteier Konstantins, als 1n Rom der offizielle Triump.h über Maxentıius gefeiert
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auf dıeser Münze 1n der Hand hält, als eın Kreuzzepter erklären. Stimmt
diese Deutung, 1ISt Jene Münze als eın doppeltes Beweıisstück für das christ-
liche Bekenntnis des alsers erken uch AaUuUs der Stelle, das Mono-

Helm erscheint, hat INa  =$ eine wichtige Folgerung z1ehen können.
Es befindet sıch der höchsten Stelle des Spangenhelms, früher das
Stirnjuwel oder eine Adlergemme angebracht WAar<, un 1STt sSOomı1t „eIn
klarer Bewelıs dafür, da{fß Constantın dem ‚heilbringenden Zeıichen‘ dıe
höchstmögliche Ehre erwıes“ 96 Die Berichte VOon Laktanz un Euseb ber
das Christusmonogramm letzterer bezeugt ausdrücklıch, da{ß der Kaıiıser
das Monogramm seinem Helm tırug / —_ sOwl1e der Graftfhito auf der Mauer
des Petrusgrabes rücken das persönlıche Bekenntnis des alsers in immer
helleres Licht Wenn sıch dem Gott verpflichtet tühlte, annn
einer gesetzlıchen Verfügung für die Christen aum mehr eın Zweıtel be-
stehen.

Eng verbunden mi1t dem Sılbermultiplum 1St die gewaltige Statue, die
dem Kaiıser während seines Romautenthaltes A VO Senat bewilligt un
rel Jahre spater ZUSsammen mMi1ıt dem Trıumphbogen ın der Maxenti1ius-
basıliıka „geweıiht“ worden ISt. Euseb kommt wıederholt auf jenes „grofßeDenkmal“ (WEYO. TOONALOV) sprechen. In der Kirchengeschichte erzäahlt
VO einem „Zeıchen des heilbringenden Leidens“ (TOU OWTNOLOV TOONALOV
NAVOoUG), das der Kaiıser seinem Standbild ın die Hand geben lıefß, 1n dem
festen Bewußtsein, da{ß Gott ıhm geholfen habe e UWAAO FNS E EOUV NO-
ÜNWEVOG DoNVELAG). Dıie beigefügte Inschrift sollte ebenfalls kundtun, daß

wurde. Diese Annahme wurde korrigiert VO R. Alföld: (Die Constantinische Gold-
pragung |Maınz 41 die das Sılbermultiplum AUS mannıgfachen Gründen
Legende Salus Reipublicae aut der Rü  seite, Lupa als Schildzeichen LL 1n das Jahr 313
verweıst und als Anlafß der Prägung das Kaisertreften 1n Mediolanum nennt (so würde Iso
auch 1er Konstantın tür Liciınius sprechen W1€ ın den Mailänder Abmachungen und 1n der
Begründung des VOLOG TEAEMTATOG). „Durch diese Datıierung gewinnt das Stück auch 1n der
Geschichte der Bekehrung Constantıns Bedeutung.“

Wenn aus der grofßen Zahl der Kleinmünzen Aaus S1isc1a 1Ur Wel das Christusmono-
seıitlıch auf dem Helm tragen, deswegen, weıl 119  — diese Stelle als unstatthaft

tür eın wichtiges Zeichen erkannte. Aus spaterer eıit zıbt noch vereinzelt Münzen MmM1t
dem Monogramm. S1e siınd aufgezählt bei Kellner, Libertas un: Christogramm (Karls-ruhe 81 Gegen den christlichen Aspekt des 1cıiner Siılbermultiplums wendet sıch

Bruck, Die Verwendung christlicher Symbole aut Münzen VO Konstantın bis Magnen-t1US, in : Num Zeitschr. 7Ö (1955) (die christlichen ymbole seıen 1Ur Beizeichen, keın
Resultat höchster Anordnung).

SO Altöld: 141 Zur Frage des Kreuzzepters bid 146 Während die
Vertasserin nıcht VO  - einem Kreuzzepter, sondern VO einem „umgekehrten Speer“ spricht,„autf den sıch der Kaiıser e1m Absteigen VO Pferd StUGZE spricht Alt5öldi VO  3 einem
„Kreuz, autf dessen Querbalken dıe Weltkugel ruht“ (zuletzt in: Schw bil 11954] 81
mM1t weıterer Literatur). 50 auch Krafl, Kaıser Konstantıns religiöse Entwicklung

Va B 31 \&  F&  'UVo OTOLYXELC TO AÄ0OLOTOU KOAOUÖNAOUVTEO OVOUC, XLACOUEVOU TOUVU
0® %“OTO TO WEOALTOTOV. + ÖT XOLL ATa TOU XOUVOUG PEDELV eLWÜE OLV TOLG WETO. TOAUTO
XQOVOLG DOOLAÄEUG.
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„MIt diesem Zeıiıchen des Heıls, dem wahren Prütstein der Tapferkeit“
(TOUTO TW TWOTNOLWÖEL ONLEL®, TW aAnVEL EXEYY® UG ÜVÖQELAG), die Stadt VO

Joche des Iyrannen befreit habe 98 Hatte Euseb dieser Stelle das he1l-
bringende Zeıiıchen och nıcht näher bestimmt, CS spater ın der
Vıta Constantını „eine lange Lanze 1n der Oorm elınes reuzes“ (DWNAOV
Ö0QU OTAQVOOU OYNUATL). Dieses Zeıchen der Erlösung se1 durch Konstantın
der Hort des Römuischen Reiches un der SanzCh kaiserlichen Herrschaft SC-
worden 99 GewilfS, 199028  — hat den christlichen Charakter des Zeichens bestritten
un: darın lediglich eın Ehrenvexıillum der ein einfaches Tropaıon erkennen
wollen 60 aber die Verbindung miıt der nschrift, welche ausdrücklich VO  3
dem Zeichen des Heıls spricht, dem Konstantın seinen Sıeg
habe, SOWI1e die ausdrückliche Erwähnung des reuzes durch Euseb machen
CS schwer, nıcht ein christliches Zeıiıchen glauben. Alt5öld:i vermutete
darın bereits das Labarum ö während Vogt, Dörrıes, raft A M eın
Kreuzzepter denken. Mıt diesem habe der Kaıiıser dem starken Gott der
Christen als seınem Schlachtenhelter danken wollen 62 ıne solche christliche

358 n TovutoO TW OWINOLOÖEL ONLELM®, T aAnVdeLl AEYX® TNS AVÖDELO.G
INV TOALV UWOV r  n CUYOÜ TOUVU TUVOCVVOV ÖLKOOWVÜELOOV NAEVVEQWOCO, DL WUNV %CL TV
OUYXANTOV %CL TOV ÖNLOV "Pouainv T ÜOXALO. ENLOO.VELO %OL ACQUNOQÖOTNTL EAEUVEQWOO.G
ÜÄNOKXATECOTNOCO. ( |

29 WEON T BaoLisvOoUON OLEL WEYO. TOONALOV TOUTL %“OTO TOV NMOÄEUWLOV
EYELOCLS ÖLCLOQNÖNV A VEEQÄELNTOLG EYXAQCEOS TÜNOLG OWTNOLOV TOUTL ONLWELOV TNG
"Pouainv QOXNS %CL TNS “OÜOAÄOU BAaoLAsLOG MUAOKTNOLOV.

60 So bes Gregoire, La STAatiue de Constantın le sıgne de la CrO1X, 1n Ant. Class
(#932) 135 eın Ergebnis lautet: >  est LOULTL simplement ul  'q> enseigne mıiılıtaire, sıgnum
plus EXACTLEMENT, vexıllum . . UuUNlCc haste, d’une antenne aquelle attachaıt
drapeau de couleur ecarlate, bleue argentee singulier, NOUVEAU, mag1que, mals
nullement retien Die christliche Deutung rklärt der Verfasser miıt der Neigung
der Christen, die gekreuzten Schäfte der römıiıschen Heeresfahnen als eın christliches Kreuz

deuten (Z Mın Fel 29 ert. ad nat. und apol. 16, 6 An ein Tropaion denkt
Gage, La virtus de Constantın PrODOS d’une inscr1ption discutee, 1ın Rev tud lat.

(1934) 308 Auch FE Schoenebeck verweıst eın christliches Zeichen 1n der Hand der Statue
1n den Bereich der Fabel (a A. 27)

61 Hoc S1ZNO0 victor er1s 1 Der Vertasser betont hier, da{ß vorher nıemals aut
einer Herrscherdarstellung der Kaıiıser 1ne Fahne 1n der Hand 1elt „Dıies WAar das öffent-
ıche Bekenntnis Konstantıns, dafß den Sıeg ber den ‚Iyrannen‘ dem auf seiıne Fahne
geschriebenen Namenszug Christi verdanke Man WITF: kaum mehr bestreiten können,
da{ß der Ursprung des Labarums auf dıe Schlacht Ponte Molle zurückgeht.“ AÄhnlich
QEYS., 11 * The cCONversıo0n ot Constantıne und de Cavalıerı A, 95

62 Vogt spricht 1n seinen früheren Arbeiten noch VO einem „MI1t dem Christogramm
versehenen Sıegeszeichen“ ZKG 11942|] 1 un Relazioni 762); während spater „ein
mMi1t dem Christogramm versehenes Kreuz“ annımmt (Constantın der Grofße 166) ben-

Dörrıes, Konstantın der Große (Stuttgart LO5S) der allerdings auch dıe Annahme
Alföldis ıcht VO'  3 der Hand weiıst, INa habe CS hier schon mMi1t der „Grundiorm des
Labarums“ Lun (38) H. Krafi a alıch spricht 1m Zusammenhang mMIt dem 1cıner
Sılbermedaillon VÖ: „ZWEel voneiınander unabhängigen Zeugnissen für das Lanzenkreuz,
VO:  e denen keines spater gefälscht se1n kann  I (23)
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Erklärung fügt sıch Zut den übrigen Zeugnissen, welche Von eiıner Be-
kehrung sprechen. Der al der Eusebstelle, da{fß der Kaıser selbst dem
Senat befehlen mußte, seiner Statue das Zeıchen 1n die Hand geben, äßt

eın Wıderstreben der heidnischen Kreıise denken, dıe ohl auch 1er V OI
suchten, das christliche Bekenntnis Konstantıns negıieren. Nımmt INan
schließlich och das Zepter aut dem Siılbermultiplum als Kreuzzepter, W1e
ein1ıge Forscher wollen, lıegt N nahe, jenes mMI1t dem Lanzenkreuz der
Statue ıdentifizieren. Man sollte auch nıcht VErSECSSCH, da Euseb bereits
1m Jahre 314, also ohl der Zeıt, als die Statue tertiggestellt wurde, be]
der Eınweihung der Basılika in Tyrus auf Jene Inschrift der Statue SPrEe-chen kommt un sS$1e als Bewelıs für das christliche Bekenntnis des alsers
führt ® Außerdem 1St 1er der Glücksfall eingetreten, daß jene SC-waltige Statue nıcht allein literarisch bezeugt 1St, sondern 1n Bruchstücken
wıeder gerunden wurde. Wenn dıie „glänzende These Kählers“ richtig ist,annn haben WIr in Jjenem Kopf, der 1m Hof des römischen Konservatoren-
palastes aufgestellt 1St, den Kopf VOT uns, der jenem WEYO TOONALOV in der
Maxentiusbasılika gyehörte 64 Wenn Eusebh beide Male iın Verbindung mMI1t
dieser Statue VOoON dem unerme(lıchen Jubel der Bewohner Roms ber ıhre
NEU empfangene Freiheit spricht hat ohl in GEr SLteTr Linıe die Christen
1mM Auge dürfte S: hıerbei VOr allem den VOWOG TEAÄEWTATOG für seline
Glaubensbrüder gedacht haben Eın Beweıs hierfür lıegt darın, da{ß CT
beiden Stellen unmıttelbar daraut VO  ; jenem Gesetz spricht, das CS be]
dieser Untersuchung geht

Eın etzter auttallender GunsterweIls Konstantıns für die römische Kirche,
der ohne eın umfassendes Toleranz- un Restitutionsedikt 1m Jahre 312 be1-
ahe unverständlich ware, darf nıcht unerwähnt bleiben. Wohl och 1ın die-
SC} Jahr schenkt Konstantın dem römiıschen Bischof einen e1] des Lateran-
palastes als Residenz. Der Bau der Lateranbasilika, die VO Kaıiser MIt
Schenkungen reich ausgestattet wurde, mu ebenfalls 1n dieser Zeıt begonnen
worden se1n. Nach der Vermutung Jordans bestand eın eıl des kaiserlichen
Palastes als solcher dem Namen Domus Faustae och weıter. Darın

die römische Synode, welche 213 dem Orsıtz des Bischofs
Miıltiades ber den atrıkanıschen Kırchenzwist Gericht safß Zur Kırche
kam 315 och das Baptısteri1um, welches ebenfalls reich beschenkt wurde un

63 4, (WDOTE  b R  ÖMN, _ WNÖE AAAOTE IU| TOUG NAVTOV ÜÄVOTATO BAaAoLAEAS
OQUTOV WOVOV ÜEOV TOV XOLVOV ÜV TOV %CL SOUTOV EÜEOYETNV YVOOLCELV XOLOTOV TOVU
VeEOo  V NALÖC NAUPATOLAEC TOV E  Av ÖWOÄOYELV OOWTNOC OWUTOV EV OTNAOLG ÜVOYOQEVELV,
ÜVEEQÄELNTO WVNUN TOC XOATOQOVOULATOA CL, TAC TOOV ÜOEBOV AÜTOV VLXOLC WEON T
BAOLAEVOVON TOWOV —  a YNS NTOAÄSEL DOAOLALXOLG XAQ0XTNOOL NMO0GEYYOAUOOVTAG. AÄhnlich azußert
sıch der Bischotf iın der Irıcennalienrede Q 8

04 Kähler, Konstantın %13 In Jahrb deutsch. arch Inst. (L952) uch
kommt dem Ergebnis, da{ß sıch keine gewöhnliche Ehren- und Triumphstatue gC-
andelt en könne.
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wohinn spater dıe Legende die Sılvestertautfe Konstantıns verlegte ®, Die
polıtische Seıite dieser Schenkungen annn 1LLUTE erklärt werden, da{fß der
< alser schon se1it 12/313 dem römiıschen Bischof eine tührende Rolle 1n
seınem Reich zugedacht hatte. Dahıinter steht jedoch wıederum das Geftfühl
der Verpflichtung un des Dankes für den Gott, der sıch als Schlach-
tenhelter olänzend bewährt hatte. ıne solche Erhöhung der römiıschen
Gemeıinde 1St undenkbar MI1t dem Galeriusedikt als Grundlage, das dıe fides
catholica NUuUr unseCcIn duldete.

Abschliefßend se1 ZESART: Die Nachricht Eusebs ber den VOLOG TEAÄEMTATOG
Zzugunsten der Christen annn nıcht als Irrtum abgetan un ıcht mi1t anderen
(Gesetzen zusammengebracht werden. Mannıiıgfache Gründe haben gezelgt,
dafß a sıch 1er eın verkündetes un daher vollgültiges, 1ber nıcht öffent-
ıch angeschlagenes Edıkt Aaus dem Jahre 31972 handelt. Manches davon 1St iın
trühe Urkunden un besonders iın das SOgENANNTLE Maijländer Edikt mMIt e1In-
geflossen, aber CS 1St ıcht mehr möglıch, daraus das (Gesetz völlıg rekon-
struleren.

65 Die Nachricht VO:  ; der Schenkung des Palastes un der Ausstattung VO: Kirche und
Baptısterıum verdanken WIr dem Liber Pontificalis, vIt. Sılv Z Dazu Duchesne 1n
seinem Kommentar 191 @ 10 de Constantiınıienne UJUuC la basılıque sutfirait

PrOuVCI qu«Cc cC’est Constantın quı 1’a tondee (Liber Pontificalıs, Texte, Indroduction
Commentaıre Par Duchesne [ Parıs 19551) UÜber den Bau der Lateranbasilika bes
Deichmann, Frühchristliche Kirchen 1n Rom (Basel 10  - Über das Weiterbestehen
der Domus Faustae vgl Jordan, Topographie der Stadt Rom 1mM Altertum Berlin

234 miıt Dıe Angabe ber die Tagung der römischen Synode 313 findet sıch
be1 Opt. Milev. de schism. Don a Convenerunt 1n domum Faustae, 1n Laterano
(v Soden nr. p3)

Nachtrag: Wiederholt hat CS S1' geze1gt, da{ß Konstantın 12/313 noch VOr dem S1eg
des Licinius ber Maxıminus Daya auch tür seinen Mitkaiser sprach. Dıiıe göttliche Hılfe,
die 1n der Schlacht Maxentius, eınen überlegenen Gegner, gefunden hatte, W alr ın
diesen Formulierungen auch Licınıus zugekommen, der bis dahin noch Bar keine chlacht
geliefert hatte, 1n der das Eıngreifen eıner göttlichen Macht hätte ertahren können.
Gregoire und Moreayu (a 449 meınten, da{ß das bekannte Iraumbild des Licınıius
VO der Schlacht VO  3 Adrıanopel (Lact IMOTL. PEIS 46, 3—6) das Vorbild tür Konstantıns
Traumerscheinung se1l und zudem die These VO: „champıion de christianısme“ Licınıius
unterstreıiche. Wır möchten glauben, dafß VO uNseTeIINl Ergebnis aut die Entstehung des
Licinischen TIraumbildes Licht Weil Konstantın Licınius ständig in das Wunder
VO 312 miıt einbezog, mufite auch für diesen eıne Traumerscheinung erfunden werden.
Da{iß dies die Christen , beweist der angelus de1, der Licınıius 1n der Nacht VOT dem
Treften erscheıint und ZUr ıle mahnt. Wenn Euseb 1Ur 1n allgemeınen Worten „Von der
Fügung dessen, der der ıne und einz1ge Gott des Alls “  ISt  9 spricht, der Licın1ius den Sı1eg
ber seinen heidnischen Gegner verliehen habe, lıegt der Grund darın, dafß diese
Legende 1m Westen 1LLUT vorübergehend ekannt se1ın konnte und spater (ab

des gespannten Verhältnisses 7zwıschen beiden Herrschern fallengelassen wurde. Als
Euseb dıe ausgeschmückte Form der Konstantinserscheinung berichtet nach S WAar

Licınıus auch bei den Christen schon eıiıner PCerSsSoNa NO geworden. Der Gegensatz
(Gebet eınes heidnischen Verfolgers den alten OÖttern christliche Traumerscheinung eınes
Christentreundes) 1st unübersehbar. Dıie Eıinzelheiten dieser Parallele können hiıer nıcht
weıter ausgeführt werden.



Isidor VO Sevilla, Das „Mönchskapitel“
(De ecclesiasticis offic1is I1 16)

und seine Quellen
Von ARL SUSO

Im zweıten Buch seiner Schrift „De ecclesiasticis officıus“ legt Isıdor VO  $
Sevılla die Ordnung kırchlicher Funktionen, Dıienste un Stinde dar Wıe
iın seinen übrigen Werken 111 auch dabei 1Ur aufzählen, W as VO  3 der
Heılıgen Schrift begründet un VO  =) der kırchlichen Tradıtion testgelegtwurde?. Keineswegs 111 als Inaugurator kırchlicher Ordnungenauftreten. Was Isıdor anderer Stelle VON seiner schrıiftstellerischen Arbeit
Sagt „Lector NO  - NOSIra leget, sed vetiterum releget. Quod enım CO loquor,1Ilı dicunt: SA VO INCca 1psorum ESsT lıngua“ darf auch VO  = vornhereın für
„De ecclesiasticis otfficıs“ präsumıiert werden.

Wenn Isıdor 1m sechzehnten Kapıtel des zweıten Buches ausführlich VO  w}
den Mönchen spricht, Z1ibt diese Ausführlichkeit einmal VO  a} der Gewichtig-eıt des Mönchsstandes in der spätantiıken Kırche Zeugnis und pafst sıch ZU
anderen ın dıe monastısche Aktivıtät des Bıschofs VO Sevılla eın ] )as
monastısche Programm dieses Mönchskapıitels steht selbstverständlich auch

dem Gebot Lreuer Bewahrung des UÜberlieferten. Allerdings
Isıdor ausdrücklıch LUr Johannes Aassıan un Hıeronymus als Gewährs-
manner Arevalo hat für seinen Text den Ansatz eines Quellenkatalogs
aufgestellt. Lawson hat diesen Katalog mi1t erstaunlicher Akrıbie W e1-
ter ausgebapt un auf eine Reihe VO  e} Quellentexten für Isıdors Mönchs-

Text 1n 83, 73/-868 Die Datierung der Schrift, die Isıdor für seiınen Bruder
Fulgentius schrieb, 1st 1Ur ungefähr auszumachen: A.de Aldama, Cronologıa de las
obras Isıdorianas Miscellanea Isıdoriana (Rom 5/—89, z1bt die Jahre 598—615

Begleitbrief Fulgentius (L 63, 7/37)
Quaestiones iın Testamentum, praef. 53, 209
In den Etymologien o1bt Isıdor kurze Definitionen des monastischen Vokabulars

A N I> 1—5 ö1, 293 A); 1n seıner Regel gibt konkrete Anweısung ZUuU
monastıschen Leben

Im Liber Sententiarum 111 141741 (PE 53, 688 finden siıch wichtige Ausfüh-
IuNgeCn Z asketisch-monastischen Leben überhaupt.

Literatur Z „moOnastischen Programm“ Isıdors:
Mullins, The Spiritual Lıite according Saınt Isıdore ot Sevılla (WashingtonFontaine, La Vocatıon mONnastıque selon Saılnt Isıdore de Seville Theologie de

la V1ıe monastıque (Parıs 353—369; Diıaz Dıiaz, La V1e mOnastıque d’apres les
ecrivains Ww1s1ıgothiques sıecle) eb 371—38%23

assıan 1ın De cel. oft 1} 1 4 (7Z95 B) 11 (799 Hıeronymus 1n (Z99 B)



KARL SUSO NK

kapıtel verwıesen®. Allerdings alßt diese Zusammenstellung in keiner Weıse
das Wıe der Quellenbenützung durch Isıdor erkennen, geschweıige enn eine
möglıche Spontaneıtät un Selbständigkeıit ersehen, un äßt das „ple-

INCO stilo elicuı“ außer acht
Dıe 18 Paragraphen des Mönchskapıtels tolgen eiıner übersichtlichen

Gliederung:
Der Ursprung des Mönchslebens (1)
Dıie Arten der Mönche (2-1
Das zönobitische Mönchsleben (11—-1 6)
Frauenklöster (17)
Dıie Getahr des Mönchslebens (18)

Eıner einheitlıchen Quelle konnte Isıdor iın dieser Darlegung nıcht folgen.
Die vorausliegende monastische Lıteratur bietet keine solche 1N-
tassende Schilderung des Mönchslebens. Nächstverwandt erscheint die Ideal-
schilderung des Mönchslebens ın Augustıins De morıbus ecclesiae catholicae
66—68, die iıhrerseits wiıeder VO Hıeronymus, Epistula 228 34—36, ab-
hängıg SE

Der Ursprung des Mönchslebens

Wenn Isıdor mıt der rage ach dem rsprung des Mönchslebens be-
Zinnt, entspricht das zunächst seiınem Arbeitsgang ın De ecel oft Dıie
kırchlichen 1enste werden VO  $ ıhren atl Ursprüngen her gyedeutet. Es
fügt sıch aber auch iın die ZESAMLE monastısche Tradıtion, die ständig auf die
bıblıschen Vorläutfer des Mönchslebens verwelst. Isıdor Afßt die monastische
Genealogıe mıt Elias, seiınem Schüler Elısäus un: mıiıt den „Propheten-
chülern“ beginnen. In dıie Inıtiatorenreihe gehört Johannes der Täufer, und
als die ETStEeEN großen Mönche gelten Paulus un Antonıius, Hılarion, Maka-
r1us un andere grofße Vater. Von ıhrem Beispiel AaUuUS hat sıch das Mönchs-
leben ın der SaNzZCH Welt ausgebreıtet Mıt der Überzeugung VO  e den An-
fangen des Mönchslebens be] den atl Propheten steht Isıdor iın Gesell-
schaft Der Autenthalt 1n der Wüsteneinsamkeıit hat S1e Mönchen C
macht: Habitabant 1n solitudine!®. Nach Etymol. 111 R 1St das Alleinsein
in der Einsamkeit konstitulerend für das Mönchsleben 11 Aus gleichem
Grunde wiırd Johannes der Täuter iın die Vorläuterreihe einbezogen, wobe1l

Lawson, The Sources of De ecclesiasticis ffic1us of Isıdor of evılla (4937i)
Manuskript der Bodleian Library, Oxford Teilveröffentlichung 1n ! Rev. Ben. (1938))
26—236 un! 1n * Archivos Leoneses 22 22 (1963)

Begleitbrief Fulgentius (FA öJ, 77
De ecel. oft. I1 16, (794

U Kurzer Hınweis aut die Thematik 1mM frühen Mönchtum be1 Frank, Angelıkos Bıos
(Münster 56

10 I1 16, (794 B vgl Isidor, De TLIUu obitu Patrum 35 (61) Elias habitator
solıtudıinıs (PEL 83, 140 C)

d A 293
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Isıdor besonders aut die Nahrungsaskese des Täuters als Verbindungsglied
ZUT Mönchsaskese hinweist 12 Dıie bloße Aufreihung biblischer Namen er-
laubt och keine sichere Quellenftestlegung. Dıiese kommt aber Z Vor-
schein ın der Aufzählung der erstiech Mönchsvwäter. Dıie Erstnennung des
Paulus erinnert sofort Hıeronymus, der 1n seiner Vıta Pauli den Paulus
Von Theben als ersten Mönch kreierte 15 Konsequent hielt Hıeronymus
der Erstnennung des Paulus fest Einer dieser Hiıeronymustexte biıetet sıch
als Vorlage für Isıdor

Hıer., Ep 28, Isıdor 11 16,
Nos habemus proposıtı nostrı1ı Quantum attınet ad auctorıtatem
princıpes Paulos, Anton10s, Julianos, vetiterum scr1pturarum, hu1us DO-
Hiılariıonas, Macarı1os; et. UE ad scr1p- S1t1 princeps Elıas er dıscıpulus e1us
AAar um auctorıtatem redeam, nNOSiIer Elisaeus {uerunt, Ss1ve Alırz Propheta-
princeps Helias, NOSTIer Helisaeus, Iu quı1 habıtabant 1n solıtudine,
nostr1ı duces Alıı prophetarum, quı1 urbibusque relıctis, facıebant s1b1
habıtabant 1ın agrıs et soliıtudine eı sulas fluenta Jordanıs. Huyus
tacıebant s1b1 tabernacula propter et1am proposıtı 1n Evangelıo Bap-
fluenta Jordanis tista Joannes AUCTITOFr exstitit; quı1

eremum solus incoluıit, locustis LAan-
tu et melle nutrıitus. Jam deinde
progenitı SUNT conversatlıon1ıs hulus
nobilissımı princıpes Paulus Gr AÄAn-
tON1uUS, Hılarion, Macarıus, caeter1s-
QqQu«cC Patres

Dıie sachliche Übereinstimmung lıegt auf der Hand Eın voller literarı-
scher Gleichklang tehlt jedoch. Der VO  = Isıdor Täuter findet sıch
1m Hıeronymustext nıcht. Ihn Hıeronymus 1ın Ep D als princeps
hu1us vıtae!®, Dort aber tehlen wıeder die atl Namen, und Aaus der ersten
Mönchsgeneration sınd 1Ur Paulus un: Antonıius ZENANNT., In beiden Texten
führt Hıeronymus seinen „Stammbaum“ AaUus der Jüngsten Vergangenheıt
zurück ın die alte Vorzeıt: Isıdor aut seınen „Stammbaum“ iın umgekehrter
Reihenfolge auf Das „casulas“ Isıdors Stelle der „tabernacula“ be]1 Hıe-
rFrONYMUS annn Isıdor selbst eingeführt haben, CS Z aber auch VO  5 einer
anderen Lesart der Hıeronymusstelle herrühren Von seiner Quelle löst

Auch Aazu bietet sıch De TIUu obitu Patrum als Parallele: habitatio
CICINUS, victus mellis locustorum cıbus ( Ö3, 147

13 Hıeronymus, Vıta Pauli (B Z 70
Ep Z 36 54, 200, 1314 Hilberg); On (334, 7

SEL 54, 534, 6—11 Hilberg.
16 Ebd 200, 14-15; vgl Ep 25 / vgl Antın, Saınt Jeröme Theologie de 1a

v1e monastıque 191—199
Das isıdorianısche „PFroPp| fluenta Jordanis“ des hieronymianischen „propter”

1St durch verschiedene andschriften beleg  d  Ly vgl Abpparat ur Stelle 1n SEL 56, 534
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sıch Isıdor 1m Gebrauch des termınus technicus „propositum“. Be1l Hıerony-
INUusSs steht eintach tür das Mönchsleben. Isıdor spricht be1 den monastischen
Prototypen VO „propositum“, bei den Mönchsvätern aber VO  e} gCONVEL-
sat10“. Fontaıine hat auf diesen Unterschied hingewiesen un: aflt Isıdor
iın seiner Wortwahl VO  z} Gregor dem Grofßen abhängig se1n 1 Nach der
Regula Monachorum gebraucht Isıdor jedoch auch proposıtum für dase
wärtige Mönchsleben 19 un stiımmt dabei miıt der „Nonnenregel“ sel1nes
alteren Bruders Leander überein c

Dıie Von A.C. Lawson hierzu angeführten Kassıantexte scheiden als
Literarısche Vorlage sıcher A4u  ® Als sachlıche Parallelen können S1e durchaus
ANSCHOMMECN werden. Als unmittelbare inhaltliche un literarische Vorlage
bleibt Hıeronymus, Ep S, D, übrig, die Isıdor jedoch eigenständıg ın seiınen
Dienst nımmt. Er verzichtet aut den hieronymianıschen ontext un er-
laubt sıch Auslassungen un Erganzungen Z Da die sachliche Auskunft
des Hieronymustextes bereıts als Gemeingut des monastıschen Lehrgutes
weılß, 2a2n durchaus verfahren.

Die Arten der önche (2—1
Im nächsten langen Abschnitt oreift Isıdor das LThema Ade SCNCIEC 1NOMNAa-

chorum“ auf. Dabej zahlt Isıdor sechs Arten VO Mönchen: Die Zönobiten,
dıe in Gemeıiunschaft ebenden Mönche 2); die Eremiten, die in fterner FEın-
samkeıt leben W3 die Anachoreten, die ach einem bewäihrten Leben in der
Mönchsgemeinschaft sıch iın die Einsamkeit zurückziehen (4) Nach diesen
reı Arten tolgen 1er schlechte Arten Z  ° Falsche Anachoreten, tür die

keinen Namen (5_6)3 dıe Circumcellionen, umherziehende
Mönche (7_8)’ schließlich noch eiınmal talsche, auts eld VersesSs$eENeC Mönche,
die be1 den Ägyptern Sarabaiten oder „remobothitae“ heifßen ©

Das Thema „de SCHNECIEC monachorum“ 1St siıcher nıcht Isıdors eigene Fın-
dung. uch in den Etymologien führt Isıdor knapp die Arten d

18 Fontaine 358, Anm 5 Lorie, Spiritual Terminology in the Latın
Translations of the 1ta nton1ı1 (Nımwegen 84—86

Regula D, (879 @); 8 Za (882 882
Leander, De instıtutione virgınum (101, Vega)
Conlationes Patrum 6, 12 (SC 6 9 Pıchery); de institut1ıs coenobıiorum

1 (SC TOY, 36, Z Guy)
Hiıeronymus verweıst auft profane Gründergenealogien.

23 Isıdor den VO:  3 Hıeronymus CeNANNTLEN Julianos nıcht. Es andelt sıch wohl
den syrischen Mönch Julian Sabas, ekannt A4US Theodorets Hıstor1a Religiosa

Eıne isıdorianısche Hinzufügung 1St der Hınvweis aut die Nahrungsaskese des Täu-
fers un dıe stärkere Betonung der Einsamkeıit: urbibus relıctis, das Isıdors Regula Mona-
chorum i un Etymol. VII I paßt.

Der ext dieser Paragraphen: 83, 794 799
25 De ececel. oft I1 16, (794 B/C) Sex SUNT sCNCIa monachorum QUOTumM trıa

optıma reliqua VeTrTO teterrıma q omnımodis evıtanda.
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deren Deutung mMit der Beschreibung ın de ecel. oft übereinstimmt 2 urch
die Regula Benediceti 1St die Aufzählung der verschıiedenen Mönchsarten
ohl bekanntesten geworden Z ber Benedikt Zzählt 1LL1UT 1er Arten auf

Zönobiten, Anachoreten, Sarabaıiten un Gyrovagen un stimmt dabei
miıt der Magısterregel überein 28 Irotz des Zahlenunterschiedes bleibt die
Zweıiteilung iın gute un schlechte Mönchsarten erhalten. Isıdors Zönobiten
un Anachoreten stımmen mıt den gleichnamıgen Gruppen be] Benedıikt un
Magıster überein, ohne lıterarısche Anklänge zeıgen. Die Eremiten Isıdors
tehlen be] Benedikt un dem Magıster. Die Beschreibung der schlechten
Mönchsarten geht bei Benedikt-Magister un Isıdor jedoch Zanz eigene
Wege. Zwar erscheint OFrFt auch der Sarabaıt, aber Isıdor hat seine eıgene
Vorstellung davon. Den Gyrovagen kennt Isıdor oftensichtlich nıcht, wen1g-

W as den Namen betrifit. Miıt Benedıkt un dem Magıster teilt Isıdor
den offtenen Abscheu VOT derlei verlogenem Mönchtum.

Nun wırd die Quellensuche VO Isıdor selbst autf Johannes assıan VeEOI-
wıesen 29 Tatsächlich führt Aassıan in conlationes auch dıe gECNCIA
monachorum 30 Er kennt zunächst rel: die Zönobiten, die Anachoreten
un: die Sarabaiten. Ebenso kennt CI dıe Teilung 1n Zute un schlechte, wobe]l
seine Formulierung deutlich be] Isıdor wiederkehrt, dessen anderer
Zählung:
Cassıan: Isıdor H 16,

” qQUOFuUM duo SUNT optıma, ter- Y QUOTUM tr12 optıma, relıqua
t1um tepıdum omnımodis eV1- erO teterrıma, omnımodis
tandum. evitanda.

Die yleiche Dreiteilung Zönobiten, Anachoreten un als deterrımum
die Remnuoth kennt auch Hıeronymus ö1l Die Sechszahl Aindet sıch

danach allein be] Isıdor. Er geht also selbständig ber Aassıan un Hıerony-
INUS, die in diesem Abschnitt siıcher benützt hat, hınaus. Nun korrigiert
Aassıan seine Dreiteilung selbst un fügt eine vierte Mönchsart hinzu, die
mıt Isıdors vierter Art übereinstimmt ö2 Damırt trıfit siıch Isıdor in der 7Zäh-
lung wıieder mMI1t Kassıan, inhaltlıch divergieren jedoch beide, da Isıdor eigen-
ständıg dıie Gruppe der Eremiten antührt. Dıie fünfte Art scheint Isıdor ach
Augustins Ausführungen klassıfizieren (siehe unten), un in der sechsten
greift wıieder assıan un Hıeronymus auf.

Etymol. VII 19 (PL 8 y 293 (Ci= 294
D7 Regula Benedicti 74 1/7/-19 Hanslık).
S Regula Magıistrı (SC 105, 528— 3500 Vogüe).

I1 16, 795 B) Aaıt Cassı1anus.
30 Johannes Kassıan, Conlationes Patrum (SC 64, S]

Ep 224 54, 196, 10 10 13)
Conlationes Patrum (21—22)
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Vergleıich der Mönchsarten

Isıdor: Joh Assı1an: Hıeronymaus:
Zönobiten Zenobiten Zenobiten
Fremiten Anachoreten Anachoreten
Anachoreten Sarabaiten (Eremiten)
Falsche Anachoreten
Circumcellionen

Falsche Agachoreten Remnuothe K a Sarabaiten
(Remobothitae)
Nun sind des Hıeronymus Anachoreten ach Isıdors Begriftsbestimmung

Eremiten; die Anachorese als asketische Frucht des Zönobitentums erwähnt
Hıeronymus 1n seiner ersten Aufzählung der Mönchsarten nıcht 93 Ihre Be-
schreibung klingt in Isıdors Erklärung nach

Hıeroymus; Ep Z Isıdor 11 16,
Anachoretae, qu1 solı habitant PCI secundum est eremıtarum qul,
deserta et. aAb C' quod procul aAb procul b omıiınıbus recedentes, de-
hominıbus recesser1ınt, loca et VAastas solıtudines

quı S
assıan legt se1ne Anachoreten zunächst als fortgeschrıttene Z önobiten

fest: 5ßt diese Festlegung aber spater beiseite un beschreibt s1e als Ere-
mıten d Diese uneinheitliche Terminologıe raumt Isıdor AUuUS und klassıfizıert
7wel verschiedene Mönchsarten.

Dıie einzelnen Mönchsarten
a) Dıe 7Zönobiten (2)

Es sind die 1ın Gemeinschaft ebenden Mönche. Ihr Vorbild 1st dıe Jerusa-
lemer Urgemeinde nach Apg 4, Von iıhr nahmen dıe Klöster überhaupt
ıhren Ausgang Damıt 1St der bisherigen Mönchsgenealogie eın wichti-
CS Gliıed eingefügt. Dıie klösterliche Gemeinschaft hat ıhren datier-
baren Anfang: Horum ıgıtur instıtutione monaster12 princıpı1um J6
Isıdor kennt diese Weısheıit AUS assıan ö7 verzichtet 1aber auf Kassıans Be-
gründung der jerusalemischen Ursprünge des Mönchtums und hält siıch nıcht

Kassıans Formulierung, auch das Schriftzitat tühren beıide 1n verschiede-

353 Er führt S1e erst 1n Ep Z 316 (200, ein; siehe
Dıe Etymol. VM K3 (295 estehen noch näher bei Hıeronymus.

30 onl. Patrum 6, en
36 Isıdor 11 16, (794 ©
7 onl Patrum (14—-16) Vgl de Vogüe, Monachisme Eglise dans la

pensee de assıen Theologıe de la vıe monastıque DW E
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1Er Weıse Isıdors Zıtationsweise VECHMNE sıch weıter VO Vulgata- Textun erinnert eher eine Anleihe be] Augustin:
De monachorum 16 (17) Isıdor 11 16,
habıitabant ın SAancL2a cCommunı0ne habitabant in SAaAnNnCcCcTLAa communı0ne
vıtae, nNnon dicentes alıquid proprıum, vıtae, 10  e dicentes alıquid proprıum,
quıbus omn12 commun1ı2 358 sed ıllıs Oomn1a cCommun1a,

Eın Blick 1ın Isıdors präzısıerende Anweısungen iın der Regula Mona-
chorum aflßt die Abhängigkeit VO  3 Augustın deutlich werden: ort spricht
Isıdor 1n diesem Zusammenhang Von der „ Vata apostolıica“ der Mönche, W A4s

dıie „Augustinregel“ ın der orm des SogenannteN ordo monaster11 C1I-
innert 39

Dıie Eremiten
Unter ihnen versteht Isıdor die Einsiedler, die m ferner Einsamkeıit un

völliger Verachtung dieser Welt der lauteren Gottesgemeinschaft leben 40 In
Elıas un Johannes Baptısta haben S$1e iıhre Prototypen. Dıie sachliche est-
legung findet sıch W1€e schon erwähnt be1 assıan 4 Neben Elias un: dem
Täuter Aassıan 1er auch Elisäus un belegt seine Ausführung mMI1t
einer Reihe VO  a} Schriftzitaten, die be] Isıdor tehlen 42 Isıdor äßt auch die
VO  3 assıan erwähnten Paulus un Antonıius SOWI1e den ihr Eremitendaseın
austüllenden Kampf die Aamonen Aaus Die ebenso deutliche Niähe
Isıdors Hıeronymus wurde schon aufgezeligt. Isıdors eigene Erweıterungen
gegenüber Hıeronymus un assıan VeErTatem, da{fß sich auch 1er wıeder
CNg Augustın anschließt:
De morı1bus ecel. 66 Isıdor II 16,

>; qu1 secret1ssım1 pen1tus aAb IMNı Aut Panc solo CT AQUuUA content!],
homınum CONSPECIU, Pane solo, qu1 JUAC e1s pCIr intervalla tem-
e1s pCI ıntervalla deferuntur, S1ICque secret1ss1-
affertur, er aQqua content], dissertiss1- mı1 pen1tus el aAb Omn1 homınum
INAds terras incolunt, perfruentes col- CONSPECTLU remotı, divino Lanfum col-
10qu10 Deı, CUul purı1s mentıbus 1N- ‘loqu'io per_fruuntur C4 purı1s ment1-
haeserunt, 43 bus INSEr VIUNT,Isidor von Sevilla, Das „Mönchskapitel“  35  ner Weise an. Isidors Zitationsweise trennt sich weiter vom Vulgata-Text  und erinnert eher an eine Anleihe bei Augustin:  De opere monachorum 16 (17):  Isidor II 16, 2:  habitabant in sancta communione  habitabant in sancta communione  vitae, non dicentes aliquid proprium,  vitae, non dicentes aliquid proprium,  quibus erant omnia communia 38  .  sed erant illis omnia communia,  Ein Blick in Isidors präzisierende Anweisungen in der Regula Mona-  chorum läßt die Abhängigkeit von Augustin deutlich werden; dort spricht  Isidor in diesem Zusammenhang von der „Vita apostolica“ der Mönche, was  an die „Augustinregel“ in der Form des sogenannten ordo monasterii er-  innert 3,  b) Die Eremiten  Unter ihnen versteht Isidor die Einsiedler, die in ferner Einsamkeit und  völliger Verachtung dieser Welt der lauteren Gottesgemeinschaft leben *. In  Elias und Johannes Baptista haben sie ihre Prototypen. Die sachliche Fest-  legung findet sich — wie schon erwähnt — bei Kassian *1, Neben Elias und dem  Täufer nennt Kassian hier auch Elisäus und belegt seine Ausführung mit  einer Reihe von Schriftzitaten, die bei Isidor fehlen *. Isidor läßt auch die  von Kassian erwähnten Paulus und Antonius sowie den ihr Eremitendasein  ausfüllenden Kampf gegen die Dämonen aus. Die ebenso deutliche Nähe  Isidors zu Hieronymus wurde schon aufgezeigt. Isidors eigene Erweiterungen  gegenüber Hieronymus und Kassian verraten, daß er sich auch hier wieder  eng an Augustin anschließt:  De moribus eccl. 66:  Isidor II 16, 3:  . qui secretissimi penitus ab omni  ‚ aut pane solo et aqua contenti,  hominum conspectu, pane solo, qui  quae eis per certa intervalla tem-  eis per certa intervalla temporum  porum deferuntur, sicque secretissi-  affertur, et aqua contenti, dissertissi-  mi penitus et ab omni hominum  mas terras incolunt, perfruentes col-  conspectu remoti, divino tantum col-  loquio Dei, cui puris mentibus in-  loqu_io per_fruuntur cui puris menti-  haeserunt, .. .8  bus inserviunt, ... .  38 De opere monachorum 16 (17) (Euvres de S. Augustin 3, 364 Saint Martin).  839 Isidor, Regula Monachorum 3, 2 (870 B): vitam apostolicam tenentes, Ordo monas-  terii 4 (L. Verheijen, La Regle de S. Augustin 2 [Paris 1967] 150): Apostolica enim vita  optamus.  40 So auch die Definition in Etymol. VII 13, 4 (293 € / 294 A).  41 Conl. Patrum XVIII 6 (16-18).  42 Ebd. — Hebr 11, 37-38; Job 39, 5-8 (was auch in Isidors Regula Monachorum 4, 3  (872 B) angeführt wird, aber hier aus Gregors des Großen Moralia entnommen ist);  Ps 100, 2. 4-6; Klagel. 3, 27-28; Ps 101, 7-8).  43 Augustin, De moribus ecclesiae cath. 31 (66) (Euvres 1, 230 Gosselin).De P' monachorum 16 (17) (CEuvres de Augustin Y 264 Saınt Martın).

39 Isıdor, Regula Monachorum 3’ (870 B) vitam apostolıcam9 rdo as-
ter11 Verheiyjen, La Regle de 5. Augustıin [Parıs 1967 150) Apostolica enım vıta
OPTamus.

40 So auch die Definition 1n Etymol. VII TS, (293 294
41 onl Patrum (16—18)

Ebd Hebr I, 3/—38; Job I 5—8 (was auch 1n Isıdors Regula Monachorum 4,
(872 angeführt wird, ber hier AUS Gregors des Grofßen Moralıia entnomMmMmMeEN 1st);
DPs 100, 4—6; Klagel. 9 2/-28; DPs TON 7/-8)

43 Augustin, De morıibus ecclesiae cath. 31 (66) (CKuvres 1, 230 Gosselin).
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Die lıterarısche Abhängigkeıt 1SE dabe! leicht einsichtig Da Augustins
Quelle die Einzelheiten ber Nahrungsaskese un Gottesgemeinschaft iıcht
stehen, annn auch Isıdor 1er iıcht auf Hıeronymus zurückgegriffen haben,
sondern blieb be] Augustın stehen Isıdor bezeichnet 1er MIt Augustın das
divinum colloquium als Füllung des Eremitenlebens Nach SC1INET Regel 1ST

das auch Z1el des zönobitischen Mönchslebens 44 Fontaıine führt diese est-
Jegungen aut Anleıhen be] Gregor dem Grofßen zurück 45 Damıt ergibt sıch
für Isıdors Gesamtquellen C112 die altere Vergangenheit rückläufige Langs-
verbindung un: eiNeEe wache Querverbindung die Gegenwart oder ZUTFC

Vergangenheıt.
C) Die Anachoreten

Von ıhnen als den 115 Einsiedlerleben entlassenen fortgeschrıttenen ZÖöno0-
bıten WAar vorher be] der Frage der Klassıfizierung der Mönchsarten schon
dıe ede In der Quellenfrage fällt datür Augustın Aaus So bleiben assıan
un Hıeronymus übrıg Die terminologische Unklarheit beider möglichen
Quellen bereitete auch Isıdor Schwierigkeiten Nach den Etymologıen sind
die Anachoreten WI1e De ecce] otfic11s die vollkommenen, bewährten
Zönobiten, dıie sıch 1U  - allein die Einsamkeıit zurückziehen dürfen Wih-
rend die Zenobiten dıe Apostel geme1nNt 1ST die apostolische Urgemeinde
nachahmen, W as sıch MI dem Mönchskapitel trıfit ahmen die Anachoreten
der Etymologıen Elias un Johannes nach W as Mönchskapıtel für die
Eremiten ausgesagt wiırd Isıdor folgt der sachlichen Festlegung Aassıan
Aassıan: conl Patrum Isıdor I1
Secundum genus) anachoretarum, ertium EST anachoretarum, Qqu1
UUl coenobı1 INST1ITULC1L LAIN- Jam coenobiali versatiıone pCL-
JuUC actualı versatiıone perfect1 tectl, iıncludunt SCEMET1LPSOS cellu-
solıtudıinıs elegere ecreta lis, procul b homınum CONSPECLU

remoOTl1, nullı;ı ad praebentes eC$S$-

SUM, sed sola contemplatione De1

In beiden Fällen 1St dıe gleiche Mönchsgruppe beschrieben un auch mMIiIt
wörtlichen Anklängen beiden Lexten Da Hıeronymus innerhalb se1inN€es
Z Brietfes grundsätzliche Dreiteilung der Mönchsarten verg1ißt un ein

44 Darauft zielen die Regelanweisungen darüber spricht Isıdor Lib Sent 111
(689 Das Toletanum Can gebietet den Bischöfen, Kleriker Mönche

NeC interdicı propos1ıtumwerden lassen „QUuU1a meliorem U CUDP1UNEXE
qul ad contemplationes desiderium

45 / Fontaine 260—364
46 Etymol V 13 De ecel oft { 1
47 Cassıan, onl Patrum (13 14)
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zweıtes „tertium monachorum“ einführt, annn auch se1n Text noch
herangezogen werden:

„ad terti1um ven1am, QUOS anachoretas VOCAant et qu1 de coenobils
CEXCCPDLO pPanc et sale amplıus ad deserta nıl perferunt.“ 48

Gleichheit lıegt ledigliıch in der Stufenbestimmung VT Den erweıterten
Zusatz ber die Nahrung der Anachoreten hat Isıdor schon MIt Augustıin
für die Eremiten festgehalten. Hıeronymus un Aassıan bezeugen dıe Ver-
trautheit solcher Einteilung innerhalb des Mönchslebens 49 Isıdor annn daher
eintach aut eine traditionelle Unterscheidung zurückgreıifen un das Institut
der Anachoreten präzısıeren. Sıe gehen nıcht eintach in ferne Eiınöden, sSON-

ern schließen siıch ın Zellen ein. Den dem Mönch eigenen Abschluß VO  e der
Außenwelt verschärfen S1e un siıchern sıch das einz1ıge Zıel des Mönchs-
lebens: die contemplatıo De1i Mıt Isıdors Deutung können die Anachoreten
1U als Reklusen gefafßt werden. Eın kurzer ausdeutender Kommentar Aazu
1St seıne Regula Monachorum ®9. Dabei ze1igt sıch jedoch eın gewichtiger
Unterschied. Die Regel zeigt keinerlei Sympathıe für dieses Institut! Die
ıdeale Schilderung 1mM Mönchskapitel entspricht 1er nıcht dem Entwurt eiıner
monastıschen Wirklichkeit 1n der Regel. Den Wunsch Kassıans: „CUI1US pPro-
fess10n1s (des Anachoreten) 110S$ QUOJUC OPTamMus ESSC partıcıpes‘ ber-
nımmt Isıdor icht. Der Grund liegt autf der Hand Das yemeınsame Leben
1m Kloster soll selbst Z contemplatıo De1 führen.

d) Dıie alschen Anachoreten (5—6)
Dıie Zurückhaltung der Regel dem Rekluseninstitut gegenüber wırd VO

Paragraphen des Mönchskapitels her verständlicher. Hıer 1St VO  —$ Mönchen
dıe Rede, die, unertahren 1im geistlichen Leben, sıch 1n die Einsamkeit
rückz1ehen un in iıhrer Abgeschiedenheıit doch nıcht Z Vollkommenheıt
finden Isıdor verweIıst 1er ausdrücklich auf assıan AL A1lt Cass1anus“
un tatsächlich zibt iın diesem Abschnitt seiıne Vorlage gELrEU wieder, VO  e

ein Paar unbedeutenden Wortauslassungen abgesehen *. Auft diese Über-
einstiımmung, die sachliche un literarische Abhängigkeit bedeutet, hat schon
Arevalo verwıesen. Er macht auch auf gleichlautende Synodalbestimmungen
aufmerksam 93 Das abendländische Mönchtum teilt die Begeisterung vieler
östlicher Mönchsväter für das eremitorische Ideal] nıcht unbedenklıich. Es

48 Hıeronymus Ep 22, 54, 200, n3
49 Regula Benedicti1 /D 1479 Hanslık); Regula Magıstrı SC 1055 528 A{

Vogüe
50 I9 A (888 889
51 Conl Patrum (13—14)
5 Isıdor I1 16, Cassıan, onl Patrum V 1—22)
53 Arevalo, 83, 795 Holzherr, Regula Feriolji. Eın Beıtrag Z Entstehungs-

geschichte und Sinndeutung der Benediktinerregel (Einsiedeln 114126 verweıst aut
gleichlautende gallische Synodalbestimmungen.
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zieht oftensichtlich Nutzen Aaus negatıven Erfahrungen des östlichen Mönch-
LUums un INAas dabe] VO Basılius gelernt haben®4.

e) Dıie Circumcellionen (7—8)
Mıt der fünften un: sechsten Mönchsart geht Isıdor selbständig ber die

alteren Klassıfızıerungen hınaus. Als Abarten des Mönchslebens schließen s1e
sıch der vierten Art Dıie Circumcellionen Isıdors sind unstiet umher-
schweitende Mönche. Der Begriff verwelst autf Nordafrıka. Als mögliche
Quelle erscheint damıt Augustin. In seiner Erklärung DPs 132 spricht
Augustın in der 'Tat von alschen Mönchen, die Circumcellionen geENANNL
werden. In der Predigt Augustins siınd CS die Falschmönche der Donatısten D6
Isıdor übernimmt den Begrift des Augustıin, sieht 1aber VO  3 der ursprung-
lıchen Zuweısung den Donatısten 1 b 57 un schildert s1e eintach als Karı-
katur autf das echte Mönchsleben. Dabei tolgt Augustins De INONa-

chorum. Dıiese terminologısch talsche Verknüpfung Mag gerechtfertigt se1n,
da auch Augustın ın jener Predigt 1107Z VO alschen Mönchen 1n der katholi-
schen Kirche spricht 98 Denen gelten auch se1ine Klagen ın De INONda-

chorum. Daraus übernımmt Isıdor wörtlich seine Vorwürte dıie umher-
schweıitfenden Falschmönche. Dıie Anklagen lassen sıch katalogartig auf-
reihen:
Isıdor I1 16, (28)

412, 9—11Quintum est ciırcumcellionum,
quı SU! habıtu monachorum uCc- E  3 multas hypocritas sub habıtu
QJUAQUC monachorum usSq  Ju«c dıspersıt

venalem circumftferentes hypo- De (31) 422, 3
CrISIN:

XOSCcircumeuntes provıncıas, NUSYUaM 412, 1 — M1SSOS,
M1SSL, NUSQqUAM fix1, NUSQUAM
STANTES, NUSYUAI sedentes:
alıı QUAC NO  3 viıderunt configunt,
opınıones SU4S habentes PrOo Deo;

Augustin, De monachorum ®°

54 Basılius wandte siıch 1N seiner Propaganda für das Zönobitentum besonders scharf
das Fremiıitentum. Für das westgotische Mönchtum 1st Leanders „Nonnenregel‘

dieser Hınsicht bezeichnend: De instıtutione vırgınum 16 (120, Vega) Privatam enım
vitam de usu gentilium traxıt Ecclesia.

50 Zum Begriff vgl Frend, The Donatıiıst Church Oxford
Augustinus, 1n Ps 132 CC 4 9zDekkers-Fraıipont).
Nach den Etymol. 111 D 53 (302 303 siınd N martyrıumbegeisterte Dona-

tisten.
58 In s BSZ; (1928—-1929).
59 Zitiert nach der Ausgabe der (EKuvres de Augustin.
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alıı membra (S1 412, 12A3
martyrum) venditant:;:
alıı fimbrias er phylacter1a SUa 412, 14 (ohne „gloriam Captantes
magnıfıcant, glor1am Captantes 1b
hominıbus;
alıı Crinıtı incedunt, vılior De (ST) 422, 25
habeatur sanctıtas JUAaM 1lı %; timent vılıor, 0
GCOMATLA D videlicet qu1 COS 1ıde- qu1 COS vıdet,
al antıquos ıllos QUOS legimus
cogıtet, Samuelem, er Elıam, er Samuelem et. qu1 10  . LON-
OS, debantur 60

lır honores QUOS NO  3 ACCePperunt
habere protestan(tur;
alıı vel CONsangulneOs 412, 14ADT8
SUOS 1n 1la vel iın Ila regıone
audısse, et vıdere, et ad C0S PCI- audısse viıvere (ohne IC V1-
DCIC mentıuntur, et petunt, dere“)
b omnıbus exigunt AuUt Sum ptum PECTUNT, exigunt, Au SUMLD-
lucrosae egestatıs, AULT siımulatae LUSs lucrosae
pretium sanctıtatiıs.

Dıie Gegenüberstellung o1ibt Einblick iın Isıdors Werkstatt. Hıer arbeitet
wirklıich MIt „Kleister un Schere“ 61 7 wel Textpartien Augustins werden

zerlegt un bruchloser Einheit zusammengefügt, ohne da{fß VO  =

den 7We!l kleinen Siätzchen und eigene Formulierungen eingebracht
werden mussen. en abschließenden Schlufßsatz da{fß durch solches Verhal-
ten das „propositum monachorum“ geschändet werde nımmt Isıdor AaUS

der Eersten Textpartıe Augustins (S 412, - äßt treıiliıch 1er den be-
wegten Wunsch Augustins WCBR, da{fß Gr das Mönchsleben 1n Atrıka ohne der-
artıge Verzerrung sehen möchte. Der augustinische 'Text hat bei Isıdor
seiınen ursprünglıchen Glanz verloren. Augustıin 1St VO  ; der mißlichen Er-
rahrung tauler, unehrlicher un herumziehender Mönche zutiefst betroften.
Das verleiht seınen Ausführungen Temperament, Spontaneıtät, selbst Humor.
Be1 Isıdor fehlt das belebende Element: die Darstellung wiırd Z spröden,
trockenen Bericht distanzıerter, akademischer Art

60 Augustins Duldsamkeit vegenüber den „langhaarigen Mönchen“ übernimmt Isıdor
nıcht: Vereor 1n hoc vit1um plura dicere, propter quosdam Cr1N1tOSs fratres, UOTUMM praeter
hoc multa PCNHNC omn12 NC AaINU C. Lawson verweılst auch auf dıe Zi1l-
sammenfa.ssung 1n Retr. 11 21 (EL 32 638—639).

61 Lawson, The Sources ot the De Ecclesiasticis Offeiis of Isıdore ot Seville,
ms Rev Ben „Sc1issors and paste”,
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Dıie Sarabaıten der Remobothiten (9—1 O)
Die letzte Klasse schlechter Mönche Isıdor ach der Sprache der

Agypter Sarabaiten oder Remoboaothiten. Dıie beiden Fremdworte verweısen
auf dıe Quelle: Johannes assıan un Hıeronymus. Aassıan zaählt als dritte
Mönchsklasse die Sarabaıiten auf ® Hıeronymus s1e remnuoth und
bezeichnet sıch als „deterrımum neglectum“ 65 (Genauso führt s1e auch
Isıdor ein:

Sextum monachorum, et ıpsum teterrımum neglectum,
(II 16, 9

hne die beiden Fremdworte erklären, sS$1e identisch un: annn
seiıne Ausführungen Aaus Kassıans un Hıeronymus’ Texten 1-

bauen. Ihr böses Vorbild haben diese talschen Mönche in Ananıas un:
Sapphıra, W as Isıdor VO  } assıan übernimmt. Isıdor zıeht annn jedoch Kas-
S1ans verhältnismäfßßig umfangreıche Vorstellung der Sarabaiten knapp
ShamMmmen Mıt assıan rugt ıhre Trennung VO Zönobium un ıhre eigen-
mächtige Lebensweise:
Kassıan, onl Patrum ö4. Isıdor I1 16,

. quod semet1psos coenobiorum ) quod semet1psos coenobialı
congregation1ıbus SEQuUeESTFarENT, discıplına S  Mt; SUaSQUC aD DC-
singillatım SUA4aS necessitates, lıberi voluptates,

Miıt Aassıan präzısıert auch diesen allgemeinen Vorwurf mMIt dem Hın-
W EelISs autf den Bau eiıgener Zellen.
4assıan: Isıdor:

x Aut CONSTIruentfes s1b1 cellulas EC14S- CONSIFrUUNLT enım <1b] cellulas, CASsu«C
JUuUC monaster1a NUNCUPANLTES falso nomıne monaster12-

tur

Ebenso durch nochmaligen 1n weıls aut ıhre Ungebundenheıit:
Assıan: Isıdor:
NEeEC sen10rum subduntur arbitrio lıberique a b imper10 sen10rum, ATr-

bitrıo SU! vivunt

Isıdor zieht den Kassıantext dabei nıcht 11UT9 stellt ıh auch
wıeder un erlaubt sıch ın der Wiıedergabe größere Freiheıit, die freıilıch

keinen sachlichen Auskünften führt Er bleibt iınhaltlich be Kassıan,
Wenn diesen Falschmönchen Arbeitsfleiß zugesteht, falßt aber reı Zeilen
Kassıans ZUur bündiıgen Auskunft IS „cCertatım in oper1ıbus abo-

onl Patrum (13—-14) ertium reprehensibile Sarabaitarum est.
03 Ep Z (196, 197, Z
64 onl Patrum _XVIII (18—19)
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rantes“ un: x1bt mıt einem kleinen Unterschied Assıan das Ziel
solchen Arbeitens Aan:

assıan: Isıdor:
Hoc en1ım ist1 facıunt NO  a} ut fruc- 73 NO  3 ut indıgentibus distribuant,
Iu SU1 oper1s subiciant dispensatoris sed uL acquırant pecunı1as, QUASarbitrio, sed ut adquırant pecunı1as condant.
QUAS recondant

Mıt der hervorgekehrten Habsucht der talschen Mönche, die schon mMIt
dem biblischen Vorbild anviıslert WAar, verlißt Isidor den Kassıantext un
fügt bruchlos Satze Aaus Hıeronymus’ Schilderung der remnuoth an Ep 2265

Während Isıdor sıch 1n diesem Abschnitt gegenüber assıan die Freıiheıit
der eigenen Bearbeitung eines vorliegenden Textes S hat, ber-
nımmt den Hıeronymustext, W1e ıh vorfand. Dabe] 1St O1 ehrlich
un führt den Text miıt ‚sSicut A1lt Hıeronymus“ eın 66

Das ZOnobitenleben (11—16)
In den nächsten Paragraphen beschreibt Isıdor Grundzüge des gemeın-Mönchslebens. Er schickt diesem Abschnitt eine kurze Begriffsbestim-

INUNg ber das Kloster VOraus Viıelleicht entnahm die Anregung sol-
chem Eıinschub Aaus assıan. Dıie etzten Kassıanzıtate Aaus den
Conlationes Patrum In 9—10 legt assıan dem Abbas Pıamum
elıne Ausführung ber monasterium un coenobium in den Mund Kassıans
Unterscheidung zielt darauf ab, als monasteri1um das Haus un den Ort
bezeichnen, als coenobıium dıe OIrt ebende Gemei1nschaft, un: z1bt Z da{fß
monaster1ıum auch dıe Wohnung eines einzelnen Mönchs se1n könne, das
coenobium aber 1Ur die Wohngemeinschaft mehrerer ö Isıdor übernimmt
Von Kassıan 1Ur die letztere Distinktion, folgt dabei aber icht dem SCHNAUCNWortlaut seiner Quelle:
Kassıan, onl Patrum Isıdor ı} 16, 11
Er monasteri1um DOTESLT et1am Un1us monasterium possıt et1am Uun1us
monach; habıtatio nomıiınarı, 110- achı habitatio . nuncuparı, O-
1um 1S1 ubı pluriımorum cohabitan- 1Uum 110  e} 1S1 plurimorum.tiıum deget unıta COMMUnNI1O, 10  —

POTeSst appelları.
65 Ebd 1/ 6—13; liegt wörtliche UÜbernahme VOTr Auslassung einıger kleine-

Fr Streitereien den alschen Mönchen und kleine Änderungen: fluxae laxae
mancıae; dies festus festior (was auch 1n Hss belegt ist) un satıantur SAaturantfur.

66 In I8 16, wıederholt —x ıdem dixit“ und „INquıit“.
67 Das fingierte Gespräch zwıschen Pıamum und Germanus x1ibt Zeugnis VO: der Ent-

wicklung eıner eigenen, klaren Mönchsterminoloz1e Zur Geschichte VO  e} Monasterium vglLorie 43—51
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Dıie klare Entscheidung ber das Zönobium steht auch 1n den Etymolo-
z1en 68 Dıie ıcht eindeutige Umschreibung des Monasteriums geht Lasten
der Quelle. assıan steht offensichtlich mıtten 1m Prozef(ßß des Bedeutungs-
wandels VO  $ monaster1um, das 1m lateinıschen Mönchtum Kloster un:
Klostergemeinschaft meınt. In Wirklichkeit schließt sich auch Isıdor dieser
Sprachregelung d WwW1e das „Mönchskapıtel“ und se1ine Mönchsregel
deutlich machen.

Danach führt Isıdor anı dıe Lebensweıise der Zönobiten VOTLT un: x1bt s1e
als „1nstitut10 patrum” bzw ut praedictum est) AUuUsS., Dıie Ausführung STAamMmMtT

Aus Augustins Idealschilderung katholischen Mönchslebens:

Augustıin, De moribus ecel cath. 31 Isıdor I1 16, 11
(67) 69 11ı quippe (ut praedıctum est) CON-

quı contemptis deserti1s tempti1s PIIIMUIN deserti1s mundı
mundı hu1lus illecebris, in hu1us illecebris, in commun1ı ıta

sanctıssıma congregatl, simul agunt,vitam castıssımam sanctissımamque
congregatı, simul 2etfatfem a  9 V1- viventes 1n orationıbus, in lection1-
ventes in oratıonıbus, in lectionıbus, bus, 1ın disputationıbus, 1n vıigılıss, 1n

1eE1UN11S, nulla superbia tumidı, nulla1a disputationıbus; nulla superbia
tumı1dı, nulla pervicacıa turbulenti, invıdıa lividi, sed modesti, verecundı,
nulla invıdentıa lıyıdı: sed modesti, placatı, concordıssımam vitam SCC-

verecundı, pacatı, concorditissımam CAnNTtUr, cogıtatiıonesque alterutrum
vitam et ıntentı1ssımam in Deum relevantes inviıcem discutiunt et COT-

gratissımum 1ps1 offerunt, rıgunt.
qUO ista meruerunt«t

Isıdor übernıimmt seline Vorlage nıcht Sanz wörtlich. Dıie für Augustıin
bezeichnende Betonung des Geschenkcharakters des Mönchslebens tehlt be1i
Isıdor. Er verzichtet auch auf die Häufung der augustiniıschen Superlative
un o1bt eıne nüchternere Beschreibung des Mönchslebens. Isıdors Einfügung
‚1n vigılıs, 1n 1eilunı11s“ ann AaUS einer Erinnerung Kor 6, tammen
Dıie konkrete Angabe ber die gegenseıtige Oftenbarung der persönlıchen
Gedanken und der gegenseltigen Zurechtweisung verrat Isıdors Kenntnıis der
breiten monastıschen Überlieferung ” un hat ıhre Parallelen 1ın seiner
Mönchsregel 7

Im folgenden 7zwölften Paragraphen zeıgt sıch Isıdor wıeder selbständiger
gegenüber der ıh 1n diesem Abschnitt führenden augustinischen Vorlage.

68 Etymol. VII 13 (293 C
69 (Euvres de Augustın 1 237 (Gosselin).

Dıie Notwendigkeıit, seine Gedanken den erTIahrenen Mön  svätern offenbaren,
drücken D die Apophthegmata Patrum haufıg aus bezeichnend dafür Poımen 101 (PG
65, 345 „Ube nıchts treut sıch der Teutel cehr W1e ber dıe, die iıhre Gedanken
nıcht oftenbaren.“

74 Isıdor, Regula Monachorum K3, (880 B/C); (881
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Augustins kurze Aussage JWEINO quıdquam possıdet proprium“ andert Isı-
dor „NEeMO quıdquam peculıarı possıdet“ 72, Das Verbot
kostbarer un bunter Kleider fügt GT hinzu, ohne freilich dem tradıtionellen
Biıld V Mönchskleid Neues hinzuzufügen 73 In se1iner Regel verbietet
den notabiılis un pret10sus habitus, zeıgt aber auch keine Sympathıie für
allzu schäbige Kleider, W AaSs die Aussage 1m Mönchskapitel abschwächt 74 Das
MUT 1m Krankheitsfall zugestandene Bad korrespondiert mMIi1t der monastı-
schen Tradıtion. In De moribus ecel. cath 1St davon allerdings nıcht die
Rede:; 1m Praeceptum 5E steht eine ahnlıche Anweısung, ohne jedoch als
Literarısche Vorlage für Isıdor 1ın rage kommen 79 Isıdors Formulierungkommt 1er seiner eigenen Regel nächsten:

Mönchskapitel 18 16, UZ Regel Z
lavacrıs NUNYUAM ufuntur ad delec- Lavacra nullı monacho adeunda STU-
tatıonem cCorpori1s, sed LAaTrO propter dıo avandı cCorpori1s, 1S1 tantum-
necessitatem languoris. modo propter necessitatem languoris.

Die Ahnlichkeit beider Aussagen verschıiedenen Stellen seines Werkes
zeıgt, da{fß Isıdor diese vertraute Mönchsregel weıiß un sS$1e in eine eigene
Fassung bringen verma$g.

Das nächste Verbot, ohne Erlaubnis des Abtes auszugehen, och ohne
seine Zustimmung anzunehmen, gehört wıederum den Selbstver-
ständlichkeiten monastischer Vorschriften 76 Dıie Formulierung, die Isıdor
nıcht dem Text Augustıins entnehmen konnte, hat iıhre nächste Parallele
wıiederum 1ın seiner Regel:
Mönchskapitel 11 16, Regel Z ngl
inconsulto abbate, NUSsSquUaM PrOSre- Nullus monachus, inconsulto abbate,
diuntur, alıquid b e1s hals audeat uspiam progredi, CC alıquid
utfu 1USS10N1S assumıtur. TAaCcSUMCIC sıne imper10 e1Uus, SCu

praeposıti.
Isıdor hat in diesen Paar Zeılen allgemein monastisches Überlieferungsgut

selbständig formuliert un verwendet selne Formulierung 1n 7We] verschiede-

72 7Zum „nıhiıl peculiare“ vgl bes Regula Monachorum (888 889 B)
Zum Mönchskleid allgemein: Oppenheim, Das Mönchskleid 1m christlichen

Altertum (Freiburg
74 Regula Monachorum 12 (881 8897

Das frühe stliche Mönchtum verbot dem Mönch das Baden und jegliche Körper-
pflege. Im zönobitischen Mönchtum wird das Bad allgemein den Kranken zugestanden,

Pachomius, Praecepta Z Augustinus, Praeceptum 5, 5 Regula Benediceti 5 Leander,
De institutione ZO: besonders beachten Cassıodor, Institutiones Z0%

76 Pachomius,
dicti Praecepta 106 115; Augustinus, Praeceptum d 9l Regula Bene-
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nen Texten. In den nächsten Zeılen ber dıe Arbeit der Mönche oreıft
jedoch wıeder ganz Augustıin und verbindet 7wWel1 vorliegende TLexte mıt-
einander.
Augustin, De moribus ecel cath. 31 Isıdor I1 16,
(67)
UÜperantur manıbus quibus er COTL- UÜperantur manıbus quibus
PUuS pascı possıt, er Deo IMEeNS 1 - COI DUS pascı possıt, et adeo (a Deo?)
pedırı O  — possıt ® M CHS impedırı NO  $ possıt.
De monachorum (20) Canunt manıbus Operantes ET
Cantıca CrO diıvına Cantore, et1am 1ıpsum laborem, LaMqUAM divino CC-

manıbus Ooperantes tacıle POSSUNT, et leumate, consolantur.
1psum 1aborem tamquam diviıno
eumate consoları.

uch 1ın seiner Regel benuützt Isıdor den Augustintext, ohne freilich e1IN-
fach die UÜbernahme ın der orm des Mönchskapıitels wiederzugeben. Hıer
spricht auch präzıse se1ne Meınung ber dıe Art der Mönchsarbeit AUS:

„Laborandum est enım COTDOIC anımı fixa 1ın Deum intentione: S1ICque
ın implicanda eST, ut 1INECeCNS NO avertatiur Deo.“ d

Dıie weıteren Ausführungen ber dıie Arbeit der Mönche ($ 139 olgen
wıederum Augustins Idealschilderung ?8. Augustın führt dabe:i ein
Kloster MIt dekanaler Verfassung VOTr, W as Aaus Hıeronymus 79 übernimmt.
Isidor bleibt dabei der Quelle Lreu, obwohl 1n seiner Regel einen Oonvent
ohne dekanale Verfassung organısıert SA Ldeale Schilderung un: konkrete
AÄAnweısung gehen 1er auseinander.

Augustin spricht 1n seiner weıteren Schilderung des Mönchslebens von

der geistlichen Unterweısung durch den Klostervorsteher. Isıdor folgt ıhm
hıerin ($ 14), fügt aber zunächst den 1NWweIls auf den täglichen Gottesdienst
der Mönche eın S1 Er übernimmt ann Augustins Aussage ber die geistliche
Belehrung, ohne 1er Sanz treu be1 seiner Vorlage bleiben. Die konkrete
Sıtuation se1nes Klosters scheint 1er Änderungen verlangt haben

Regula Monachorum %. (874 B/C) Dıie Zuweisungl schwerer Arbeit Sklaven.
78 De moribus eccel cath. 31 (67) (232, 23 234, G: kleine Änderungen 1 etzten Teil

des Textes).
Ep Z 25 (I97 200, 9)

S() Der „Dekan“ erscheint 1n der Regel Isıdors NUur 1n 1 9 als Aufsichtsperson über
Je Brüder, die 1n eiınem Raum chlafen, WEeNnNn die Klostergemeinde nıcht 1n einem
Schlafraum untergebracht werden kann Er 1St danach SOZUSAaSCN L11LUr eın Notbehelf. In 9
wırd bestimmt, da{fß Je ehn Mönche während der Mahlzeıt einem Tisch sıtzen; ıne
Aufsichtsperson ISt dabei nıcht geENANNT. Danach kann das Kloster Isıdors nıcht dem
dekanalen System zugezählt werden, w 1e Hallınger, Papst Gregor der Große und der

Benedikt, 1n Studıia Anselmiana (Rom 905; wiıll
s1 Das „festina CUu properatione“ 1n { 1 16, hat seıine SCNAUC Entsprechung 1n

Regula 6, (875 C)
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Augustın, De moribus ecel. cath. 31 Isıdor I1 16,
(67)
Convenıunt 1€e1 tempore Item convenıunt, diebus interposıtis,

de SU1S ‚ quisque habıitaculis, dum adhuc 1e1un1ı SUNT 1ın collatiıone
dum adhuc 1e1unı SUNT, ad audien- ad audıendum Patrem
dum ıllum patrem,

Regula %/
audiendum 1n collatione patrem

trıbus 1ın hebdomada vicıbus tratres
POSL celebrationem tertlae, AatO
S18N0 ad collectam venıant 52

Isıdor gyeht 1m Mönchskapitel von der täglıchen Unterweıisung ab, W 45

dıe Regel auf „dreimal in der Woche“ präzısıert 53 ebenso bringt das Mönchs-
kapıtel den Augustın remden Begrift der collatio. Den 1nwels auf die
„einzelnen Behausungen“ annn sıch Isıdor schenken, da seine Mönche auf
dem Raum des einen Klosters wohnen 54 Die ergriffene Anteilnahme

Vortrag beschreibt Isıdor wıeder MI1t Augustıin 55 Über den Inhalt solcher
Unterweısung Sagt weder Augustin noch Isıdors Mönchskapitel; da-

präzısıert wıederum die Regel die vorliegenden Angaben 56
An diese Unterweısung schlief(ßt sıch nach Augustın dıe gemeinsame Mahl-

Zzelt der Mönche Dıiıeser Vorstellung folgt Isıdor tast mMI1t den gleichen
Worten 87 Er fügt hinzu, da{(ß die Mahlzeit Schweigen eingenommen
wiırd: „CUMM sılent10 reficıunt“, W as mıiıt seiner Regelbestimmung
sammentrifit 88 un auch ZU selbstverständlichen Mönchsusus gehört 89
Auch 1m Festhalten der augustinischen Bestimmung ber die Bescheidenheıt
der Mahlzeit et vılıssıma stehen beide 1mM ontext der onastı-
schen Überlieferung 90

8 Dıie collatio gehört test 1n Isidors Mönchsprogramm, wıe Lib Sent. 111 (BL 83,
688 689 B) zeıgt.

83 Be1 Augustin fehlt Zeitangabe; Hıeronymus das „POSLT nonam“ 1n.
84 Nach Regula Monachorum %, (877 kommen die Mönche „DPOST celebrationem

tertlae, dato s1ıgno“
85 Isıdor I1 16, (800 C) Audiunt SW incredibili studi0, sılent10,

affectusque anımorum SUOFUIN, eOS provocaverıt disserentis Oratıo, vel yem1tu, vel
fletu significantes.

86 Regula Monachorum Zın (877 A/B); ZUr Methodıiık der collatıo vgl Lib Sent. {I11
(688 689 B)

87 Dıie Zeitangabe der Regel „DOST celebrationem tertiae“ schließt jedo eıne sofort
nachfolgende Mahlzeit AUS.

88 Regula Monachorum 7, (878 A/B)
80 Schweigen be1 Tisch, D Hıeronymus, Ep Dln (198, 16—1/ Kassıan, De 1nstıt.
} Augustinus, Praeceptum Ais 2) Regula Benedicti

U() Lateinische Basiliusregel, Rufinus (PL 103, 501 — 502 B
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Mıt Augustın fährt Isıdor 1m nächsten Paragraphen fort (15) un zibtnähere Anweısungen ber dıie klösterliche Nahrungsaskese, wobel dıe 1er
behauptete völlige Enthaltung VOoNn Fleisch un: Weın 1n der Regel Isıdors
ıcht beibehalten wırd dl Von Augustın nımmt Isıdor in verkürzter orm
auch dıie Auskunft, da{fß alles VOon der Mönchsmahlzeit Übriggebliebene den
Bedürftigen ausgeteıilt werdeI

Danach verläßrt Isıdor den Augustintext un spricht unvermuıttelt Von
der Herkunft der Mönche AUS dem Stand der Freien un: der Sklaven (Schluß-
SAatz VO  e} 15 un: 16) Das 1St 1U treıilich wıederum Aaus Augustın eNtTt-
lehnt allerdings Aaus De monachorum bıs hın ZU Schriftzitat Kor
Uke Z Z I3 Isıdor varılert den Augustintext dabe] LLUTr geringfügig: Statt des
augustinıschen „professio servıtutıis De1i“ GT „SancTLae mıilitiae DO-
sıtum“, W as MIt dem Vokabular der Regel übereinstimmt. Ebenso 1St Ort
auch 1mM Kapıtel ber die Ov1zen des Klosters der Augustintext iıcht AaUus$s
dem Auge verloren J4 Dıie Rekrutierung des Mönchsnachwuchses Aaus nıedri-
SCH Stand herrschte auch 1im westgotischen Spanıen VOT; annn Isıdor ın
der allgemeinen Beschreibung des Mönchslebens un: 1n der konkreten Be-
stımmung sıch geLrOSst Augustın halten, der 1n gleichen Verhältnissen Ord-
Nuns schaften versuchte.

Frauenklöster

Im nächsten Paragraphen (17) spricht Isıdor urz ber die Frauen-
klöster. Dıie Beschreibung Stammt wıederum Aaus Augustin; dafür reılich
mMu Isıdor wıeder De morı1bus ececl cath. zurückkehren J5 Be1l Augustin
schließt dieser Text das zuletzt ber die Mönchsmahlzeiten Gesagte
Isıdor hat 1Ur den Passus ber die Herkunft der Mönche eingefügt. Isıdor
schenkt sıch dabe1 Augustins Schlufßsatz, eine persönliche Formulierung des
Unsagbarkeitstopos J6 die K der antımanıchäischen Polemik Augustins ıhren
berechtigten Platz hatte. Andererseits schiebt einen Satz ber die Kloster-
vorsteherinnen selbständig eiIn: Hıs singulae gravıssımae proba-
t1ssımae, 19{0} Ltantum instıtuendis componendisque moribus, sed et1am instru-

U1 Regula Monachorum (878 0
Ebenso 1n Regula Monachorum N (879 B/C)

03 Augustinus, De D monachorum (25) (292 Saılınt Martın).
4 Regula Monachorum (871 875
95 Augustinus, De moribus ecel. cath. 34 (68) (234—236 Gosselin).

Ebd Hosy hanc vıtam, hunc ordinem, hoc instıiıtutum S1 audare velim,
U digne valeo, vereor Judicare videar pCeI se1psum tantummodo exposıtum placere
NO 9 S1 up narratorıs simplicitatem cothurnum et1am laudatoris addendum PUuta-
Vr
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endiıs mentibus perıtae, paratae 97 Die CNSC Zuordnung VOoN Frauen-
un Mönchskonvent die Nonnen nähen die Kleider für die Mönche, un
die Mönche VErSOTFSCN S1e MIt der nötıgen Nahrung tführt Isıdor W1e Augu-
st1n d EeFSE@eLZT jedoch das augustinısche „Ttatres“ durch eın „monach1“. Da

1m Schlufßsatz Von Augustın abweichen mujfßs, eine 11-
tassende Formel dessen Stelle: „Hos 9 AanNc vıtam, Aane insti1tut10-
Ne tenere videntur coenobıia viırgınum monachorum“, die LUr iın ıhrem
ersten el bıs instıtutionem) VON Augustın %A 1St

Isıdor fügt seınem Mönchskapitel eiınen etzten Paragraphen (18)
Dafür findet sıch 1n den 1er benützten Quellen keine Vorlage I8 Dieser
Schlufßsatz greıft das Thema des „Ttalschen Mönchs“ noch einmal UE ohne
reilich dabej VO einer Mönchsklasse reden. Er spricht VO  } der
eitlen Ruhmsucht als der ständıg lauernden Gefahr 1ın jedem Mönchsleben.
Sıe 1St dem Fundament des Mönchspropositums, der humaıilitas, diametral
ENTISCZSCNSESETZL. Was Isıdor 1er über Demut un Stolz Sagt, kommt ganz
AaUus der monastischen Tradıtion J9 Im benachbarten Schrifttum Isıdors CIr -
tährt 6S selne weıtere Deutung. Dıie einleitenden Formulierungen erinnern

den Liber Sententiarum:

11 16, 18 Lib Sent 111 DA
Monach] secundum humıilıta- Summa virtus monach; humılıtas,
te  3 eliguntur. Multos enım e1s SUIMIMMUM vitiıum e1us superbia est 100
cenodox1iae morbus commaculat . vgl C

Aus der Regula Monachorum kommen die 'Texte iın T} und besonders
3, ın rage 101 Im etzten aAt7 „ Tales iıtaque NECYUAIM onachı vocandı
SUNT, quıa Deo sola professione, 10N actıone i1unguntur“ drückt Isıdor aut
seline Weıse eine bittere Erfahrung des trühen Mönchtums AaUSs 102 Es annn
Aazu auf Augustins Klagen ber die alschen Mönche verwıesen werden 103
auf Johannes assıan 104 oder die geradezu klassısche Formulierung ene-
diets: „adhuc operıibus sSservantes saeculo fidem mentirı deo pCr
NOSCUNIUr ‘105-

Isıdor 1{1 16,
8 Lawson, Manuskript 1 uniıdentified.
99 Des. assıan 1n seiner Tugend- und Lasterlehre 1m 2 el VO':  3 de institutione

coenobiorum.
100 ö3, 694 Dazu die weıteren Paragraphen 1OS28
101 Regula Monachorum 1L, (869 B)S D (870 ©C = 871
102 Eıne Parallele 1n De ecel oft I Y i (ZZ9 A/B), VO  e} alschen Klerikern SC-

sprochen wiırd.
103 1mM DPs L3Z2, (GC 40, 1928—1929).
104 onl Ca lın (SC 64,
105 Regula Benedicti; E: (18 Hanslık); Regula Magıstrı %. (330, T8=19 Vogüee).
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Schluß

Das Auftfzeigen der Quellen 1n Isıdors „Mönchskapitel“ ann das be-
kannte Bıld Von Isıdors Arbeitsweise nıcht erschüttern. Isıdor steht 1in der
TIradıtion un ebt in ol dafß jedes seıner Werke VvVvon iıhr gezeichnet 1St
Wenn die überlieferten Verse wiıirklıch einst 1ın seiner Biıbliothek lesen
9 annn wırd der Schatz schriftlicher Überlieferung, der ıhm Gebote
stand, deutlich: ADUnt hıc plura 9 SUNt hıc mundalıa DIUTAS. Dıie
weltlichen Werke scheiden für das Mönchskapıtel als Quellen Aau.  ® Bei den
geistlichen Werken 1St die Beschränkung auf das monastische Schrifttum der
Tradıition verständlich. Isıdor greift gezielt ın seinen reichen Quellenschatz!
Der Reichbelesene un Vielwissende verliert sich ıcht 1NSs Uterlose. Zu den
monastischen Autoritäten gehören für ıh ach dem untersuchten Text Hıe-
roON yMUS un: Johannes Kassıan, die M auch selbst namentlich An (3@e-
wiıcht übertrifit s1€e Augustin, W 4S eine Dominanz der augustiniıschen Über-
lieferung ausweiıst 197 Auftfallend bleibt die Nichtnennung des Namens
Augustin. Freıilich 1St (r be1 den ZENANNTLEN Autoritäten auch eın weıtgestreu-
tes Textmaterı1al, W as Isıdor übernommen hat Es War Ja 11UTr der Verwelıs
autf wenıge ahe beisammenstehende Textpartıen nötıg. Dıie weniıgen TLext-
stücke 1aber wurden VO  am} ıhm eiıner Einheit verbunden, dıe eben
selne eigene Leistung ISE. In dieser Leıistung erschöpft siıch 1er allerdings
weıthın seın versprochenes „pleraque LINCO st110 elicu1“, das sıch wenıgen
Stellen eınem tast ratfinierten Spiel des Auseinanderlegens un: Pa)
sammenseizens ste1gert.

106 Versus quı 1n Bibliotheca Sanctı Isıdori legebantur (PL 83, 1109
107 Auch Isıdors Regula Monachorum, über deren Quellen ich demnächst eine Unter-

suchung vorlegen können hoffe, zeıgt sehr starke Abhängigkeıt VO  3 Augustıns monastı-
schem Schrifttum.



Convers1 ad om1inum
Die inwendung VO.  - Priester un! olk nach Osten

bei der Meßfeier 1m un Jahrhundert

Von GAMBER

Augustinus meılnt einmal: C um ad oratıones STAMUS, ad orıentem CONMN-

vertimur . “ „Wenn WI1r ZU Gebet aufstehen, kehren WI1r uns ach
Osten, VO  w der Hımmel siıch erhebt. Nıcht als ob Gott OFrt ware un SI

die andern Weltgegenden verlassen hätte © 2 sondern damıt der Gelst DC-
mahnt werde, einer höheren Natur sıch bekehren, nämlıch (30ft.  “
Dieses Wort des Afrıkaners ze1gt, da{fß die Christen sıch nach der Predigt ZU
anschließenden Gebet erhoben un ach Osten gekehrt haben

Auf dieses Hınwenden nach Osten „ad oratıones“ weIıst der Bischot von

Hıppo Schlu{fß se1ner Ansprachen immer wıeder hın, wobe!l (: als test-
stehende Formel die Eıngangsworte „Conversı a1d omınum“ gebraucht.
Diese entsprechen dem eingangs zıtierten „ad Oorıentem convertimur“ „Sıch
Z Herrn inwenden“ un „Sıch ach Osten werden“ WAar demnach für
Augustinus ein un dasselbe.

Dölger 1St ın seınem grundlegenden Buch „Sol salutis“ der Überzeugung,
da{ß auch die Antwort des Volkes „Habemus ad omınum“ 1m Anschlufß
den Ruf des Priesters „Sursum corda“ eın Hiıngewendetseın nach Osten
meınt 7zumal ein1ge orientalische Liturgien AZUu in einem diakonalen Ruft
eigens auffordern Dıies gilt für dıe koptische Basılıus-Liturgie, CS ZU

Beginn der Anaphora heißt „Kommt heran, ıhr Männer, steht da in Ehr-
furcht un schaut ach OUOsten!  'c( der die Markus-Liturgıie, ein Ühnlicher
Ruf („Schauet ach Osten!”) mıtten ım Eucharistiegebet, un ZWAar VOor der
Einleitung ZU Triıshagıon, seiınen Platz hat

In der kurzen Liturgiebeschreibung 1m Z7. Buch der Apostolischen Kon-
st1tution Aaus dem Ende des Jh wırd ebentalls eın Agfstehen Zr Gebet

Augustinus, De SETINOMNC domıiını 1n 11 18 (PL 34,
Dölger, Sol salutis. Gebet und Gesang 1m christlichen Altertum mit besonderer

Rücksicht aut dıe Ostung 1n Gebet und Liturgie Liturgiegeschichtliche Quellen und For-
schungen (£ Aufl. Münster 19220. Aufl. 256 Wır zıtlieren nach der meılsten
verbreiteten Auflage

Vgl Dölger, Sol salutis 251
Das hohe Alter dieses Rutes WIr schon dadurch eutlich, dafß 1in den koptischen

Eucharistiegebeten im griechischen Urtext erhalten geblieben 1St und sıch auch 1n der
athiopischen Liturgıie findet; vgl Dölger 252
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und eine Ausrichtung ach Osten vorgeschrieben Im Buch wırd der EeNL-

sprechende Ruf des Diıakons mitgeteılt: „Stehet autfrecht Z Herrn hın!“
Dıie Hınwendung Z U Herrn un die Ausrichtung ach Osten sınd demnach
für das 4./5 Jh dasselbe?.

In seinen das Jahr 307 gehaltenen mystagogischen Katechesen C1 -
wähnt Theodor VO  S Mopsuestıa eınen Ruf des Diakons VOTr der Anaphora:
„Aspicıte ad oblatiıonem!“ Dıieser Ruf ‚Schaut auf das Opfter“ entspricht
1n eıner QCcOStELEN Kıirche dem erwähnten Ruf der Markus-Liturgie „Schauet
nach Osten!“. Es lıegt eın Grund VOT, hıerin eiınen Beweiıs für eıne ele-
bratıon VECTSUS populum sehen, w1e 1es Nußbaum LU da damıt lediglich
ZESARL wiırd: „‚Schaut 1n Rıchtung des Altars!“

Dıie Sıtte, ZU Sonnenaufgang hın beten, 1St, Ww1e Dölger veze1igt Hat,
uralt un Wr bereits bei Juden un: Heıden übliıch 10 Sıe wurde schon früh
VO  w den Christen übernommen. SO 1St bereıts 197 für Tertullian das
Gebet nach Osten eiıne Selbstverständlichkeit. In seiınem Apologeticum (C 16)
spricht davon, dafß die Christen -n Rıchtung der aufgehenden Sonne hın
beten“ (ad Orlent1s regıonem precarı) 1

In der aufgehenden Sonne cah INd  o eın Symbol für den Z Hımmel
aufgefahrenen un VO OFrt wıederkommenden Herrn. Dıeser Gedanke
wırd ausgesprochen in der Dıdascalıa Apostolorum Ww1e tolgt: „ Versus
orıentem OPOFrLTEL VOS SICUtTt et SCIt1S, quod scrıptum est® Date laudem
deo, qu1 ascendi1':; in caelum caelı ad orıentem S 6/, 34)." I

Const. Apost. 11 Yr 14 (ed Funk 165); vgl Dölger 121028
Const. Apost I11 12 (ed Funk 494)
Vgl Dölger, Sol salutiıs 250-251; E. Peterson, Frühkirche, Judentum und Gnosıs

(  Rom 1535 Das Kreuz und das Gebet nach Osten weIlst aut die Tatsache hın, da{ß
der Osten als Richtung des Gebets oft durch eın Kreuz bezeichnet wurde. Eın solches Kreuz

der Wand wurde 1: 1939 ın einer Kammer eines Hauses 1ın Herculaneum gefunden;
vgl Conte Cortiz, Untergang und Auferstehung VO: Pompeyı und Herculaneum (7 München

Abb nach
Theodor VO:  5 Mopsuestıa, Sermo (ed Rücker 253

Nußbaum, Der Standort des Lıturgen christlichen Altar VOTL dem Jahre 1000
Theophaneıa Beıiträge Z Religi0ons- und Kiırchengeschichte des Altertums 18 (Bonn

118 Eıne eingehende Besprechung des Buches VO  e Nußbaum durch Metzger,
La place des lıturges l’autel,; 15 Revue des sc1ences religieuses (1971) 113—-145, wobel
weıtgehend dieselben Ansı  ten vertireten werden W1e 1ın meıiner vorliegenden Untersuchung.
Hınsıchtlich der Orientierung spricht Metzger 1472—138

10 Lıteratur ZUrF Frage außer dem Bu VO  e Dölger: Weigand, Die UOstung 1n der
frühchristlichen Architektur, 1n Festschrift Seb Merkle (1922) Voelkl, Orıentierung 1mM
Welrtbild der ersten christlichen Jahrhunderte, n 1vısta di archeologıa cristi1ana 25 (1949)

E. Peterson, Die geschichtliche Bedeutung der jüdischen Gebetsrichtung, 1in 'Theol
Zeitschrift (1947)

i Vgl Dölger, Sol salutis 103
Dıdascalia Apost. 11 DL (ed un Orıgenes, De Lal: 1, (GCS I, 395) VCI-+>-

weIlst 1n diesem Zusammenhang auft die Stelle Sap 16, 28; vgl Dölger 1522 Eıne Z.41=
samrnenfassung der Gründe für die Ustung bringt IThomas v. Aquın 1n seiner 5>umma,
11 Z 54, BUE ext bei Kraus In Real-Encyklopädie I1 561)
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Im folgenden geht CS VOT allem dıe rage der Hınwendung VO  $ r1e-
ster un olk bei der Me(i(teier nach Osten, also die rage, ob Gs 1m Früh-
christentum eine Zelebration ‚ad orıentem“ der eine solche ‚ VECISUS PODU-
lum  CC gyegeben hat Wır können uns dabei aut die Zeıt des un 5ijb
beschränken, weıl dıe spateren Perioden keıine Gesichtspunkte mehr
1efern.

Nußbaum meınt 1n der Zusammenfassung se1nes Buches „Der Standort
des Lıturgen christlichen Altar“ (408 „Seıt der Errichtung eigener
christlicher Kultbauten hat CS keine strenge Regel darüber gegeben, wel-
cher Altarseıte der Liturge seinen Platz haben soll Er konnte bald OL, bald
hınter dem Altar stehen.“ Dabei 1St Nufßbaum der Ansıicht, da{ß die Zelebra-
t1on VCOISUS populum bıs 1Ns Jh die häufigsten übliche Stellung des
Zelebranten Altar SCWESCH W  —

Vorweg 1St CN: Nufßbaum unterscheidet ın seinem Buch ıcht ımmer
deutlich 7zwiıischen Kirchen, deren Apsıs 1m Osten, un Kirchen, deren
Apsıs 1mMm Westen un demnach der Eıngang im Osten lıegt. Letztere Orı1en-
tierung weılısen VOL allem die Kırchen des Jh auf: doch wırd schon Be-
ginn des Jh die Ustung der Apsıs VO  e Paulinus VO  —3 Nola als “usıtatior.“
bezeichnet 152 Basılıken, deren Eıngang 1mM Osten lıegt, finden WIr VOr allem
in Rom un ın Nordafrika während S1e 1im Orıient relatıv selten siınd 1
Der Grund, INd  w den Eıngang IM Osten anbrachte, W ar der Dıie
Strahlen der aufgehenden Sonne sollten während der Me(ifteier ın das
Kırcheninnere tallen. Dıie Türen mufsten diesem Zweck geöffnet bleiben 16

In dıesen mıiıt dem Eıngang geOSTLETLEN Basılıken hat der Liturge regelmäßig
der Rückseite des Altars gestanden, be1 der Darbringung des Op-

fers den Blick ach Osten richten, während CL, W1e 1im tolgenden gezeigt
wırd, in den mıiı1ıt der Apsıs geOStELCN Kırchen dementsprechend VOTr dem Altar
seinen Platz hatte. Dıie Tatsache, da{ ın manchen dieser Kırchen auch hinter
dem Altar Platz für den Zelebranten vorhanden War, wırd vVvon Nußbaum
immer wıeder als Beweıs dafür betrachtet, da{f der Prıiester VEerSusSs populum

13 Vgl auch Lieball;, Versus populum, 1} Der Seelsorger (1L959) 215—221; G(Gam-
ber, Dıie Zelebration „ VEISUS populum“ eine Erfindung und Forderung Martın Luthers, 1n ®
Anzeıger tür die kathol Geistlichkeit (19/©) 155—359 Nußbaum, Zelebration eISUuS

populum und Opfercharakter der Messe, 1n Zeitschrift für kathol. Theologie (1974)
148—16/, hat meıline These erschüttern versucht, jedoch hne Erfolg, W1e€e die vorliegende

133a Paulinus VO  5 Nola, C Z 2 9 288)Untersuchung zeıgen dürfte
Man folgte damıt der Anlage des Tempels Jerusalem (vgl E7z S, 16) und vieler

antıker Tempel.
Beispiele sind die Basıiliken VO  e} Iyrus und Antiochien, das Apostoleion 1n Kon-

stantınopel und die Bauten Konstantıns und seiner Mutter 1n Jerusalem; vgl Kunze,
Lehre Gottesdienst Kirchenbau 1n ıhren gegenselit1gen Beziehungen (Göttingen 51 fiz
VOTLT allem

Vgl Tertullian, Adv. Valent. (PI Z 51.5) „Nostrae columbae et1am domus
simplex, 1n editis SCMPDECI apertıs ad lucem“; vgl SE Beißel, Biılder A4US der Geschichte
der altchristlichen Kur_15t und Lıiturgıie 1n Italien (Freiburg 8  9 Dölger 1021
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zelebrijert hat, besonders dann, WECNN sich außerdem och eine Priesterbank
(mit Bischofsthron) 1n der Apsıs befindet.

Es sollen un dıe erhaltenen Basıliıken des un Jh b7zw deren Aus-
grabungen danach befragt werden, ob s1e ber die Stellung des Liturgen

Altar CN. Wır können uns dabei A11Z ftassen un brauchen L11ULIE auf
strıttige Fälle näher einzugehen. Das eine steht 7zweiftelsohne test: ıne Zele-
bration VCITSUS populum ware in geOStTELCN Kıiırchen annn anzunehmen un
da hat Nußbaum siıcher recht „WENnN die den Gläubigen zugewandte
Altarseıte unmittelbar oder csehr ahe der Stirnwand einer seitlıch ber
Treppen zugänglichen Apsisbühne oder der Kante der obersten Apsisstufe
steht“ 162 Doch annn Nußbaum Aaus dem 4./5 Jh eın einz1ges überzeugen-
des Beispiel dieser Art NCNNECN, 6S se1 denn, CS handelt sıch Basılıken, deren
Apsıs 1m Westen lıegt un: daher der Liturge seiınen Platz sıch schon hınter
dem Altar hatte. ıne Notwendigkeıit der Aufstellung des Zelebranten hınter
dem Altar lıegt natürlıch auch annn VOT, WenNnn dieser der Volksseite eiıne
Conftess1i1o0 besitzt 1 Dıies 1St jedoch, W as das un Jh betrifft, ebenfalls
NUr iın gewesteten Kiırchen der Fall

Nun w1e angekündıgt eine kurze UÜbersicht ber die erhaltenen Bauten,
wobeı einzelne Beispiele ausführlicher besprochen werden 18. Wır
gyehen dabe!i nach Landschaften VOTr un: beginnen 1im Osten.

In den erhaltenen Kırchen Kleinasıens AusSs dem un Jh aßt sich eın
einz1ges sicheres Beispiel eines Z Schift hın orlıentierten Altars nachweiısen.
Da{ß in einıgen Fällen Platz vorhanden WAafr, auch VO  S der Rück-
seıte den Altar Lreten; w1e in Ephesus Sardıs un: Korykos
(027)! beweist nicht, wWwW1e Nufßbaum meınt, da{ß der Lıturge 1n einer geOsStELCEN
Kirche während der Opferdarbringung Z Gemeıinde hın, also ach Westen,
geschaut hat

Auch die Hagia-Sophia-Kirche VO  $ Nıcaea AUS dem 5./6 Jh annn
ıcht als Gegenbeweıs angeführt werden, da 1er eine Benutzung der West-
seıite des Altars 1in keiner Weıse ausgeschlossen 1St. FEın Podium von Tiete
genugt nämlıich als Standort für den Zelebranten durchaus. Und sollte
gerade diese relatıv junge Basılika eiıne Ausnahme bilden? DDas yleiche gilt
für die Kiırche 1n Korykos Warum hier, w1€e Nußbaum meınt, der
Altar gEeEWESCH se1ın soll, 1St. völlıg unklar.

Aus Armenıen siınd AUS früher Zeıt leider keı Zeugnisse auf u1lls DE
kommen. Dıie altesten erhaltenen Kirchen tTammMmen AUS dem Jh.; s1e zeıgen

162 Nußbaum, Zelebration ersus populum 158
Vgl Braun, Der cQhristliche Altar 1n seiner geschichtlichen Entwicklung (München

412—413 Dagegen 1St dıe Tatsache, da{fß die Cathedra 1n der geOSTLELCN Apsıs steht,
keın Grund ZUr Annahme, da{fß der Priester dıe der Apsıs zugewandte Seite des Altars be-

un demnach nach Westen „ VEISdUS populum“ zelebriert hat.
18 Wır nehmen das 1n Fuflnote zıtlerte Bu VO: Nußbaum als Grundlage uUuNsSeITc_I

Ausführungen. Dıie Zahlen ın Klammern innerhalb des 'Textes bezei  nen dle Seitenzahlen
dieses Buches OTrt auch jeweils der Hinweis aut den Tatelband mi1t den Grundrissen der
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eınen Altar, der auf reı Seiten Von einer Art Schrein umgeben ISt, da{ß
1Ur dıe VWestseıite often bleibt. Wır finden 1er also eline starke Betonung der
Orientierung.

Von den noch vorhandenen syrischen Altaranlagen des 4./5 Jh., die alle
dıie Apsıs 1m Osten haben sınd ach Nußbaum UE Sicherheit“ die VvVon
Resatfa (46) un Kalat Seman (50) ZU olk hın orıentiert SCWCSCNH. Was
wırd von ıhm als Beweiıs angeführt? Lediglich die Tatsache, da{ß sıch 117 der
Apsıs eine Priesterbank befindet un zwıschen dieser un der Rückseite des
Altars genügend Platz tür den Zelebranten vorhanden iSt. wobei auch eine
Tiefe IN, W1e iın Kalat Seman, VOon iıhm als genügend angesehen wırd

Dıie Masse der übrigen Kirchenanlagen Syrıens schließt die bloße Mög-
ichkeit einer Zelebration VEeTSUS populum überhaupt AUS,. S0 hat schon 1n der
Julianos-Kirche 1n Bräad, die 1n den Jahren 395 bis 407 erbaut wurde, Ww1e
auch Nufßbaum zugestehen mufß, der Priester Banz siıcher miıt dem Rücken
ZUuU olk gestanden (54)

Das Urteil] hinsıchtlich der Kirchen Palästinas lautet be] Nußbaum „In
Palästina 1St die Stellung des Liturgen Altar mIt dem Rücken ZUT GEö-
meıinde von dem Jh eine Sanz seltene Ausnahme“ (87) Dieses allgemeine
Urteil stiımmt nıcht, WwWenn INa  e} die Beispiele 1mM einzelnen nachprüft. Rıchtig
1st, daflß in der von Bischof Paulinus 314 erbauten Basılika VO  3 Iyrus,
deren Eıngang 1m Osten un die Apsıs 1m Westen lag, der Priester Altar
ZU Eıngang hın gestanden hat (64) Andernfalls hätte GT Ja e1m Gebet
nıcht ın Ostrichtung gestanden 20 ])as yleiche oilt für die „Gro(fße Kirche“
vVvon Antıiochien Aaus dem Jh

In denjen1ıgen Basıliken Palästinas jedoch, in denen die Apsıs 1m Osten
lag, hat der Liturge eindeutig VOr dem Altar seınen Platz vehabt, ın der
emorı1a des Euthymius-Klosters V 473 (73)) un 1n der Kirche Von hır-
bet e] Mekhayyat AaUuUsSs dem Ende des Jh (74) Z In den Fällen, iın denen
VO Raum her beide Möglıichkeiten gegeben sınd, 1St 1n ZQcOSTtELEN Kırchen,
schon 1mM Hınblick autf dıie übrigen Basıliken, 11UTr eine Zelebration ad Oorlıen-
vem, also miıt dem Rücken ZuU Volk, anzunehmen: VOr allem auch dann,
wenn keine Altarspuren vorhanden sınd W1e iın der Basılika von Gerasa (73)

Dies ilt auch für die Brotvermehrungs-Kirche Von Et Tabga Aaus dem
4./5 Jh (7Z1) Nach Nußbaum 1St CS 1er „ausgeschlossen, dafß der Altar Von

Westen Aaus ZUT Feier der Eucharistie benützt werden konnte“. Dıie Von ıhm
vorgebrachten Gründe beweisen 1es jedoch nıcht. Die beiden Felsstufen des
1UL, WOZU der große freie Platz AAMtEe altare“ gedient haben oll Es lıegt hier vielmehr der
einzelnen Kırchen, da{ß WIr aut solche hier verzichten können.

19 Vgl Kunze, Lehre Gottesdienst Kirchenbau 56—59 Der Eıngang 1St 1n vielen Fällen
der Seıite und nıcht 1m Westen. Darüber mehr!

Vgl VDan de Paverd, Zur Geschichte der Medßßliturgie 1n Antiocheia und Kon-
stantınopel nde des Orientalia Christiana Analecta 187 (Roma 8—9

Nußbaum meınt hingegen: „Der Lıturge kann des geringen Abstands zwıschen
Altar und Kathedra durchaus CISUS populum gestanden haben“ (75)s N fragt sıch dann
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Kalksteinblocks, aut dem Jesus be1 dem Wunder haben soll, lıegen
zwıschen den Altar-Stipites un behindern deshalb eiınen Zutritt des Zele-
branten VO  3 Westen her ZUu Altar 1n keiner Weıse.

Was Ägypten betrifft, finden WIr auch 1er eın eiNZ1geES Beıispiel, ın
dem deutlıch eıne Stellung des Lıturgen VEeISUS populum erkennen ware.
In dem Ende des Jh erbauten Memorialbau 1m Menas-Heiligtum
ın der Mareotiswüste konnte, Ww1e€e Nufßbaum zug1bt, der Liturge 1Ur mı1t
dem Rücken ZU olk gestanden haben (D

In einıgen Fällen ware sıch eiıne Zelebration V ETITSUS populum technısch
möglıch SCWCSCH, Ww1€e die Ausführungen Nußbaums zeıgen N spricht
jedoch auch 1er nıchts dafür Vor allem aber darf INa  =) nıcht, w1e Nußbaum
s FU .  > die verschiedentlich och vorhandenen Sigma-Altäre als
eın Zeugn1s für die Blickrichtung des Zelebranten ZUIN olk hın ansehen. S1ıe
siınd regelmäfsiıg mıt der Rundung Z U Apsıs hın autgestellt. Nıiıchts deutet
daraut hın, da{ß der Liıturge der Rundung un nıcht der geraden
Vorderseıte des Altars, Ww1e 1m Fall der Metochi-Kapelle VO Samos (S U,
gestanden hat

Hinsichtlich der Kirchen Griechenlands meınt Nußbaum „Eıine
eindeutige Stellung VETrTrSUS populum 1St. 11UT selten vegeben, eLtw2 1n der
Basılıka Mastikari VO Kos AaUusSs dem Jh Hıer lıegen die Altarstıipites 7W1-
schen den westlichen Standspuren des Ziboriums.“ Zugegeben, da{ß 1es
gewöhnlıch 1St. Der rund hıerfür 1St jedoch unschwer erkennen: Es sollte
be] den Platzverhältnissen der Zugang T Priesterbank ın der Apsıs
freı bleiben. Das Mosaikteld VOor der Westseıte des Altars o1ibt deutlich den
Standort des Zelebranten Dieser stand auch 1ın KOos MI1t dem Blick Z

Apsıs 1m Osten
Wır dürten weıterhın nıcht übersehen, dafß dıe Gestaltung des Altarraums

1n der Mehrzahl der griechischen Basıliıken des deutlich tür eiıne
Ostung des Liıturgen Altar spricht un eıne Aufstellung der Altar-
rückseite mMIi1t Sıcherheit ausschliefßßt, eLtwa in der Basılıka VO  $ Olympıa Aaus

der Hilfte des Jh iın der 1LL1UL wen1g Jüngeren Georgi0s-Kırche in
Athen (142 der 1n der Parthenon-Kirche eLtw2 AaUuUsSs der gleichen Zeıt (142

Auch dıe Metochi-Kapelle VOoNn Samos AaUS der Hilfte des Jh (144)
welst eiınen Altarraum auf, der eiıne Zelebratıiıon NVMET:SUS populum ausschlief{st,
da sıch unmıittelbar hınter dem Altar eine Thalassa befand. Nußbaum 7 WE1-
telt, da der Sigma-Altar dieser Stelle ursprünglıch 1St, da ann der
Liıturge der geraden Seıite der Platte gyestanden haben musse. — Das aber
ware eiıne ganz ungewöhnliche Benutzung eines Sigma-Altars“ Keıines-
W CB5, w1e die Verhältnisse iın den agyptischen Kırchen zeıgen (S 0.)! D

gleiche Kirchenbau-Iypus VOI,; der 115 auch 1n Grado (S Marıa) begegnet. Darüber spater.
Anfänglich x der Lıiturge als Mahlleiter nach antiıkem Brauch „n dextro“

des Sigmatisches, während die Gläubigen ıhre Plätze der Rundung hatten; vgl Gamber,
Domus eccles1ae. Dıe altesten Kirchenbauten Aquıilejas sSOW1e 1m Alpen- un Donaugebiet
bis ZU Begınn des Jh liturgiegeschichtlich untersucht Studia patristica eit lıturgica
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In den frühen Basıliken Nordafrikas dominiert die Stellung des Altars
1ın der Mıtte der Kırche, worauft auch Augustinus hinweist: „Mensa Christi
eSsSt Ila ın medio constıituta.“ Dıie Apsıs der alteren Bauten, der Basıliıca
a10rum VON Karthago oder der Basılica ma1l0r in Hıppo, der Bischofs-
kirche des hl. Augustinus ?5, 18% me1st In diesen Fällen hat der
Lıturge der Westseıite des Altars MmMIt dem Blick Z Eıngang gyestanden.Dıie Jüngeren afrıkaniıschen Kırchen des 5,./6 Jh sınd regelmäßig ZCEOSTEL.
Der Altar rückt dabei meı1st ın die Niähe der Apsıs, in der 5schiffigenDermesch-Basıilika VO  3 Karthago AUuUsSs dem Jh Er konnte jıer 1Ur
VO  $ Westen her benützt der 1n der Basılıka von Junca eben-
talls Aaus dem Jh., nıchts tür eine Zelebration VEISUS populum spricht.

Wo der Altar ın der in den Jahren 24/325 entstandenen Basılıka VO  a}
Orleansville (Mauretanıen) ursprünglıch gyestanden hat! wı1ıssen WIr nıcht:
vermutlich ın der Mıtte des Kirchenschifts. DiIie Argumentatıon VON Nulfß$-
baum überzeugt nıcht.

Hınsıchtlich der Altaranlagen 1ın Ttalien lautet das Urteil Nußbaums:
„Dıie ersten Hauptaltäre, denen INa  > eindeutig mi1ıt dem Rücken Z e
meınde dıe Funktionen Altar vornahm, lassen sıch Erste für diıe Hilfte
des Jh nachweıisen.“ Dıiese Behauptung stiımmt eintach nıcht.

Wır mussen hier, W1e€e auch 9 STreENg zwıschen den Kirchen mMI1It der
Apsıs 1m Westen un: den Kirchen MIt der Apsıs 1m Osten unterscheiden.
Der erstere Fall trıfit für die meısten alteren Basılıken Roms Hıer finden
WI1r deshalb bıs 1n dıe Gegenwart eıne scheinbar Zelebration VEerSUS PODU-
lum Darüber wırd och reden se1n.

Wıe steht CS mıiıt den geOsteten Kırchen Italiens? 1ne der altesten dieser
Art 1St. die Basılica Ambrosiana iın Maıiıland, 1n der schon der Ambrosius
Gottesdienst gefeiert hat Nußbaum 1St fest davon überzeugt, 1es se1 damals
VERSUN populum geschehen Sein Beweıisgang 1St keineswegs evident. Er
schlie(ßt AaUS der Tatsache, da{ß Ambrosius den Platz dem Altar für se1n
rab bestimmt hat der Priester solle nämlıch OFrt ruhen, opfern
pflegte), da{(ß Sanz der Stelle begraben sel, ST be1 der Zelebra-
tion seiınen Platz hatte, nämlich auf der Ostseıte des Baldachins Z

Unter den römischen Kirchen hat die Ende des Jh erbaute
Paulus-Basılika die Apsıs 1im Osten iıne Erweıterung der ursprünglıch S

emorı1a Kaiser Konstantıns WAar der Platzverhältnisse 11UI

nach Westen hın möglıich, da{fß mMNa  © die Apsıs 1ın den Ostteıl der Basılıka
Augustinus, Sermo 31 Pl 38, 735)

25 Von Nufßbaum ıcht erwähnt. Austührlich arüber bei Marec, Monuments TEe-
tiens d’Hıppone. Ville episcopale de Saılnt Augustıin (Parıs 74

Aut keinen Fall dart INall, w 1e CS Nufßbaum hıer LUL, den Brauch der Kırche VO

avenna als Beweıs anführen, wonach dıe Bischöfe „subtus pirfireticum apıdem ubi pont1-
tex stat  b bestattet wurden, da tür Mailand eın solcher „pirfireticus lapıs“ VOTr dem Altar
nıcht bezeugt 1St.
(Regensburg 86—‘_)3.
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verlegen mu{fßste 27 Dıie Inschrift ‚Paulo apostolo mart.  6 auf dem Boden des
ursprünglıchen Kastenaltars WAar 1Ur VO  3 (Osten her lesbar, n dıe Gläubi-
SgCcn verehrten das rab des Völkerapostels on der Rückseite des Altars her
Warum deshalb, WI1e Nußbaum meınt auch der Liturge der Ost-
se1te des Altars gyestanden un somıt mit dem Gesıicht ach Westen zelebriert
haben soll, 1St unerklärlich. Wo in St Paul der Platz für den Zelebranten
VO  3 Anfang War, zeıigt die spatere Anlage der Contess1io. Sıe befand sıch
auf der Rückseite des Altars un machte eine Zelebration VT SUS populum
unmöglich. Dıie heutige Contess10 VOTr dem Hochaltar geht erst auf Gre-
SOI XVI zurück.

Es xibt jedoch eine Altaranlage einer iıtalıenischen Kirche Aaus dem be-
ginnenden Ja die heute noch ın ıhrer ursprünglıchen Gestalt deutlich
erkennen IS bei der WIr also keine Hypothesen Hıltfe nehmen mussen.
Sıe befindet sıch ın der Kirche Marıa delle Grazıe in Grado be1 Aquıleja

Hıer 1St der Platz des Zelebranten durch die 1m Westen VOor dem Altar
lıegende Platte einwandtrei gyegeben. Dieser hat also nach Osten geschaut
un der Gemeıinde den Rücken zugekehrt.

Nußbaum freilich, gELFEU seıiıner These, daß eine Kathedra 1n der Apsıs
einen Z olk hın ausgerichteten Altar bedingt, sieht dıe Dıinge anders. Er
meınt: APÜür den Liturgen bleibt der Ostseıte des Altars eın 83
breiter Streitfen, der ausreichend Platz für die Vornahme der lıturgischen
Funktionen gewährt“ 257 Auch eiım besten Wıllen 1St aber eın L1LUTr 83
breiter Streiten klein, zumal der Liıturge annn hinter sıch die Stufe AAun

Apsıs gehabt hätte. Dıie Platte Vor der Westseıte des Altars hat Nufßbaum,
w1e CS scheint, übersehen 28. Sıe o1bt einwandtrei den Standort des Zele-
branten

Dıe ältesten Basılıken Ravennas sınd alle mi1t der Apsıs nach Osten AaUuUus-

gerichtet. Der Altar befand sıch 1m 4.,/5 Jh ohl regelmäßig 1n der Mıtte
des Hauptschifts, sıcher In der Aaus dem Ende des 4. Jh stammenden
Basılıca Ursıiana, die Bischof Ursus (379—-396) erbaut wurde ?9. Er
befand siıch 1er mehr dem Eıngang 30 Der Raum zwıschen
Altar un Bıschofsthron 1n der Apsıs, also ber die Hälfte des Miıttelschifis,

Vgl Kirschbaum, Dıiıe Gräber der Apostelfürsten (f'rankfurt 9 VOT allem 193
Abb

28 S1ie 1St auf Abb 427 bei Brusıin Zovatto, Monument:ı paleocristiani
dı Aquıleia dı Grado (Udine eutlich erkennen.

Q Von Nufßßbaum nıcht erwähnt. Grundriß häufig 1ın einschlägigen Werken finden,
UL, A, bei Liesenberg, Der Einfluß der Lıturgie auf die frühchristliche Basılika (Neu-

stadt 197
30 In der Mıtte des Hauptschifts hat der Altar, WI1e CS scheıint, auch 1n der altesten

Kathedrale VO  3 Aquileja gestanden, W 1e Spuren 1m zentralen Mosaık nahelegen. Vielleicht
ehedem auch 1n Parenzo und 1n anderen oberitalienischen Orten; vgl Roberti, La pOS1-
z1ıone dell’altare nelle piu antıche basıliche dı Aquileia di Parenzo, 1n 1vısta di archeo-
logıa cristiana g1950) 151—194; azu eb 36 (1960) 11111535
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hıelß ın Ravenna „presbyterium“. Hıer wurden die Opfergaben eingesam-melt, 1er kommunizierten die Gläubigen. uch dıe Schola befand
sıch hıer, jedoch UT wenn s1e SanNg, hatte S1e unterhalb des mbo
(zwıschen den Säulen) ihren Platz ö1

Aus dem gallıschen Raum des frühen Jh besitzen WIr Ausgrabungs-befunde der Südaula iın TIrıer Die apsıdenlose, erhöhte Chorpartiebefindet sıch bezeichnenderweise 1m. Osten des Raumes. Dıie 1,3 oroßeAltarbasis 3726 1St gefunden worden. Sie hatte ıhren Platz VO  $ der
Ostwand un VON der Schranke 1m Westen entfernt, die das Tres-
byterium VO Gläubigenraum abgrenzte. Nufßbaum meıint hne niähere Be-
gründung „Dieser Altar mu VEeTrSus populum ausgerichtet SCWESCH
sein“, annn eine Seılite weıter gyestehen, da{ß INan csehr wahrscheinlich
„Uum 380 1n Trier bereits die Stellung des Lıturgen Z Gemeinde hın aut-
gegeben“ hat Neın, INn  e} hat S1e damals nıcht aufgegeben, S1e hat 6s nıe R>
geben! Es zab immer WE eine Ausrichtung ach Osten hın

Wıe die ursprüngliche Kathedrale ın Trıer, sınd auch die Kırchen
Norikums des un Jh alle ZCOSLECT.: Im Nordbau der Doppelanlage auf
dem Hemmaberg, dem alten Juenna, AaUSs der Mıtte des Jh 1St die Altar-
partıe och relatıv zut erkennen Die Saalkirche welst 1m Osten
eine albrunde Steinbank (ohne Bischofssitz 1in der Mıtte) autft Davor,
tiefer gelegen, eın X 4,5 gzroßes Podium, in dessen Mıtte ehedem eın
Stipes-Altar vyestanden hat 32 Dieser WAar der unmıittelbar dahinter
lıegenden Apsisstufe (ähnlich WwW1e 1n Grado) 11UT VOon der Westseıte her
benützen, wodurch die Annahme einer Zelebration VETSUS populum AaUuUS-

geschlossen wiırd 39 Links un rechts VOT diesem Podium haben 7we] bla-
tionstische ıhren Platz gehabt. Dıie Spuren des rechten Tisches sınd 1m Mosaık
och deutlich erkennen.

In der geOSTELCN Laurentius-Kirche von Lorch wurde in der
Hilfte des Jh der Ostseıte des NEeu errichteten Altars eiıne emortr1a

angelegt, da{fß der Zelebrant 1LUF VOT dem Altar Aufstellung nehmen
konnte, also mit dem Blick ach Osten gerichtet WAar,.

Wohl noch AUS der Zeıt des Severın, also Aaus der Hilfte des Jh
STAaAMMT die Kırche in Laubendorf (Karnten), die 1m Jh als Fluchtkirche

31 Dıies geht AUS Angaben des rdo OmMaAanus hervor, dessen ravennatischer Ur-
Sprung VO:  e mır aufgezeigt werden konnte;: vgl Gamber, Der Ordo OMANUuUs I  n 1n °
Römische Quartalschrift (1974); 1545

39 Vgl R. Egger, Frühchristliche Kirchenbauten 1m südlichen Norikum Sonder-
chriften des Ost. Archäologischen Institutes (Wıen /76—92; Grundriß auch in
Gamber, Domus ecclesi12e Abb

33 Das gleiche oılt für dıie Kirche 1n eurnıa. Eine rekonstruierte Altaransıicht bei
Egger A, A und Menıs, La basılica paleocristiana nelle diocesi settentrional; della
metropoli d’Aquileia Studı dı antichitä eristi1ana XXIV (Vatıcano 132 Der
Altar 1n der rechten Seitenkapelle VÖO: eurn1a W ar überhaupt 1Ur VO  3 Westen her Zu
betreten.
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der Bischöfe VOon Teurnı1a gedient haben dürfte ö4 Sıe 1St ebentalls ZEeOSLTEL.
Der Steinaltar steht unmıiıttelbar VOTr der Stufe, die Zl Apsıs tührt, un
WAar ehedem mı1ıt hölzernen Chorschranken, die bıs 1Ns Kirchenschift hiınein-
ragten, umgeben.

Auch iın Dalmatıen die Kırchen des 4./5 Jh durchweg ZEeOSTEL,
der alteste Kirchenbau VO  3 Parenzo, eine Doppelanlage, die spatestens
400 entstanden 1St

Dıie Altaranlage der ach 395 erbauten Anastasius-Basilika VO  ; Salona
(301) erlaubt den siıcheren Schlufß, da{ß der Priester „ante altare“ seinen Platz
hatte. Es befindet sıch nämlich auf der Rückseite des Altars eın Gang ZU

Sarkophag. Nufßbaum meınt, 1es sel „das einz1ge Beispiel in ganz Salona
tür eine derartıge Ausrichtung“ des Altars, W as eintach ıcht stimmt. Es äfßt
sıch für keine weıtere der sieben alten Kirchen VO Salona eine Zelebration
VEeIrSUS populum nachweısen, Ja CS 21bt nıcht einmal irgendeinen Anhalts-
punkt datür.

Fıne Ausrichtung des Priesters ZU olk hın WAar auch in der AaUS

dem Jh stammenden Hermagoras-Basilika VO Samagher ausgeschlossen
W auch Nußbaum zugestehen MUu

Wır kommen 1U och einer Reihe VO  3 Kleinkirchen oder, WwW1e€e INa  e

S1e auch NCNNECN kann, Hauskirchen (Domus ecclesiae) 39 Wır beginnen mı1ıt
der dem TIypus ach Jüngsten. Sie SsStammt AaUS dem Ende des Jh un lıegt
1n einer der Ostprovınzen des Reıiches, bekanntlich die lıturgische Ent-
wicklung in der Frühzeit schneller VOrFr sıch Sing als 17 Westen.

Es handelt sıch die doppelgeschossige Kırche VO  e} Golomanovo-Kale
ın der Provınz Dacıa Rıpensıs 1mM heutigen Bulgarıen d6 Dıiıe Apsıs lıegt auch
1er 1m (Osten. Es siınd keine Spuren einer Apsısbank erkennen, dagegen
sınd VO Altaruntersatz, der bıs die Ostwand ragt, och Teile VOL-

handen. Dıie Altarplatte mu och näher dıie Wand gereicht haben Der
Liturge konnte deshalb NUuUr VOTr dem Altar seınen Platz gehabt haben

Beachtung verdienen ın der Kirche VO  5} Golomano-Kale weıterhin die
Steinbänke für die Gläubigen; S$1e sınd entlang der Seiıtenwände angebracht.

34 Von Nußbaum nıcht erwähnt. Darüber berichtet H. Dolenz, Die frühchristliche
Kırche VO Laubendorf, 1n Festschrift G. Moro Beigabe ! 1932 ]e der Carıinthia
(Klagenfurt 238—64

35 Vgl meıne Studie „Domus ecclesi1ae“. Klauser nımmt 1n ahrbuch tür Antike
und Christentum (1968/69) 221 Stellung die Bezeichnung „Domus ecclesine“
für die frühchristlichen Kleinkirchen, weıl 1n spaterer elit gelegentlich auch die Basıiliken
ZeENANNT werden. Damıt hat sicher recht:; doch verbietet diese Tatsache nıcht, dafß WIr Jjetzt
dıe frühchristlichen Versammlungsräume 1n den Hausern bzw. 1n hausähnlichen Gebäuden
„Domus ecclesiae“ CNNECN., Zum Übergang VO der Haus- ZUT Gemeindekirche vgl

Schneider, Dıie altchristliche Bischotfs- un Gemeindekirche und ıhre Benennung, IM®
Nachrichten der Akad 1n Göttingen (1952) Nr S 153—161).

36 Von Nußbaum nıcht erwähnt. Niäheres bei Vetters, Dacıa Ripensıs chriıften
der Balkankommission. Antiquarische Abt. XI,;, (Wıen 53—d9; Gamber, Domus
ecclesiae 59—62
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Solche Seıitenbänke kannte auch die antıke Synagoge SW S1e werden ferner 1n
einer Notız der Severins-Vıta VvOorausgesetzt 38 un finden sıch ebenfalls in
der obengenannten Kırche Von Laubendorf 39

FEıne Kleinkirche VO  — etw2 12 Länge stellt auch der Alteste erhalten
gebliebene Kırchenbau Englands dar Er sSstammt AaUuUS der Hilfte des Jhun befindet siıch 1n der alten Römersiedlung Sılchester Dıie Apsıs lıegt1mM Westen;: 1m Osten 1st eine Vorhalle vorgelagert, den beiden seitlichen
Kırchenwänden sınd Nebenräume angebaut. In der Apsıs, dıe urch-
IMESSET hat; könnte ehedem eine halbrunde Sıtzbank AaUus Hol-z gestandenhaben Spuren eines Steinaltars sınd nıcht vorhanden: MUu deshalb eben-
falls AUS Hol-z SCWESCH se1InN. eın Standort 1sSt vielleicht VOTr dem Mosaık-
quadrat, das 15 N Ol dem Scheıitel der Apsıs lıegt, suchen.

1ne Westung der Apsıs WwW1e ın Sılchester zeıgen ebenfalls Z7wel Klein-
kiırchen Aaus der Hilfte des Jh., die 1ın der Vıa Gıulia Augusta 1n Aquileja
ausgegraben worden sind 40 S1e DUU wen1g kleiner als die
Kırche iın England. Dıie Westung der Apsıs könnte sıch 1n den genannten
Fällen Zutall un iın einer vVvOrangegangelhen profanen Verwendung dieser
Räume begründet se1ln. S1ıe könnte jedoch auch damıt zusammenhängen
un 1€es scheint mMI1r wahrscheinlicher se1n dafß alle Teilnehmer
heiligen Mahl ıhre Plätze iın der Apsıs unmıttelbar Altar hatten un da-
durch VO  $ selbst ach Osten ausgerichtet Priester un Gläubige hät-
GeN 1ın diesem Fall ihre Pliätze ZU Opfergebet nıcht verlassen brauchen
un während der SaNzZCH Feıier Altar bleiben können, W1e WIr 1es 1mM
Anschlufßß die Sıtzordnung beim Letzten Abendmahl für die Frühzeit
nehmen mussen. Darüber wurde anderswo eingehend gehandelt 41

Hiıerher gehören auch ein1ıge Hauskirchen des 4./5J deren Fundamente
1mM Alpen- un Voralpengebiet, also 1m weıteren Gebiet des Patrıarchats
Aquıileja, ausgegraben wurden. Unter ıhnen ertordern dıejenıgen Räume

besonderes Interesse, n deren Mıtte sıch (wıe 1n Lorch, Zıllıs, Augs-

37 Vgl Kanael, Dıie Kunst der antıken Synagoge (München-Frankfurt Abb
78 Aufftällig 1St die Ahnlichkeit der 1er dargestellten Synagoge VO  3 Beth pha MI1t der

Basıilika AÄAgnese 1ın Rom
38 Vgl Gamber, Die Severinsvıta als Quelle für das gyottesdienstliche Leben 1n Nor1-

kum während des J3 in Römische Quartalschrift 65 (1970) 145—157, hier 154
Vgl Dolenz, Dıie trühchristliche Kirche VO  } Laubendorft

40) Vgl Brusin — Zovato, Monument1 paleocristiani 211—230; Domus ecclesiae SE
Hierher gehören auch wel apsıdenlose Räume, eb 3439 (mıt weıterer 1D Klauser
1 * Jahrbuch für Antıke und Christentum (1968/69) 216 bestreitet, da{ß N sıch 1erbei

christliche Kulträume andelt, weil die Darstellung der beiden Fußbodenmosaike nıcht,
W1e meınt, den Guten Hırten, sondern den Hırtengott Attıs darstellen: vgl meılne kurze
Entgegnung In Heiliger Dienst (41972)

Gamber, Domus ecclesiae 86—98 Im tolgenden einıge Modifikationen meıliner damals
vorgebrachten Thesen
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burg, Mühltal, Stribach und Bozen) eiıne halbkreisförmige (Siıgma-)Bank Aaus
Stein befindet 42 Diese Räume lıegen alle iın der Ost-West-Achse.

Die Stein-Bänke sınd me1lst Jünger als die betreftenden Bauten
selbst: WIr w1ssen deshalb nıcht, w1e die ursprünglıche Sıtzordnung der (5Ot-
tesdienstteilnehmer Wa  — Es 1St durchaus möglıch, da{flß diese 1m Jg W1e in
Sılchester un 1n Aquıileya, autf einer Sigma-Bank AaUuUSsSs Hol-z saßen, die nach
Osten hın geöffnet WAar. Dıie spateren Steinbänke, die ohl frühestens AUS

dem Anfang des Jh StammMECN, sınd jedenfalls nıcht ach ÖOsten, sondern
nach Westen hın geöftnet. Dıies könnte MIt einer Änderung des Rıtus

40Ö begründet se1n.
est steht auf jeden Fall Es hätte keinen Grund gehabt, die Sigma-Bank,

diıe be]1 einer Offnung VO  w} Sıa bıs Z0) Personen Platz bot, auch Jjetzt
noch iın die Mıtte des relatıv kleinen Raumes Zu stellen, WEeNnN s1e ıcht
weıterhın als gemeınsame Siıtzbank aller Gottesdienstteilnehmer gedient
hätte. egen der VWestorientierung der Bank konnten die Gläubigen jedoch
ıcht mehr, w1e bisher, DA Opfergebet ıhren Plätzen leiben. Sıe muften
sıch VOT den Altar begeben haben der Liturge unmittelbar Altar, die
Gläubigen hınter ıhm eım hl Opfer „CONVversı ad omınum“ se1n.
Dabe1 standen ach Vorschrift der Didascalıa Apostolorum Zuerst die Män-
ner, annn dıe Frauen 43 vermutlich 1mM Halbkreis angeordnet.

Als INa  - 1m Alpengebiet des raschen Anwachsens der Gemeinden
1ın der nachkonstantinischen Zeıt dıe ehemals recht kleinen Raume (ca

m) erweıtern mußte, verloren die Gläubigen ıhren Platz auf der Sıgma-
Bank die Kleriker4 Sıe safßen UL, Ww1e bereıts ben angedeutet, entlang
der Seitenwände, aut der linken Seıite die Männer, aut der rechten dıe
Frauen 45 Wäiährend des Opfergebets konnten s1e 1U ıhren Plätzen blei-
ben; S1€e brauchten sıch 1Ur ach Osten hın auszurichten. Dadurch entstand
wieder eın Halbkreis der Betenden, iın dessen Mittelpunkt der Liturge
Altar stand.

Wıe WTr 1U die Aufstellung ZU Opfergebet iın den mıt der Apsıs C
großen Basıliken? Hıer hatte der Liturge, W1e€e bereits oben ALIZ.

dargelegt, seiınen Platz hınter dem Altar, eım Gebet den Blick ach
(Isten gerichtet haben Damıt WAar jedoch nıcht, wıe INn  — meınen könnte,

49 Nur nebenbei erwähnt se1 hier ıne ähnliche Kleinkirche mi1t Sigma-Bank, die sıch
im Osten der Nordhalle der alten Doppelanlage VO  3 Parenzo als vermutlich Altestes Bau-
element findet: vgl die Abb 184 bei Roberti, La pos1ızıone dell’altare.

43 Didascalıa Apost. 11 s (ed Funk 160) ut G surgıt1s Oran(tes, praeposıtı
SUurgant prımı POSLT COS VIr1 laıcı, deinde ıterum feminae. Nam EeITSUS Orıentem OPpOFrTteL
VO5S5 orare.“ Die Didascalıa 1St 1n lateinis  er Übersetzung A4UuSs dem Patriarchat Aquileja
erhalten; vgl K. Gamber, Codices lıturgıcı latını antıquiores (Freiburg/Schweiz “1968)
Nr 0516

Erst VO:  3 Jetzt kann INa  - VO: einer Klerus-Bank sprechen; anders Dygzgve,
Über die freistehende Klerusbank, 1n  ° Festschrift Egger (Klagenfurt 4A 1:=52

Vgl I. Müller, Frauen rechts, Männer links Historische Platzverteilung in der
Kıirche, 1n ! Schweiz.fl Archiv tfür Volkskunde (1961) 65—81
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eıne Zelebration VEeIrSUS populum vegeben, da sıch die Gläubigen, Ww1e e1n-
dargelegt, ebentalls beim Beten ach Osten ausgerichtet haben

In den Basıliken befand sıch das Volk, ach äannern un
Frauen, iın den beiden Seıtenschiffen, wobei meılst Vorhänge 7zwıschen den
Siulen angebracht 46 Diese Platzverteilung entspricht dem Sıtzen
den Seiıtenwänden 1n den Kleinkirchen, eben die ede WAar,. Das
Miıttelschift diente tür den teierlichen Eınzug des Zelebranten un seiner
Assıstenz. In der Mıtte des Hauptschiffs stand 1n den nordafrıkanischen un
ın einıgen oberitalienischen Basıliıken der Altar In Syrıen befand sich
derselben Stelle hingegen das Bema, VO  — Aaus die Lesungen vorgetragenwurden 47

Selbst ın dem Sanz unwahrscheinlichen Fall, dafß 1m 4./5 Jh die Gläubi-
SCH während des Opfergebets nıcht ZU Eıngang, also ach Osten, sondern
ZU Altar geschaut haben, ware CS dennoch n1ıe einem Gegenüber von
Priester und olk gekommen, da der Altar während der Anaphora durch
Vorhänge verdeckt WAar 485 Diese wurden, WwW1e Chrysostomus ausdrücklich
bezeugt, erst wıeder ZUfF anschließenden diakonalen Litanei geöffnet 49

Dıie Gläubigen standen demnach 1ın den Basılıken, 1n denen der Eıngang
un nıcht die Apsıs 1m Osten lag, während des Gebets ıcht mMI1t dem Gesicht
ZU Altar Sıe kehrten diesem aber auch nıcht dıirekt den Rücken Z, W 4s
ach antıker Auffassung der Heıilıgkeit des Altars Zanz unmöglıch
SCWESCH ware. Da s1e siıch iın den Seitenschiften aufhielten, hatten s1e den
Altar iıhrer Rechten bzw. Linken 0

Es zab also auch 1n den MIt dem Eıngang ZecOSTELEN Basıliken keine Zele-
bratıon VeEerSsSus populum ol Das heilige Gottesvolk stand während des Opfter-

46 Vgl Beißel, Bilder A4US der Geschichte der altchristlichen Kunst 265; Kitschelt, Dıe
frühchristliche Basılıka als Darstellung des himmlischen Jerusalem München 3749
Das Langschift als Hallenstraße: F, W. Deichmann, Art Basılıka, 1n ! RAÄAC, I) 1255

Klauser, Vom Heroon ZUuUr Märtyrerbasilika Kriegsvorträge der Unıiversität Bonn 672
(Bonn f und Egger, in tt1 IIL Congresso Arch Crist. (1934) 291 sehen da-

1n den Seitenschiften Korridore. Dıies trıfit jedoch erst für die e1it des Mittel-
alters

47 Näheres Zu Bema bei Nußbaum, Der Standort des Lıturgen 26— 28
48 Vgl Braun, Der christliche Altar PE 160; Klauser, Art. Altar ILL, I RAC I,

349
49 Vgl Fr. Ü“a  S de Paverd, Zur Geschichte der Medsßßliturgie 1n Antiocheia und Kon-

stantınopel 42—47; 157 ff.: AzZzu meıne Bemerkungen 1in der Rezension dieses Buches in
Byzantınische Zeitschrift 65 (1972)

50 Für die se1it dem Anfang des Jh tast allgemein übliche Ausrichtung der Apsıs nach
Osten WAar em Anschein nach der Wunsch maßgebend, auch den Altar 1n die Blickrichtung
einzubeziehen. Weıtere Gründe bei Funk, Art Orientierung, aM Kraus, Real-Ency-
klopädie I 559

51l Ahnlich meıint Bouyer, Mensch un Rıtus (1964) 213 „Der Gedanke, die römische
Basıilika se1l die iıdeale Form der christlichen Kirche, weıl sS1e eine Zelebration erlaube, bei
der sıch Priester und Gläubige VO:  ; Angesicht Angesicht gegenüberstehen, 1St eın kom-
pletter Unsınn. Das 1St w_ohl das Letzte, dıe Alten gedacht hätten.“
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gyebets ın einem ach Osten hın geöffneten Halbkreis VOT Gott, wobei sıch
der Bischof un dıe assıstierenden Presbyter 1m Scheitelpunkt dieses Halb-
kreıises befanden. Entscheidend War also auch hıer, da{fß alle „CONvers1ı ad
omınum“

Wıe War 6c5S ın den mıt der Apsıs geOstetEN Kirchen? Hıer kam CS darauf
A} welche Plätze die Gottesdienstteilnehmer einnahmen. Umstanden s1e ın
einem weıten Halbkreis den in der Apsıs befindlichen Altar, annn haben WIr
auch 1er den ach Osten sıch öftnenden Halbkreis, HUU dafß Jjetzt der
Lıturge nıcht mehr 1m Scheitelpunkt, sondern 1m Mittelpunkt dieses Halb-
kreıises seınen Platz hat Er 1St dadurch stärker V den übrıgen Teilnehmern
abgehoben.

Obwohl in Ravenna nachweıisbar schon se1it dem Jh dıe Kırchen ZEeOSTET
WAarch, hat ME  $ 1er trotzdem Prinzıp der Stellung des Zelebranten 1m
Scheitelpunkt des Halbkreises festgehalten. Dıies wurde dadurch erreicht, da
mMa  3 den Altar Ww1e 1n Nordafrika ın die Mıtte der Basılika rückte, wobel
der Liıturge miıt seliner Assıstenz dessen VWestseıte MIt dem Blick ach
Osten seinen Platz hatte. Dıie anwesenden Gläubigen befanden sıch lınks un
rechts VOT ıhm in den Seitenschiffen, wobe1 beachten L: da{fß der Raum
zwiıschen Altar un Apsıs, das „presbyterium“, während des Canon weder
VO  3 Klerikern och v Laıen betreten werden durfte

Im Miıttelalter hingegen hat das olk fast allgemeın 1m Mittelschıift Auf-
stellung g  MMCN, während 1U dıe Seitenschifte Prozessionswegen
wurden. Dadurch kam Dynamıisches in dıe Aufstellung, VO Zug des
Gottesvolkes durch die Wuste 1Ns Gelobte Land Die Ausrichtung ach Osten
sollte zugleich das Ziel des Zuges angeben: das verlorene Paradıes, das INa  3

1mM Osten suchte vgl Gen Z 92 Der Bischof un: se1ne Presbyter stehen
der Spitze dieses Zuges 93

Durch den geöffneten Halbkreis, die ursprünglıche Aufstellung der
Gottesdienstteilnehmer Z Gebet, Wr 1m Gegensatz ZURB Dynamık des
Zuges eın statısches Prinzıp verwirklicht: die Erwartung des ach Osten hın
aufgefahrenen vgl s 6/, 34) un: VO  e} OIrt wiıederkommenden (vgl Act
{ 11) Herrn d4 Wenn IMNan eiıne hohe Persönlichkeit W  n  9 öfftnet INa  } die

52 Vgl Johannes Damascenus, De fide rth (PG 9 9 1133-1136). Dölger, Sol
salutiıs 176 Zıtlert daraus dıe Stelle „Die Schrift Sagl terner: Es pflanzte Gott eınen (Gsar-
ten 1n den nach Osten. Dorthin setizie den Menschen, den gebildet Nach der Sünde
ber trıeb ihn hinaus un! 1e1 iıhn gegenüber dem Paradıies der Wonne wohnen,
offtenbar 1m Westen. Da WT N: dıe alte Heıimat suchen, beten WIr Gott A iındem WIr nach
ihr hın 1SCIEC Augen richten.“

JO AÄhnliche Gedanken be1i Schwarz, Vom Bau der Kirche (Würzburg 126
54 Vgl Joh. Damascenus Ara ) S „Und be1 seiner Hımmelftahrt fuhr nach Osten

auf, und beteten ıh:; dıe Apostel d und wırd wiederkommen, w 1e S1Ce ihn haben
hingehen sehen 1n den Hiımmel, w1e der Herr selbst Wıe der Blitz ausgeht VO: Aut-
Sang und euchtet bıs 710 Untergang, wırd auch die Ankunft des Menschensohnes se1in.
Da IOLY ıh ‘9 beten 01LY nach Osten Dies 1St iıne ungeschriebene Überlieferung
der Apostel.“



Conversı ad omınum

Reıihen un bildet einen Halbkreis, den Erwarteten 1ın die Mıtte aufzu-
nehmen.

Der Gedanke, dafß Christus selbst als Teilnehmer heiligen Mahl e_

scheıint, findet sıch 1n der trühchristlichen Literatur öfters. In einıgen alten
Eucharistiegebeten wırd direkt seıiın Erscheinen gebetet: „ Ven1ı
communıca nobiscum 1n ira eucharistia!“ Vielleicht hatte auch der urchrist-
liche Gebetsruf „Maranatha“ bzw. „Venı domine Jesu  e (Apoc Z 20) diesen
konkreten Innn 99

Damıt sınd die wichtigsten Fragen, die mit der Stellung des Zelebranten
Altar 1mM 4./5 Jh zusammenhängen, uüurz angesprochen. Nufßbaum hat

sicher das Verdienst, erstmals diesen Fragenkomplex eingehend behandelt
haben ine endgültige Klärung 1St jedoch durch ıh och nıcht erfolgt, W1e
1es auch nıcht durch diese kurze Studıe geschehen konnte. Ich hofte jedoch,
wenı1gstens ein1ıge CUG Gesichtspunkte, die des Nachdenkens WE sınd, SC-
bracht haben

Zwar 1St richtig, Ww1e Nußbaum Sag 6 dafß der moderne Mensch für eine
Orıientierung eım Gebet ach (Osten wen1g Verständnıis mehr aufbringt. Für
ıh besitzt die aufgehende Sonne nıcht mehr die yleiche Symbolkraft Ww1e€e für
den antıken Menschen. Etwas anderes hingegen 1St ( MIt der Gleichrichtung
Von Priester un olk e1ım Gebet Gott hin Da{ß alle Gläubigen „ CcOMN=-
vers1 ad omınum“ se1n sollen, 1St sicher Zzeıitlos un auch heute och SINN-
voll 7 Es 1St, W1e€e Kunstmann Saet eın „Ausschauen ach dem Ort des
Herrn“

Wenn aber Sınn der Orientierung eın „Ausschauen nach dem Ort des
Herrn“ 1St, annn annn nıcht, W1e Nußbaum meınt, der Altar als Ort seiner
Theophanie den Grund tür die Ausrichtung aller Gottesdienstteilnehmer auf
ıh hın abgeben? est steht autf jeden Fall, da{fß „kein Liıterarischer Beleg
veführt werden kann, der ausdrücklich den Altar als das Zıiel der Orıientie-
FE bezeichnet“, W1e Nufßbaum gestehen mMuUu 99 Es sel denn, INa  am} sieht in
der Tatsache, da{ß se1iIt dem 4./5 J6 der Altar ımmer mehr seiınen Platz
Osten des Kiırchenraums gefunden hat, eiınen derartigen 1nweıls. Das Aus-
schauen ach Osten un der Blıck Z Altar fielen näamlıch 11U

Wıiıe oben gyezeıgt wurde, bıldet der Altar in diesem Fall nıcht den Miıttel-
punkt der teiernden Gemeinschaft, sondern den Beziehungspunkt, autf den
alle ach Osten schauend ausgerichtet Andernftalls besteht die Gefahr,
dafß nıcht der Altar, sondern der Altar miıt dem Gesıicht Z olk

D Vgl Gamber, Dıie Christus-Epiklese 1n der altgallischen Liturgie, 1n Archiv tür
Liturgiewissenschaft (1966) 5 —l

Nußbaum, Dıie Zelebration CISUS populum 163
AÄhnlıch Jungmann, Miıssarum Sollemnia (5 1en DD Anm 15, und

Metzger, La place des lıturges l’autel 147
58 Kunstmann, Ort des Herrn, 1n * Priesterjahrheft 1971 (Paderborn SS (—35)

Nußbaum, Die Z_elebration CISUuS populum 157
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stehende Priester Z Beziehungspunkt wiırd. Aus diesem Grund VOor allem
1St heute eine Zelebration VerSus populum abzulehnen.

Die Gefahr, da{ß der zelebrierende Priester ZU Beziehungspunkt wiırd,
besteht 1Ur 2nnn ıcht mehr ın starkem Ma(iß, WEeNnNn der Altar, WwW1e€e ıch
früher einmal vorgeschlagen habe 60 die SCHAUC Mıtte eines Rundbaus bildet
un die Gläubigen dıesen ın konzentrischen reısen umstehen. In diesem
Fall trıtt 1n erstier Linıie das Zentrum, der Altar, als Ort der Theophanıe ın
Erscheinung, während der Priester einem der „Circumstantes“ wiırd, WEeNnNn
auch als Opfterpriester Aaus der Reihe der Gläubigen herausgenommen. Das
„Sursum corda“ VOT dem Opfergebet mahnt die 1m Kreıs den Altar
Stehenden ZU Blick nach oben, Z „ Vater allen Lichtes“, s VON dem jede
guLe abe und jedes vollkommene Geschenk kommt“ (Jac Is 17)

60 Gamber, Liturgie übermorgen. Gedanken ZUT Geschichte und Zukunft des CGottes-
dienstes (Freiburg 251



OcChmals
Die eucharistischen Mahlzeiten

Von GAMBER

Früher W ar es üblich, da{fß wissenschaftliche Arbeiten NUrLr VO  e} solchen Leuten
besprochen werden, die auf dem betreftenden Gebiet bereıts einıges VOCI-
öftentlicht haben Ich annn miıch jedoch nıcht erınnern, bisher VO  a Heinzgerd
Brakmann, dem Rezensenten meılner Studie „Domus ecclesiae“1, ZzZum
Thema gelesen haben, W 1e€e auch 1ın seiner Prüfung meıner Untersuchungs-
ergebnisse keine eigenen Gedanken vortragt.

Trotzdem bın ich ıhm dankbar, da{fß auf ein1ıge Unklarheiten hinweıst,
weıl dadurch der Sache sıch Zanz sicher gyedient ist Dies gilt besonders für
die Deutung VO  - Ambrosius, Ep 1 Z Leider ıhm jedoch, w 1e 65

scheıint, die VO  3 mMI1r auf Fußnote 45 zıtlerten Arbeiten VO  a} Bıasutt1 un
Menıs ıcht zugänglich. Hıer wırd nämlich das Problem der Verbindung ”Z7W1-
schen Aquileja un Alexandrien austführlicher behandelt, als ıch Cr iın meıner
Arbeit tun konnte un: wollte.

Ich werde 1ın eiıner yrößeren Studie ber Das Heıilige Mahl 1n der Ur-
kirche“, deren EESTEN Entwurtf ıch bereıts VOT 20 Jahren geschrieben habe?,
autf ein1ıge VO Brakmann aufgeworfene Fragen eingehen. Die VO  —3 ıhm
geschnittenen Probleme lassen sıch nämlich 1Ur 1ın einem oyrößeren Zusammen-
hang klären. Dıies allein 1St auch der Grund, ıch, W1e der Rezensent
sıch ausdrückt 87), „alle Literatur dieser rage se1it Baumgartner (1909)
grundsätzlıch unberücksichtigt“ gelassen habe

Hıer Aazu 1LUr tolgendes: Es konnten unmöglich alle meıine bisherigen
Untersuchungen ber das Fortleben der urchristlichen Agape-Eucharistie ın
meın Büchlein Eıngang finden, weıl 1eS$ den Rahmen der Arbeit gesprengt
hätte. mußfßte mich vielmehr miıt entsprechenden Hınweısen in den Fufßs-

begnügen, die jedoch VO Rezensenten, W 1e€e N scheıint, nıcht immer
eachtet wurden.

Dıie angeblichen eucharıstischen Mahlzeiten des und 5. Jahrhunderts. Zu einem
Buch VO  S Klaus Gamber, 1n : ROom. Quartalschrift (1970) 8297
Es andelt sich dreı maschinengeschriebene Bände, die sıch 1m Liturgiewissenschaft-

lıchen Instıitut 1n Regensburg-Prüfening efinden Sıe werden ZUL. Zeıt überarbeitgt und Z

Drucklegung vorbereitgt.
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Eın wichtiger 1n weIls lıegt 1n der Fufnote auf 83 VOT, auf
die un 372 der Canones Hippolyti (4 oder JN angespielt wırd In
diesen 1St ausdrücklich on einer Agape 1n Verbindung MIt der Eucharistie
s u Sonntag“” un be1 Totenmahlen die Rede, wobel jedoch die Eucharistie
dem Mahl vorausgeht, W as eiıne Jüngere Stute der Entwicklung darstellen
dürfte Dıie betreftenden (Canones lauten?3:

Wenn Agape gehalten oder VO  o jemandem den Armen eiıne Mahlzeit
bereıitet wırd Sonntag Z Zeıt des Lichtanzündens 1n Gegenwart des
Bischofs, erhebe sıch der Dıakon un: zünde das Licht an;,; der Bischof
aber ete ber die Armen un den, der S1e eingeladen hat Dıie Armen sol-
len aber anwesend se1N, Wenn 1 Anfang der Messe die Danksagung
(Eucharıistia) vollzogen wırd

Wenn Gedächtnisse für die Verstorbenen gehalten werden, W a4s jedoch
Sonntag iıcht gyeschehen darf, soll INan, bevor iINan sıch Tisch

9 die Sakramente empfangen. Nach der Kommunıion so]] ZESCYNELES
TOt gereicht werden
Brakmann hätte auch meılınen Artıkel ber den oberägyptischen lıturgischen

Papyrus * lesen sollen, VO  3 mMI1r eın Formular tür eıne derartige gape-
FEucharistie und ein weıterer Zeuge für das Essen VOT der
Eucharistieteier den Samstag-Abenden angeführt wird, eın geringerer
als der koptische Abt Shenute (T 466)

Der 1nweIls auf diese a1abendlichen Eucharistiefeiern 1n Agypten wurde
Von MIr 1LLUTr ADn Abrundung des Bildes gebracht. Ich habe miıch nämlıch
bemüht, das Problem VO  S möglichst vielen Seiten anzugehen, wobel die Aus-
sagekraft der eınen Beobachtung durch weıtere Beobachtungen verstärkt W CI -

den sollte. Eın etzter Rest VO  , Unsicherheit wırd 1n all diesen Fragen immer
leiben. Auf keinen Fall haben die Sokrates- un die Sozomenus-Stelle Je“
doch clne Rolle eınes Schlufßsteins“, w 1e Brakmann 83 meınt, „ohne den
das Gewölbe zusammenbräche“.

Der archäologische Befund der alpenländischen Kiırchen des A /5 Jh 1St
für sıch allein sprechend Ausgangspunkt für meıne These stellt die
siıgmaförmiıge Bank dar, die 1n mehreren Fällen, unleugbar 1n Zillis die

Mıtte elnes relatıv kleinen Raumes einnımmt. Da eiıner solchen
Bank be1 der Eucharistieteier auch eın Tisch gehört hat, 1st selbstverständlich.
Man bringe MI1r eıne andere vernünftige Deutung als die V  3 MI1r VOTI-

gvebrachte, un: iıch gebe miıch SCIN geschlagen, da{fß näamlıch die Gläubigen
mıt dem Priester be] der Feıier der Eucharistie auftf dieser eınen

Ich Zzıtiere nach der deutschen Übersetzung VO  3 Gröne, Hiıppolytus, des Presbyters
und Martyrers, AanOnes Il Bibliothek der Kirchenväter, Kempten da mI1r 1m Augen-
blick die Ausgabe VO  3 Riedel nıcht zugänglıch 1St.

Der lıturgische Papyrus VO  } Deır el-Bala’izah 1n Oberägypten 6777 JB.); 1n ! Le
Museon (1969) 61—83

Vgl den Gruädriß ın Köm Quartalschrift 65 (1970) 110, Fıg
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Bank o  Nn haben, wobel antfänglıch der Zelebrant ‚IM dextro“ selinen
Platz gyehabt haben dürfte

Mehr wollte iıch In meıner Arbeit eigentlıch SAl nıcht Ob der
Wende ZU Jh iın den Alpenländern noch eıne Agape mıiıt der Eucharistie
verbunden WAafr, 1St demgegenüber zweıtrangıg. Zu eıner Sicherheit werden
WI ohl nıe gelangen. Das Sıtzen der Gläubigen mıt dem Priester

Tisch deutet jedoch iın diese Rıchtung. Zu Sever1ins Zeıten 2 Hältfte des
Jh.s) War allem Anschein nach die Agape verschwunden. Die Gläubigen

saßen damals aber auch nıcht mehr auf der Sıgma-Bank, sondern auf Bänken,
die sıch den Seitenwänden der Kırche befanden

Was Brakmann S6 als Gegengründe für meıne These anführt, ze1igt,
W1€e wenıg miıch verstanden hat Wo habe iıch behauptet, da{flß ın solchen
kleinen Kaumen, W 1e ( der VO  e} Zıllis ISt, „dıe Gemeıinde in Mahlgruppen
angeordnet“ 86) war”? Das galt doch E für zroße Räume W1€e die Bischofs-
kırche VO Aquıileja. SO wiırd seıne abrupte Schlufstolgerung, „da{fß der archäo-
logische BefundNochmals: Die eucharistischen Mahlzeiten  67  Bank gesessen haben, wobei anfänglich der Zelebrant „in cornu dextro“ seinen  Platz gehabt haben dürfte.  Mehr wollte ich in meiner Arbeit eigentlich gar nicht sagen. Ob an der  Wende zum 5. Jh. in den Alpenländern noch eine Agape mit der Eucharistie  verbunden war, ist demgegenüber zweitrangig. Zu einer Sicherheit werden  wir wohl nie gelangen. Das Sitzen der Gläubigen zusammen mit dem Priester  am Tisch deutet jedoch in diese Richtung. Zu Severins Zeiten (2. Hälfte des  5. Jh.s) war allem Anschein nach die Agape verschwunden. Die Gläubigen  saßen damals aber auch nicht mehr auf der Sigma-Bank, sondern auf Bänken,  die sich an den Seitenwänden der Kirche befanden®.  Was Brakmann S. 86 als Gegengründe für meine These anführt, zeigt,  wie wenig er mich verstanden hat. Wo habe ich behauptet, daß in solchen  kleinen Räumen, wie es der von Zillis ist, „die Gemeinde in Mahlgruppen  angeordnet“ (S. 86) war? Das galt doch nur für große Räume wie die Bischofs-  kirche von Aquileja. So wird seine abrupte Schlußfolgerung, „daß der archäo-  logische Befund ... keineswegs für, sondern gegen die Gambersche 'These  spricht“ (ebd.), völlig unverständlich, wie er auch in diesem entscheidenden  Punkt sich sehr kurz faßt und dazu noch wenig klar ausdrückt.  Über die kleinen Seitenhiebe, die er als Neuling mir glaubt immer wieder  austeilen zu müssen, will ich gern hinwegsehen?. Ich verwahre mich jedoch  gegen die Unterstellung auf S. 97, ich hätte das Material meiner Gewährs-  männer ausgeschrieben. Ich bin als Liturgiker und Nicht-Archäologe auf die  Untersuchungen der Fachleute angewiesen. Es ist jedoch unrichtig, daß ich  „das Grundmaterial“, „einschließlich der Grundrisse“, „zum allergrößten  Teil“ aus Nußbaums großem Werk „Die Stellung des Liturgen am christlichen  Altar“ übernommen habe (S. 96). Aus diesem stammen in Wirklichkeit nur  6 von insgesamt 21 Abbildungen. Ich will aber nicht leugnen und es dankbar  erwähnen, daß mir erst durch die Lektüre dieses Buches die Gedanken zu  meinem Büchlein „Domus ecclesiae“ gekommen sind. Das Hauptmaterial,  vor allem aber die Grundidee meiner Arbeit, konnte ich hier jedoch nicht  finden.  6 Vgl. meinen Aufsatz, Die Severins-Vita als liturgiegeschichtliche Quelle, in: Röm  Quartalschrift 65 (1970) 145-157, bes. 154.  7 Es steht nicht jedem Forscher eine so gute Bibliothek zur Verfügung, wie es etwa  die des Franz-Dölger-Instituts in Bonn ist. Sollten deshalb andere Forscher wie ich, die oft  nur unter erschwerten bibliotheksmäßigen Bedingungen ihre Forschungen betreiben können,  auf diese verzichten, nur weil sie nicht immer die neuesten Ausgaben benützen können?  Man kann den Perfektionismus auch auf die Spitze treiben — zum Schaden der Forschung.keineswegs für, sondern die Gambersche These
spricht“ (e völlıg unverständlich, W1€e auch 1n diesem entscheidenden
Punkt sıch sehr urz ta{ißt un azZu och wen1g klar ausdrückt.

Über die kleinen Seitenhiebe, die als Neuling MI1r ozlaubt immer wıieder
austeilen mussen, 111 iıch SCrn hiınwegsehen Ich verwahre miıch jedoch

die Unterstellung auf Da ıch hätte das Materıal meıner Gewährs-
manner ausgeschrieben. Ich bın als Liturgiker un Nıcht-Archäologe aut die
Untersuchungen der Fachleute angewlesen. Es 1St jedoch unrichtig, da{fß ıch
„das Grundmaterıal“, „einschließlich der Grundrisse“, „ ZUumn allergröfßten
e“ Aaus Nufßbaums großem Werk „Die Stellung des Liıturgen christlichen
Altar“ übernommen habe 96) Aus diesem tLammen 1n Wirklichkeit 1LLULI

VO insgesamt 21 Abbildungen. Ich 111 aber nıcht leugnen un 05 dankbar
erwähnen, da{fß MI1ır erst durch die Lektüre dieses Buches die Gedanken
meınem Büchlein „Domus ecclesiae“ gekommen sind. Das Hauptmaterıal,
VOr allem 1ber die Grundidee meıner Arbeit, konnte iıch 1er jedoch ıcht
finden

Vgl meınen Aufsatz, Dıie Severıns- Vıta als lıturgiegeschichtliche Quelle, 1n * Röm
Quartalschrift 65 (1970) 145—-157, bes 154

Es steht nıcht jedem Forscher eine ZuLE Bibliothek ZUr Verfügung, W1€e CS eLW2
die des Franz-Dölger-Instituts 1n Bonn 1St. ollten eshalb andere Forscher WI1e ich, die oft
1Ur erschwerten bibliotheksmäfßigen Bedingungen ıhre Forschungen betreiben können,
auf diese verzichten, L1LUTLr weıl S1E ıcht immer die Ausgaben benützen können?
Man kann den Pertektionismus uch aut die Spitze treiben ZUuU Schaden der Forschung.



Jens Jerichau
Schöpter e1nes Grabmales

autf dem Deutschen Campo Santo be] St Deter

Von CHRISTA SCHAPER

Auf dem Campo Santo Teuton1co bei St Peter 1ın Rom zieht die in
Marmor gemeißelte Gestalt eines Engels den Blick auf sıch, der der
Nordseite des kleinen Friedhotes 1n einer Mauernische steht. Das Werk 1St
nıcht signıert. Eın Junger dänischer Bıldhauer schut ON für das rab der
Mutltter se1nes Könıigs.

Im Maı 1838 hatte die Fregatte „Rota  C aut der Außenreede open-
hagens die Anker gelichtet. Kön1g Friedrich VI hatte s1e ausgesandt,
den großen Sohn des Inselreiches, Bertel Thorwaldsen, Aaus Italien heimzu-
holen SAamıt seiınen reichen Kunstsammlungen un einer Fülle eigener Schöp-
fungen, die der Stadt Kopenhagen schenken gedachte

Auf jenem Kriegsschift durfte mMI1t Erlaubnis der Admiralität eın Kunst-
eleve SCHh Süden fahren Es War der Bildhauer Jens Adolt Jerichau geb

Assens auf Fünen 1m Jahre der eben durch Schöpfungen
aufgefallen Wa  $ Aus eigenen Miıtteln hätte siıch der Frühverwaiste diese
Reise nıcht eisten können. Es begann w 1e 1m Märchen. Er brauchte nıchts
für die Passage zahlen, seine Verpflegung auf dem Schift stiftete eın
dänischer Prinz der spatere König Christian 11L Eıne Wohltäterin yab
ıhm einen ansehnlichen Betrag flr den Studienautfenthalt 1ın Rom

Vor Jerichau Wr schon se1n Jugendfreund, der Märchendichter Hans
Christian Andersen (1805—1875), 1n Rom ZSCWESCH., Andersen erzählt: „ Wır
siınd beide autf Fünen gyeboren, WIr traten unls ın Kopenhagen keiner,
ıcht einmal selbst wufte damals, W 4s sıch in ıhm Meine Büuste

Just Mathias Thiele, Thorvaldsens Leben (Leipzig 1856) Bd Wortlaut des Testa-
des Bıldhauers, gegeben Rom, Aprıil 1835 340—344 Dıie Stadt Kopenhagen

wurde als Erbin seiner bereıts vorhandenen der noch bei ıhm befindlichen Kunstwerte
eingesetzt.

lex Wılde, Erindringer erıchau Thorvaldsen, ombord pad Fregatten Kota
1838 (K)jobenhavn Abk. e, erıchau

Thieme-Becker 18 (Leipzıg 527—529 Friedrich Noack, Das Deutschtum 1ın
Rom Bände Berlin und Leipzig Dıie 1n Z 289—290Ö Literatur
A. Jerichau wurde noch durch Aufzeichnungen erganzt, die sıch 1m Nachlafß Friedrich
Noacks 1n der Biblioteca Hertziana 1n Rom tanden.

Nikolay Bogh, Erindringer at Jens erichau (Kjobenhavn 55
Abk Bogh, éti au).



Jens Adolf Jerichau

Wr die letzte Arbeit VO  e ıhm (vor Rom) 1er Kopenhagen SCWCSCNHN,
wollte siıch dadurch CI NEeE Einnahme verschaften Ich sollte ıhm das eld
schicken, aber 6S S11S nıcht nıemand machte sıch natürliıch damals
daraus C1NEC Arbeit VOoN Jerichau haben 2’7l C1LI1C Büste von Andersen

Auf der wochenlangen Segeltahrt hatte sich Jerichau das Blut SCHINCI
nordischen Vortfahren ZETrCHL „Am Meer 1ST orodßs geworden un das Meer
1ST Sehnsucht Anfang Julı 18358 warf die Rota VOT Liıyvorno
Anker In Begleitung des JUNSCI Seeoffiziers lex Wıiılde gelangte Jerichau
M1 iıtalienischen Schift C115 Morgens nach (vıta Vecchia dem Haften
Roms Es wurde Nacht bevor die JUNSCNH Dänen die Nähe der Ewıgen
Stadt gelangten

Was„I lang Afstand S\4AaC V1 St DPeters Kıiırken det klare Mäneskın
Wılde schreıibt o1bt ohl auch des JUNSCH Künstlers ersten Eindruck VO  3
Rom wıeder „Aus elitfer Entfernung sahen WITL hellen Mondschein den
Petersdom, aut dem Licht un Schatten scharft gegeneinander abgesetzt
ICN, WI1IC Kreıide un: Kohle VWır wollten voraufgehen, der Italiener erlaubte
CS uns nıcht Als WIL endlich innerhalb des Stadttores un uns C1in
Soldat beigegeben wurde der aufpassen sollte daß WITLr auf dem Weg Z
Zoll nıcht schmuggelten Kanmten Jerichau un iıch ZU DPeters LDom Idıie Uhr
schlug zwoölt un WITL standen 1tten aut dem yrofßen menschenleeren Platz,
sprachlos VOT Bewunderung Der Dom lag all SC1HNeEer Majyestät VOT uns

SCINGTL reichen Umgebung, MI1 der gewaltigen Kuppel die droben
VO  w dem blauen klaren Hımmel ıhre mächtigen Schlagschatten fast drohend
auf 15 nıederschickte autf den VO Vollmond erleuchteten DPeters Platz
hne C1in Wort sprechen, ahm Jerichau miıch als der Vetturın uns e1N-

veholt hatte fest der Hand
Fur Jerichau, der eın Wort ıtalienisch verstand wurde das auf der Vıa

Condotti gelegene at Greco Art Refugium „Wıe GIM Paket“
fühlte sıch Jerichau OFt VO  e) seinem Reisegefährten abgegeben Mıt dem
Brief dänischen Malers den Maler Blunk Rom der Hand
SCWANN die Freundschaft Pıetros des berühmten Kellners des Caft  es
Jerichau gelangte Blunk der ıhn wiederum Thorwaldsen (1770—-1844)
MI1 den Worten zuführte „Das 1ST der Künstler, der MIIL der Fregatte

Hans Christian Andersen, Das Märchen INC11N€ES Lebens Briefe Tagebücher Aus
dem Dänischen übertragen VO TIhyra Dohrenburg München 150 Z

Wılde, erıchau 460—41 Dıie Übersetzung verdanke iıch Thyra Dohrenburg
Bogh Jerichau ö14 In dem VO  } Bogh veröftentlichten Manuskript berich-

tet eriıchau ber dieses Erlebnis un!: seiNenN ersten Besuch be1 Thorwaldsen Alex Wılde
bringt i SC1HECINMN Erinnerungen eriıchau 4344 auch dessen ersten Besuch bei dem gro-
ßen Biıldhauer. Dem Bericht 4 U5 Jerichaus Manuskrıpt gab ıch Aaus Gründen der Authentie
den Vorzug.
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gekommen ıSE  CC Thorwaldsen umarmte ıh Jerichau, dem Thorwaldsen alles
anbot, W 4S und se1ın Atelier ıhm Hıiılte gewähren konnte, verliefß den
gyroßen Bildhauer „trunken VOT Freude“. Im KRestaurant epre, dem afı
(Greco gegenüber, sıch verlassen fühlte, wohınn ıh Blunk jetzt
begleitete, konnte Landsleuten strahlend VO  >; dieser für ıh bedeut-

Begegnung erzählen.
In e1ınem bald CcwONNCHNECNHN Quartier die wenıgen Habseligkeıiten

schnell ‘9 seıne kleine Bibliothek auf einer Kommode aufgebaut. iıne
Woche spater berichtet ach Dänemark VO  —3 seınem Tageslauf. In aller
Frühe trinkt 1m afı Greco seın las Kaftee einem kleinen Weif68-
TOTt un eilt annn Thorwaldsen, ZUuU arbeiten. Dorthin kehrt auch
ach der Mıttagspause zurück. Der Abend wırd immer in Wıirtschaften
bracht

Eınes Abends traf Jerichau 8 be] solchem Beisammenseın Protessor
Johann Martın (V.) Wagner (1777-1858), den n Würzburg geborenen
Maler un Bildhauer, der 1in Rom eiıne geachtete Stellung einnahm Jerichau
geriet mı1t dem tast vierz1g Jahre älteren Künstler in ein ernsties Gespräch
mıtten 1n der unruhigen Umgebung einer Gastwirtschaft ber Katholizismus
un Protestantismus. Mıt agner konnte siıch Jerichau auch ber seınen
Kopenhagener Lehrer ermann Freund (1786—1840) unterhalten, der VOIl

Martın agner 1n seinen römischen Jahren eıine ausdrucksvolle Büste schuf,
die 1n der Glyptothek in Kopenhagen 1ın die Augen fÄällt

Thorwaldsen, der sıch se1nes Jungen Landsmannes MIt (süte ZSCNOMMECN
hatte, verlief(ß Rom Anfang August 1838, umm sıch 1n Livorno Bord der
Fregatte begeben. Schon 1n den ersten römischen Tagen hatte Jerichau
Thorwaldsen ıcht 1Ur die tachliche Beziehung NNCN, War auch der
natürlichen Tochter VOon Thorwaldsen begegnet Elise (1813—-1870) War die
rau des dänischen Oberst Friedrich Paulsen 11 des Kammerherrn der ın
Rom ebenden Prinzessıin Charlotte Friederike VO Mecklenburg bıs
1840), der geschiedenen Gemahlın des nachmaligen Könı1gs Christian 111

Bogh, Jerichau 75
Thieme-Becker 99 44—45 Noack Z 624 Martın VO:'  =; Wagner 1St August

1858 ın Rom gestorben und 1m Campo Santo Teutonico beigesetzt worden. Hans Möbius,
Goethe und Martın Wagner, 1n ! Neue Folge des Jahrbuches der Goethe-Gesellschaft
(1960) 135—149

Wilde, erichau Das Treften VO  ; Jerichau miıt dem Ehepaar tfand auft
dem Petersplatz

i Fritz Paulsen blieb bis ZzZu Tode der nacherwähnten Prinzessin deren ammerherr.
Er starb 1in Kopenhagen 1843 Seine Wıtwe schlofß 1849 eıne Z7weilte Ehe m1t Giorn1
1n Albano. Der Ehe Paulsen ENTISPrOSSCH dre1 Kinder. Von ihnen übertrug Alberto
bis die VO: seinen Eltern 1838 1n Rom mM1t erichau gestiftete Freundschaft auf dessen
Sohn Harald Rom 9 dem Alberto und dessen Sohn verbundenı Noack Z}

447 gibt d daß Fritz Paulsen 1843 1ın Rom verstorben ISt. Na: freundlicher Mitteilung
VO Thorvaldsens Museum-Kopenhagen 1St Fritz Paulsen Junı 1843 1n Kopenhagen
gestorben.
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VO Dänemark, die 1830 katholisch geworden Wr 12 Sehr wahrscheinlich
wurde Jerichau VO  ; Paulsen der Prinzessin vorgestellt. Er WAar VO Schicksal
datür ausersehen, ıhr Grabmal schaften

Der Junge dänische Bildhauer hatte schon VOT der Abreise VO Thor-
waldsen einen kleinen Kreıis betfreundeter Künstler SCWONNCN, deren Namen
ekannt sind. Eın Augenzeugenbericht ber se1n Einleben 1in Rom hat sich
iın der Selbstbiographie des gleichaltrigen Malers arl Blaas erhalten, eınes
Osterreichers, der zufällig yleichen Tage Juli 1838 Ww1e Jerichau
ıIn Rom angelangt War 15

Blaas (1815—1 894) War vordem 1N Venedig un Florenz Studien nach-
SO konnte Jerichau, der als Seereisender C  3 der Welt zwıschen

Kopenhagen un Rom nıchts gesehen hatte, eın Mıttler Kultur un Sıtte
des Landes se1n. Blaas hatte das Glück, 1m Palazzo Venezıa, dem S1t7 der
österreichischen Gesandschaft, durch den Gesandten rat VO Lützow im
höchsten Stockwerk des TIurmes eine geräumiıge Behausung mMI1t Atelier
gewl1esen bekommen. Hıer oben 1n luftiger Höhe, VON sıch die Sıeben-
hügelstadt un die nahen erge als einzıgartıges Panorama den Blicken bot,
dürten WIr den jungen Dänen u  e} öfters en.

Jerichau un Blaas durch ıhre finanzielle Lage CZWUNBKCNH, recht
SPDarsam leben S1e ließen CS sıch aber doch ıcht nehmen, der deutschen
Künstlergemeinschaft beizutreten, die siıch „Ponte-Molle-Gesellschaft“
HANNTE Sie eıtete diesen Namen von dem uralten Ons Miılvius her, autf
welchem die VO  w} Norden kommenden Fremden den Tıber überquerten.
Überschritt INa  3 jene Brücke, WAar mMa  —$ Ziel seıner Sehnsucht ANSC-
langt ”I un der Bildhauer Jericho ließen uns Ort autnehmen un lösten
UNSCTEC Aufgaben Zr Zufriedenheit.“ Blaas schildert die lustigen Zeremonıen
ıhrer Aufnahme.

Diese Ponte-Molle-Gesellschaft veranstaltete auch alljährlich karneva-
listische Frühlingsfeste, die Cervaro-Feste. Die Künstler pilgerten Z den
verlassenen Steinbrüchen Aniene-Uter, die ein wildüberwachsenes, mAar-
chenhaft malerisches Höhlenreich 1n der Campagna östliıch VvVon Rom bıil-
deten“. So beschreibt Friedrich Noack en Schauplatz der Feste. Er
Jerichau un: Blaas den Teilnehmern des Cervaro-Festes am Maı
1839

Dansk Biografisk Leksikon, Bd (Kopenhagen Charl Friederike,
die Tochter des spateren Großherzogs Friedrich Franz VO  3 Mecklenburg-Schwerin und
Princef( Luise VO:  } Sachsen-Gotha, heiratete 21 Junı 1806 Ludwigslust Priınz Christian
Friedrich VO Dänemark. Dıe Eheleute siıch 1809 Die Ehe wurde 1510 gelöst. Sıie
wohnte 1n Rom 7zunächst 1mM Palazzo Torlonıia be1 der Piazza del Popolo, ann 1 Palazzo
Berniniı 1m Corso Nr 151 Sıe WAar ıne freigiebige Gastgeberin für alle Dänen.

13 dam Wolf, Selbstbiographie des Malers arl Blaas, 15—1 894 (Wıen L,
127—1.,28

Noack 1 SA Die Ponte Molle-Feste. Die Teilnehmer der Cervarofeste 1!
506, Z 289 un! 291
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Im vorausgegansCchCch Wınter hatte Jerichau, da 65 un verlassenen Atelier
Thorwaldsens kalt geworden WAar, die Erlaubnis erhalten, 1n Wagners
Atelier 1n der Vılla Malta 15 arbeıten, Wıdman, eın Bildhauer Aaus

München, eiınen Kachelofen für die Modelle aufgestellt hatte. Dort entstand
die kleine Skizze eiıner Statue, deren Haltung agner als hübsch bezeich-
etfe ‚SOHSt“, schrieb 26 Januar 1839 ach Dänemark, „kopiere
iıch den schönen Parthenonstorso, der sıch 1m Augenblick 1n Wagners Studio
befindet“

Staunend erlebte der Nordländer Z erstenmal den frühen römischen
Frühling, 1 Februar die Bäume grunen beginnen. eıt Maärz 1839
me1ißelte eıner Fıgur, die heimsenden wollte, eın Stipendium
bekommen. Von Kopenhagen OTIrt 1mM Aprıil, da{ß Thorwaldsen wieder
ach Rom kommen wolle „ JC früher, Je besser“. Im Frühsommer 111
antıke Bildwerke zeichnen, darunter den Diskuswerfter, Achilles un: dıe
oroße Venus 16

Im Sommer 1839 taucht 1n seınen Briefen erstmals der Name des Malers
Bottemley auf John William Bottemley (1816—1900) 1 der Sohn e1nes
Engländers, der 1n Hamburg lebte, WAar reı Monate nach Jerichau nach
Rom gekommen. Aus den Briefen des Dänen geht hervor 18 da{fß VOTL 1840
ein1ıge Zeıt M1 dem Bildhauer Widman zubrachte, 21 aber mit Bottemley
zusammenlebte, der ıhm eın Lreuer Freund wurde.

Im Juli 1840 starb Charlotte Friederike VO  } Mecklenburg, deren K anı*
merherr W1e ZESASZT der Schwiegersohn Thorwaldsens Wa  — Jerichau stand
nıcht 1Ur Anfang der römischen Jahre, sondern auch weıterhın 1n naher
Beziehung Elise Paulsen geb Thorwaldsen. Er hat 1840 in Rom deren
Multter Anna Marıa VO  w Uhden geb Magnanı (1772-1 846) gezeichnet 19

15 Bogh, erichau LZ F: ;ied yich Noack, Villa Malta und dle Deutschen 1n
Rom, 1: Deutsche Revue, Jhg (1903) 362—-3/0 Darın wırd dıe Bedeutung der Villa
Malta tür das eutsche Kunstleben 1n Rom dargelegt. Ebenso Ferdinand Gregorovi4us, Dıe
Villa Malta 1n KRom und ıhre deutschen Erinnerungen, 1n Wanderjahre 1n Italıen (München

249 Der VO erichau Wıdmann WW AT S Max (V.) Wıdnmann
bis Der Biıldhauer WAar VO:  3 1836—39 1n RKRom, arbeitete dort zunächst bei Thor-
waldsen, spater 1ın München. Thieme-Becker 35% 527 Noack Z 645

16 Bogh, erichau 106, 108, 110
1 Thieme-Becker (Leipzıg 497% Noack Z Mıt Bottemley VOI-

band erichau se1ıt Rom ine lebenslange Freundschaft. WAar se1ın ASt 1n Dänemark,
erichau der Gast 1n London. besa{ß eıne grofße Anzahl VO  } Zeichnungen aus den rOoMmM1-
schen Jahren Jerichaus, Bogh, erichau 306 Die NY Carlsberg Glyptotek 1n KOo-
penhagen besitzt eiıne Buüuste, die erichau 1n Rom 1845 VO  w seiınem Freunde Bottemley
gyeschaffen hat, eın eindrucksvoller Kopf.

18 Bogh, A. Jerichau 139
19 Das Thorvaldsen-Museum ın Kopenhagen ewahrt diese Zeichnung VO erichau.

Anna Marıa Magnanı Warlr die Frau des preußischen Ministerresidenten VO  - en,
von dem S1e se1it 1799 te In einer Verbindung mıt Thorwaldsen wurde S1C die
Multter VO  $ Elısa Noack Z 594
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Am September 1841 kehrte Thorwaldsen wıeder ach Rom zurück,
W as tür Jerichau VOMN Bedeutung Wa  = Sein menschlicher un: künstlerischer
Einflufß wırd der Entwicklung des Jungen Kollegen Impuls gegebenhaben Jedenfalls stellte Jerichau 1mMmM kommenden Jahr Z erstenmal in
Rom ein Kunstwerk öftentlich Aaus

Zum Besten des Kölner Dombaus fand 1mM November 1847 eine oroßedeutsche Kunstausstellung ‘9 für die ratf VON Lützow Z7wel Sile 1mM
Palazzo enez1a ZUT Verfügung vestellt hatte. Neben Werken bekannter
Künstler, W1e die der Maler Riepenhausen un Fr Nadorp, der Bild-
hauer Troschel un Wolft, WAar elıne Arbeit VO  a} Jens Adolt Jerichau

sehen. Darüber heißt N Zanz Schlufß e1nes Kunstberichtes, der
1. Dezember d} 1n Rom geschrieben wurde: „ Jerichau, eın junger dänischer
Künstler, hat eıne sehr geistvolle umtassende Komposition ausgestellt,
welche Alexanders und der Roxane Hochzeit schildert un: dabe; die Mo-
delle VO  3 einıgen Gruppen derselben, die csehr 1e] versprechen.“ 2() SO wurde
se1n Name einem orößeren Kreıis VO  } Kunstfreunden bekannt. Gewann
damals auch die Autmerksamkeit des Diplomaten August Kestner?

August estner (1777-1853) WAar seit langen Jahren diplomatischer
Vertreter Hannovers der Kurie 1n Rom, zunächst als Geschäftsträger,
spater als Ministerresident. Da England be] der päpstlichen Regierung
keinen Vertreter hatte, ahm auch die englıschen Interessen wahr 21
Kestners Mutter, Charlotte Buft AaUS$S VWetzlar, ISst als Werthers Lotte unsterb-
ıch geworden. Wıe Thorwaldsen 1831 in Rom das Porträtmedaillon für das
Grabmal VO  $ August VO  S Goethe schuf 22 sollte N Jens Adolt Jerichau
spater bestimmt se1n, 1n Rom das Grabmal für Ima VO  3 Goethe, der och-
ter Augusts, gestalten. Das Schicksal] hatte die Wege derer, denen Jerichau
in Rom nahetrat, vielfach mMIit Goethe un: seiner Famiıilie verknüpft.

In den Tagebüchern Kestners 23 begegnen WIr Jerichau mehrftfach, nach-
em durch seinen Ausstellungserfolg 1n den Vordergrund gerückt Wa  —
An einem Sonntag, dem CS ın Rom „tfurchtbar regnete” (25
hatte die „interessanten Jünglinge Bottemly, Jericho“ Z Abendessen
eingeladen un: azu noch andere Künstler. Was ıd das für eıne tröhliche

Allger£1eine Zeıitung Nr. 3453, Augsburg 1842, eingesehen 1n der Staats- und
Stadtbibliothek Augsburg. Das gilt auch tür die weıtere Erwähnung der Allg Zeitung.

Marıe Jorns, August estner und seine Zeıt, Das glückliche Leben des
Dıplomaten, Kunstsammlers und Mäzens 1n Hannover und Rom (Hannover Der ehe-
maligen langjährigen Assıstentin des Kestner-Museums 1St dieses umtangreıche, autfschlufß-
vo Werk danken. Zu estner auch ADB, (Leipzıg 660—662

August VO  - Goethe, der einz1ge Sohn des Dichters, starb 1830 MIt 41 Jahren 1n
Rom Er wurde auf dem Friedhof der Cestius-Pyramide beigesetzt.

23 Das Kestner-Museum 1n Hannover ewahrt die Tagebücher August Kestners. Da
Noack die Tagebücher nıcht benutzt hat, sınd darin wertwolle, NECUE Aufschlüsse BC-
wınnen. habe die Tagebücher der eit VO  e} 318 durchgesehen. Dem estner-
Museum wırd für die Einsichtnahme erzlich gvedankt. Hıer wird 1m Text 190088 immer das
jeweıilige Datum eingesetzt, die Zahl der Anmerkungen nıcht unnötig erhöhen.
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un anregende Runde SEWESCH sein! estner vermerkt, da{fß Bottemley un
Jerichau (1im Tagebuch sind iıhre Namen nıcht ganz richtig geschrieben) län-
SCI als die anderen (GAaste blieben un seine Sammlungen betrachteten, die,
W1e WIr wıssen, vielfältig un interessant

Kestner, dessen (s3ast Jerichau diesem Sonntag un: bei vielen spateren
Gelegenheiten WAafrT, wohnte seıit 18:2/ 1ın dem der Vıa Gregoriana gele-

Palazzo TLomatı. Von seiner Wohnung AaUuUs überblickte Gr Zanz Rom
bıs den Pınıen des Janıkulus, erinnert siıch Otto Meyer, der auch
seınen (sAasten yehört hatte Z estner War ach der Vıa Sıstına hın Hoftf-
nachbar der Casa Butıi, ber die uns Friedrich Noack eıne dankenswerte
Arbeit hinterlief(ß Z

Viele nordische un deutsche Künstler haben 1mM Haus der Butiıs eın
behagliches Heım gefunden. Thorwaldsen hat VOT allem, schrieb Noack,
durch se1ın vierzigjähriges Zusammenleben mit den Butiıs ıhrem Namen Ruft
un Glanz gegeben. (Gsenau dem Butischen Hause Vıa Sıstına Nr 1r
ber Jag der Aufgang ZUG Vılla Malta, die se1t 1827 Eıgentum Köni1g Lud-
W1gs VO Bayern WAar 26 Wenn 1er auf die Lage der Hauser hıingewiesen
wiırd, auch deshalb, weil die Junge deutsche Malerin Elisabeth Baumann,
die 1846 1n Rom die Tau Jerichaus wurde, 1ın ıhren Jugenderinnerungen
dem Jahr 1845 schrieb: ADOrt; Thorwaldsen gewohnt hatte, hatte auch
ich Obdach gefunden.“

FEınen Blick 1n Kestners oyroßen Wohnraum gewährt uns eın Aquarell Aaus

dem Jahre 1850 das uns den Reichtum seıiner Kunstsammlungen ahnen
ßr 28 Hıer Jerichau und Bottemley wieder Maärz 1843 (3ast
zugleich mıi1t dem Bibelforscher Constantın Tischendort (1815—-1874), der
estner VO  - seınem Handschriftentund 1n Parıs berichtet hatte. Er hielt sıch
1ın Rom Forschungen 1n der Vatıcana auf

Im Jahre 1843 wiırd Jerichau wiederholt un rühmend 1ın Berichten ber
römische Kunstausstellungen 1n der „Augsburger Allgemeıinen Zeıtung“ O1 =-

wähnt. Im Spatsommer 1St das bemerkenswerte Urteil ber Jerichaus Kunst-
schaften lesen, da{ß se1n Fries Alexanders Hochzeıt MIt Roxane, a > W el

die noch erwartenden Teıle dem bereıts Vollendeten oleich kommen, nach
Thorwaldsens unsterblichen Werken M1t Ehren genannt werden wiıird“ 29

D4 tto Mejer, Der römische Kestner, Deutsche Bücherei Bd XVIIL
Friedrich Noack, Casa utı 1n Rom, 1n ! Westermanns Monatsheften Bd (1901)

788—795
26 Au der bayerische König schätzte dıie brave Famılıe Butıi, diıe VO: den Besuchen

bei Thorwaldsen her guLt kannte. Zur Villa Malta Anm 15
Z Elisabeth Jerichau-Baumann, Ungdomserindringer (Kjobenhavn 120
D Georg Laves (1825—1907), der Großnefte Kestners, 1St der Maler dieses Bıldes, das

siıch 1mM Besıitz des Kestner-Museums 1n Hannover efindet.
Q Augsburg, Allg  eıtung Nr. 43, 4. Febr. 1843; Nr21385, ulı 1543 Die zıtlerte

Aussage findet sıch 1n Kunstblatt, Jhg 1543 (Stuttgart-Iübingen) Nr 73, 302
1843
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Be1 estner treften WIr ıh wıederum einem November-Sonntag (26Eın ganzer Künstlerkreis safß seinem "Lisch „ZUum diner Uhr,ich Cornelius, Rıepenhausen, Kümmel, Bottemly und Jericho un: Rahl
hatte, tand sıch ZuL zusammen‘“. DPeter Cornelius (1783—-1867) WAar 1Ur
wen1g Jünger als Kestner, Johann Rıepenhausen (1789—-1860) gleichfallsoch ein ınd des 18 Jahrhunderts. Neben dem Biıldhauer Kümmelbıs un üÜMNSeFrEen Jungen Freunden erscheint als lebendige Erganzungder Wıener Maler arl ahl (1812-1865). Aus Kestners Bemerkung „Mantand sıch gut zusammen“ darf schließen, daß Cornelius, der Goethe

den Künstlern, die Jungen Künstler also velten 1eß
Er trat 1845 für Jerichau öftentlich eın An jenem Sonntag fragteKestner Jerichau, ob VO  — ıhm eın Porträt machen dürfe, ob CS ıhm

kommenden Dienstag S0 erschien Jerichau einem wunderbaren
Morgen (28 '}} Uhr 1m Palazzo Tomatı. Wıe estner schreibt, W ar
Jerichau mıt seinem Porträt sehr zutrieden 30

Im Jahre 1844 wırd Jerichau Nur einmal 1M Tagebuch Kestners (23 %erwähnt. 7Zu Bottemley un Jerichau hatte siıch 1m Sommer des letzteren
Jugendfreund, der Maler Thorald Laessoe (1816—-1878), vesellt. Jerichauschreibt „V1 leve ubeskrivelig lykkeligt sammen‘ 31 Bottemley, der spater
VOFr allem als Tiermaler bekannt wurde, hat ohl Jerichau den vielen
Tierstudien9 die Aaus der römiıschen eIit bezeugt sind. Er, der VO  —
Haus Aaus begütert WAafr, half Jerichau aut die zarttühlendste Weıse 1m Fınan-
zıellen au  ® Sechs Jahre lang die Freunde täglich beisammen, abgeson-ert VO  3 allen andern ö2 Im November 1844 trıfft 1n Rom Sıbylle ertens-
Schaaffhausen (1797—-1857) eın 33 Das 1St „Jene bedeutende Rheinländerin,die iın der ersten Häilfte des vorıgen Jahrhunderts unter den zeıtgenÖössischenVertretern der Wıssenschaft, Kunst un Liıteratur als eine der begabtestenun geistreichsten Frauen zalt  c SO urteılt Walther Ottendorf-Simrock, der
das Stammbuch dieser emerkenswerten Tau in einer besonderen Arbeit
untersucht hat 34 estner hat Tau Mertens-Schaaffhausen, die 1ın Begleitungıhrer Freundin Adele Schopenhauer (1797—-1849) ach Rom gereist WAar, W1e€e
Aaus dem Tagebuch (11 T hervorgeht, bald kennengelernt.estner INa für Jerichau der Mittler der Bekanntschaft Trau ertens
SCWESCH se1n, die den Bildhauer späterhin ıhren GAasten rechnete. In Rom
traf 1845 die Junge in Warschau geborene deutsche Malerin Elisabeth Bau-
INann (1819-1881) 35 eın Kestner, den S1e miıt einem Empftehlungsbrief bald

30 Das Biıldnis VO:  - der Hand Kestners hat sıch leider nıcht erhalten.
31 Bogh, erichau 147, 149
329 Bogh, Jerichau 15

33 H. Houben, Die Rheingräfin, Das Leben der Kölner Sibylle Mertens-Schaaff-hausen (Essen 313
34 Walther Öttendorf-Simrock, Sıbylle Mertens-Schaaffhausen und ıhr Stammbuch

(Bonn , In Bonner Geschichtsblätter Bd XIV.
35 Elisabeth Jerichau-Baumann, Ungdomserindringer 104
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aufgesucht hatte, fühlte sich VO ıhrem Charme ANSCZOYCN. Sein Tagebuch
beweist CS 56 Seiner Empfehlung verdankte die Junge Malerin ohl eıne
Einladung au ertens.

AT August 1845 estern abend meın Dienstags-Eıs. Die I)amen
C1icogn1, Gräfhin Orfteli, Mlle Elisabeth Baumann, die polnische Malerın;
Catıincı Broglie, Mgr L1ipp1, Michelangelo Caetanı, der Bildhauer Bisett1,
Gigli, Mercurı1, Konsul Marstaller, Maler Rosa USW., die Cigogn1 spielte, die
Baumann Sang Polenlieder:; INa  = Wr sehr heıter und ngeregt; Mgr Lippi1

5machte der Polin die Kur, un Caetanı Wr geistreich w1e iımmer.
Grähn Enrıca Dionigı1 Orfei gzalt als Roms beste Dichterin. Der preußi-

sche Konsul Marstaller WAar eın liebenswürdiger Künstler un Gelehrter,
Michelangelo Caetanı (1804—-1882), eın angesehener Dante- un Altertums-
torscher, WAar Sibylle ertens „eIn sehr lieber Bekannter“. Da der schöne
Monsıignore Lipp1; der seiner Augen VO  e} den Italıenern LU „bel
occhı“ ZEeENANNT wurde un ach Adolftf Stahrs Aussage ein vollendeter Welt-
Mannn War 5151 der Jjungen Deutschen den Hoft machte, wird keinen der An-
wesenden überrascht haben In der Tiberstadt 1St 1n diesen Jahren das Selbst-
bildnis dieser anmutıgen Deutschen entstanden 39

Ottilıe VO  e Goethe (1796—-1872) trat Anfang Oktober 1845 iın Rom e1n.
Das rab iıhres Mannes auf dem Friedhof der Pyramide WAar eines ıhrer
Ziele Adolf Stahr 40 der Allerheiligentage den FEriedhof besuchte, fand
einen angelehnten, trischen Blumenstraufß dieser Stitte VOT, bezeugend,
„dafß die Seinıgen, welche yegenwärt1ig 1n Rom sind, 1ebend seiner gedach-
ten .  “ Dıie Schwiegertochter des großen Dichters BFl 1n persönliche Beziehun-
SCH sowohl ZUX Malerin Elisabeth Baumann als auch Z Bildhauer Jerichau.
Beide Künstler erhielten spater 1n Rom Aufträge VO  } ıhr

Madame Mertens-Schaafthausen übersandte Dezember 1845 e1in1-
SCn Freunden und Bekannten durch eınen Diener eine Einladung einem
Besuch des Vatikanischen useums mi1t Fackelschein. uch der Bıldhauer
Jerichau gyehörte der etw2 füntzehn Personen zählenden Gesellschaft, die

36 In den Tagebüchern Kestners kommt Elisabeth Baumann VO 12. Juni 1845 bıs
Ende viele Male als AStTt der Gefährtin seiner Wagenfahrten durch Rom un: Um-
gebung VOrT. Siıehe auch Marıe Jorns, estner Anm AI Darın 365 eine Stellungnahme
Elisabeths Persönlichkeit.

37 Houben, Rheingräfin netanı 323, 349 ein Brief VO 1846 MIt einem
interessanten Spiegelbild der römischen Gesellschaft 1n jenem Wınter.

358 Fanny Lewald, Römisches Tagebuch, 845/46 (Leipzig schreıbt 63—64
der Erscheinung des Msgr. Lıppi und bringt das „bel cchi“ 1n dieser Form (Abk Lewald,
Tagebuch)

Stahr, Eın Jahr 1n Italien (Oldenburg 'Teil —IV, 359
30 Nationalhistorisches Museum, Frederiksborg, Dänemark. Elisabeth erichau-

Baumann Selbstbildnis. Jens Adolf erichau gemalt VO  m} Elisabeth Jerichau-Baumann
(S 1+t 4) Dıie Malerin hat ıhren Ehemann mehrtach porträtiert.

Stahr, Eın Jahr 1n Italien 11 (Oldenburg 251
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sıch 3 Equıpagen durch die dunklen Strafißen Zzum Vatıiıkan begab Das
Museum 1ı der Stille der Nacht ohne den unruhigen Strom plaudernder
Fremder erleben können, Mag Jerichau faszıniert haben! Lassen WITLr Stahr

SCITTIGT dichterischen Sprache Worte kommen: der stillen Nacht,
dem magıschen Halbdunkel dieser ungeheuren Räume . .kann die

Gewalt der Poesie ] dieser Welt der Schönheit Jahrtausende Jang
begrabenen Lebens u1ls mächtig ergreifen .. “ Jerichau sprach MIt Stahr ı
Braccıo nd ı der Sala Rotonda ber die Darstellungskunst der
Alten

Gleich ach Weıhnachten dieses Jahres verlobte sıch Jerichau E Elisa-
beth Baumann 49 S1e sıch wiıieder und wieder be] der künstlerischen
Arbeit und den römiıschen Salons begegnet Elisabeth WAar ach Aussage
ihrer Kollegen ein re1ines Geschöpf ber das nıcht das geErNINSSTE Tadelns-

War
In der ersten Woche des Jahres hatte Dienstag, den Januar

1846 TAau ertens ıhre Freunde gyeladen darunter Jerichau un Elisabeth
ZU erstenmal als Brautpaar, S1C perlfarbige Seide gekleidet MI1 leichten
Efeuranken ber dem schlicht gescheitelten Haar 43

Das Brautpaar beschlofß bald heiraten Durch glücklichen Zutall
hat sıch C1Ne Eınladung bıs uNnseTe Tage erhalten 44 S1e 1ST „Fräulein
Schoppenhauer gerichtet un lautet

„Ihrer Trauung, Donnerstag, 19 Februar 11 Uhr
vOormıttags der evangelischen Kapelle der
Preussischen Gesandschaft freundlich beizuwohnen,
bitten Sanz ergebenst

Adolf Jerichau
und

Elisabeth Baumann
Rom, 18 Februar 46

In gleicher Weıse wurden zewnf auch TAau VO  $ Goethe un Tau ertens
un och viele andere Persönlichkeiten der deutsch dänischen Kolonie C111

geladen. estner NOTLIErTt dem Februar: 5 ® ‚ Trauung Jerichaus MI1TL
der Baumann Schöne ede Sehr schöner Tag CC

Dıie Kapelle der Preufßischen Gesandtschaft befand sıch auf dem Kapitol,
Palazzo Caftarell:: Dıie Trauung wurde Von dem Gesandtschaftsprediger

Stahr, Eın Jahr Italien {I11 (Oldenburg 236/7—372
Lewald, Tagebuch 90 £.

43 Lewald, Tagebuch
Universitäts-Bibliothek Bonn, Handschriftenabteilung. Herr Bibliotheksrat Dr.

Wenig übermittelte LLC111ECIN ank die Kenntnis von dieser Eınladung. Die Adresse VO  a
Adele Schopenhauer Rom Vıa Feliıce Pıano
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Heıinrich Thiele vollzogen 45 Thiele stand estner ahe un hatte auch als
Mitglied des Deutschen Künstlervereıns Fühlung den Jjungen Menschen,
die fürs Leben zusammengab.

anny Lewald, der viele Augenzeugenberichte dieser römischen Mo-
danken sind, beschreibt die schlichte Wohnung der Jungvermählten:

„Von einer Wohnung, wW1e WIr 65 1m Norden verstehen, Wr keıne Rede.“
Die- Freunde hatten eın AaAr Lehnsessel, eınen kleinen Teppich un: eine
Tischdecke geschenkt. Im Frühjahr 1846 malte Elisabeth Jerichau-Baumann
1er das Portrat ıhrer Freundin Fanny Lewald 46

Andersen kam 31 Marz 18546 wiederum nach Rom Er sah das junge
Glück der beiden, die als tüchtige Künstler 1n grofßem Ansehen standen.
„Ihre Arbeıiten fanden Beitfall aber keıne Käuter.“ 47 Andersen erlebte,
w1e sıch letzteres Ünderte. 17. Aprıil 1846 besuchte Andersen seinen
Freund, unnn ıhm seınem Geburtstag yratulieren 45 Jerichaus Woh-
Nung lag in der Vıa de Grecı1, die VO  a} der Vıa de] Babuino hın 7 Corso
führt Sıe bestand AusSs 7wWel Ateliers und eınem bescheidenen Wohnstübchen.
Der Zutall wollte CS; da{ß$ verade diesem Tage 7wel Bestellungen einge-
trofften König Chrıstian 111 VO Dänemark hatte VO  a der Her-
kulesgruppe Jerichaus gelesen un: gyehört un: bestellte dieses Werk für sıch
Fürst Galıtzın AaUS Petersburg wünschte den Pantherjäger erwerben. An
dersen schrieb 2ZUG „Das Glück schien se1n Füllhorn ber ıhn auszuschütten.
Neu erwachte Murth und Lebenslust!“

Ottilie VO  3 Goethe, die den 'Tod ıhrer lebensfrohen, anmutıgen Tochter
Ima (F n1e verwand, wollte ıhrem Kinde auf dem Friedhof Wıen
eın würdiges Denkmal SEeEFzZenNn. Monatelang WAar S1e schon 1n Rom und 1in den
Ateliers der verschiedensten Bildhauer SCWECSCN., Endlich f1e] ıhre Wahl 1in
den etzten Apriltagen 1846 auf den jungen Danen.
rau V O  3 Goethe bat zugleich Elisabeth Jerichau ein Porträat ıhres Tran-
ken Sohnes Woligang (1820—-1883) „Mıt der größten Frepde bın ich bereıit,;

45 Kırchenbuch der Evangelischen emeıne Rom 1819—1861, Nr Unter
der Beurkundung steht: 99.  1€ Beschleunigung der Trauung WAar veranlafit durch die heran-
nahende Fastenzeıt und durch die Entfernung der Braut VO  s allen iıhren Verwandten“
(Pfarramt in Rom, Vıa OSCcCana 7 Bogh, Jerichau 1W 3

46 Lewald, Tagebuch 175 die Hochzeıt; 176 die Wohnung. Das Portrat der
Lewald VO:  - der Hand der Elisabeth Jerichau-Baumann 1St dem Buch als Abbildung be1i-
gegeben.

4{ Von Dr. E. Zoller Aindet sich 1n „Deutsches Kunstblatt“ 1855 Nr. 51 eine Über-
SCETZUNG nach einer Skızze Andersens „Jens Adolph erichau und FElisabeth Jerichau geb
Baumann“”, die 1m Original 1n Andersen, Samlede Skrifter Bd. 18 (Kopenhagen

H22153 gedruckt isSt. Andersen hat der Jjungen Frau des Freundes ausgesagt: Elisa-
beth Baumann WAar und 1St eıne offne, gen1ale Natur MI1t sinnıgen und tiefem Gefühle, el
voll Leben und Liebenswürdigkeıt. Dıie 1m exXt zıtierte Stelle efindet sıch 1n der Über-
SETZUNG autf 446

48 Zoller Übersetzung Andersen w 1e Anm. 4/, 447
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INOTrSCN die mMI1r interessanten, Ihnen lıeben Züge Ihres Herrn Sohnes
CCmalen antwortfete die Junge Künstlerin „Madame la baronne de

Göthe“ April 1846 49 Bald ach der Erfüllung dieses Auftrages be-
gleitete Elisabeth ıhren Mann nach Dänemark, ihrer Heımat. Im Spat-
SOMMEer kehrten S1e zurück ach Rom Auf Jerichau Aartetie 1e] Arbeit. Es
valt die Aufträge AaUS$S dem Frühjahr 1n Angrift nehmen.

Kronprinz Friedrich Von Dänemark (1808—1863), der ach dem ode
se1nes Vaters Christian 111 1848 als Friedrich VIL den "Ihron bestieg, Mag
bei dem Besuch Jerichaus 1m Sommer 1546 1n Kopenhagen mıiıt ıhm persOn-
ıch ber seinen Wounsch gesprochen haben, das rab seiner 18540 1in Rom
verstorbenen Multter mı1t einer Statue schmücken. Der Bildhauer erhielt
den Auftrag einen Friedensengel vestalten. Als Jerichau diese Statue in
2/9 natürlicher Größe entwarf un: zunächst iın G1ps modellierte®®, konnte
ıcht ahnen, da{fß in Rom mıiıt seinen eigenen Händen auch den Entwurt
für das eigene Grabmal 1n Kopenhagen schuf

Bıs eSsS schließlich ZUT Ausführung kam, vergıngen viele Monate. Der
Entwurt mu{flte die Billigung des Fürsten finden, eın passender Marmorblock
gefunden werden. Jerichau hatte 1mM Julı 1848 se1iıne Junge al Samıt dem
Töchterchen Karoline in seine Vaterstadt Assens auf Fünen heimgesandt.
Er arbeitete 1n dieser Zeıt 1n Rom seiınen Aufträgen. Am September
18548 berichtete seiner Frau, dafß Herkules un Hebe dieses Jahr noch in
Marmor ausgeführt würden, ebenso der Pantherjäger für den Fuürsten
Galitzin. Auch der Engel für das rab der Könı1igsmutter Aaus yriechischem
Marmor ame 92 Schüler des iıtaliıenischen Bildhauers Teneranı zingen
ihm Z Hand

Der Herbst un Wınter 848/49 gyingen darüber hin Nachdem Jerichau
die Aufträge erfüllt hatte das Grabmal für Ima VO  w Goethe tragt das
Sıgnum Jerichau, Roma. L8AQ ® verließ Jerichau Anfang Maı 1849
Rom mMI1t seiınem Freunde Thorald Laessoe, ach dem Norden

seiner Famiıilie reisen 93
49 Nationale Forschungs- und Gedenkstätten der klassischen deutschen Liıteratur 1n

Weımar, Nr 152° AUS: Orttilie VO  - Goethe, Ka T Das VO  3 erichau
gemalte Porträt wiırd 1m Depot der Kunstsammlungen des vorgenNannten Institutes aut-
ewahrt. Für Übersendung der Fotokopien VO:  e} Brieten und Porträt wird vielmals edankt

Nordjyllands Kunstmuseum Aalborg, Dänemark, besitzt das Gipsmodell des Friıe-
densengels VO  3 erichau.

al Das Kind der Ehe Jerichau-Baumann WAar 1n Rom ZUT Welt gekommen.
Caroline geb November 1846 S1e WAar das Patenkind der dänischen Königın Karoline.
Kirchenbuch der Evg emeıne Rom, 819—1  1, Nr. 79 (Tauften), 144 U, 145

52 Bogh, Jerichau 190
53 Nationale Forschungs- und Gedenkstätten der klassischen deutschen Lıiteratur 1n

Weıimar. Jerichaus Grabmonument tür Ima V Goethe (S 1+t. 2) Zeichnung von Schu-
beck, Rom 1847, wohl ıdentisch miıt Schuback (1820-1902). Jerichaus Modell des
Grabmales VO 1846 1n Kopenhagen, Statens Museum for Kunst. Bogh, Jerichau

216
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Bald ach seiner Abreıiıse hatte sıch der dänische Konsul 1n Rom, Johann
Bravo (1797-1876) 54 nach seınem 1ın Rom Juli 1849 geschriebenen
Briet die Aufstellung des Friedensengel bemüht: „Den Engel dem
Monument der verstorbenen Prinzessin habe iıch Mıtte Maı meıner
Autsicht autstellen lassen un nımmt sich cchr zut AaUusSs Das (GGanze hat
endlıch dadurch gewonnen! Sollte der Kammerherr VO  e Blücher in Kop
SCYN, bıtte ıch, iıhm dieses vorläufig sagen.“ a  165 Wenn das (zanze durch
die Statue hat, 1St daraus schließen, da{ß der Marmorsarko-
phag un die hinter dem Engel stehende zroße Marmortatel schon
ıhren Platz gefunden hatten. Auft der Tatel 1St als UÜberschrift lesen:

PRO NIM EIUS Links tragt S1e die Inschrift: Carlotta Fre-
derica Princeps de Stirpe Ducum Mecklenburgo-Sverinensium, Nata Dıie
Decembris Anno DCCLXXXILV, Denata Romae Die 1 Julı Anno
MDCCCOCXL Rechts: Fredericus Septimus Rex anorum Memoriae Matrıs
Hoc Monumentum Posuıit, Anno MD  I1 (S T+

Sophus Michaälıis bezeichnet den Engel des Friedens auf dem ampo
Santo als eine Cue Stute in der künstlerischen Entwicklung VO  - Jerichau D6
Was bisher geschaffen hätte, se1l eın Werk der Augen BCWCSCH. Hıer often-
barte sıch se1ne relıg1öse Natur. Es War die Andacht, die DPietät 1n der Kunst
der Nazarener, die ıhm gefiel Diese adelige Gestalt, die 1 Schreiten inne-
hält un die Hand, den Fınger weisheitsvoll erhebt, Mag uns, den Fragen-
den, die hoffnungsvolle Antwort angesichts des Grabes gveben: „Du wiırst
auterstehen.“ Michaälıis spricht VO  3 em klaren, geistvollen Gesicht, das VO  w}

dem Haar 1n 7wel schönen Wellen gerahmt wiırd. Der Faltenwurf, der die
schlanke Gestalt einhüllt, 1sSt mMI1t dem be] Jerichau ausgepragten 1nn für
Reinheit, Größe un Natürlichkeit modelliert. Das Schönste jedoch 1St die
lyrische Geschmeidigkeit der Gestalt, der ogen 1n ıhrer Haltung, die Kurve
der Stellung, die den Schwung gotischer Kathedralgestalten erinnert.

Im gleichen Jahr 1849, da Jerichau seınem König die Erfüllung des Auf-
Lrages melden konnte, wurde Z Protessor der Kunstakademie Ko-
penhagen ernannt 97

Wieder un: wieder sind die Jerichaus ach 1849 Z7weIıt oder einzeln
ach Rom zurückgekehrt. Der Kreıs ıhrer römischen Ereunde ıchtete sıch in
den fünfzıger Jahren. Vor Martın von agner 1858 fand Sibylle ertens-

54 Frederiksberg Kommunes Biblioteker Kopenhagen. Nachla{ß des Ehepaares
erichau Briefe VO  3 Bravo AUuS Rom sowohl Jerichau als auch Elisabeth AaUu>S

den Jahren
Reichsarchiv Kopenhagen, Archiv des dänischen Konsulats in Kom. „Kopibog VCOI

Breve til Priıvate 3/97 1549 til 1850° (pag. 137 f.) Herrn Direktor Dr DPer Krarup,
Accademıa di Danımarca, Rom, 1sSt datür danken, da{ß mM1r dieser Brief bekannt wurde.

56 Sophus Michaelıis, Billedhugeren Jerichau (Kopenhagen
5 Weilbachs Kunstnerleksikon 11 (1949) 63 Zu Jerichau, der Diırek-

LOr der Kunstakademıie Wal, dort eıne Zusammenfassung seiner Ausbildung, seiner Werke,
seiner Ausstellungen und der Auszeichnungen.
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Schaafthausen 1857 ıhr rab auf dem Campo Santo. UÜber ıhrem Porträt-
medaıiıllon tragt die Marmorplatte den Ausspruch „Der Geilst lebt“ Rein-
hard Herbig hat einhundert Jahre ach ıhrem ode diesen Worten in
gyeistvoller Weıse Wirklichkeit verliehen.

In dänischem Privatbesitz hat sıch eın Gemälde erhalten, das Jerichaus
Atelıier darstellt. Es STLAaAMMLTL VON David Jacobsen (1821—-1871), der sıch W C);

LA 1n Italien aufhielt, un zeıgt den Bildhauer umgeben VO Ent-
würten und ausgeführten Werken 99 Deutlich 1St 1n einer Ecke das Modell
des Friedensengels erkennen.

Jerichau schrieb VO  am} Rom AUus Juni 1 8A2 ach Weımar Wolt-
SAaNS VO Goethe, da{ß das Grabmal VOrTr seiner Abreise AaUus$ Rom Z

Überführung ach Weıimar richten möchte. Vielleicht hatte das Gefühl
nıcht mehr wiederzukehren. Er hätte eine yroße Kıste und Emballage be-
5 die Auslagen betrügen 143 Lire. Jerichaus Briet 1St Aaus der ntwort
VO  am} Wolfgang VO Goethe rekonstruijeren, die 25 Junı 18’2
Weımar schrieb 60

Die Famiıulie von Goethe holte sich, ohne N ahnen, ıhr eigenes rab-
mal eim. Ottilie VO  - Goethe wiırd das Monument, das tast ein Vierteljahr-
hundert 1n Rom gyestanden hatte, gerade och gesehen haben S1e starb

Oktober 1872 YSsSt in uUNseICIM Jahrhundert hat das 1848 1n Rom BT
schaffene Denkmal einen ıhm würdigen un: sinnvollen Platzauftf dem Friedhof

der Fürstengruft in Weımar (S 1T getunden. EFur Bob 1St CS der ‚seelen-
vollste un: poesiereichste Ausdruck für das Streben e1ınes hervorragenden
Künstlers“ ö1 Die suße Mädchengestalt, deren Antlıitz nach der Totenmaske
VO Ima VO  3 Goethe (1827-1844) geformt WAar, rührt den Betrachter,
WEeNnN der Stiätte steht, die die ylücklosen Enkel des yroßen Dıichters
birgt 62 Die iıcht Z Kranz geschlossene Blumenranke AaUus Rosen, Nar-
71ssen un anderen Blüten 1ın ıhrer Hand 1St ein Symbol ıhres trühen Todes

Herbig, La princıpessa tedesca, Sibylle Mertens-Schaafthausen. Vortrag ZUr Er-
innerung 1ne eutsche Archäologin 1n Italien, gehalten be1 der Winckelmann-Adunanz
des Deutschen Archäologischen Instiıtuts 1n Rom Dezember 1957 1n Römische
Quartalsschrift 53 (Freiburg 129

Herr Lars Rostrup Boyesen, Statens Museum tor Kunst, Kopenhagen, übermittelte
meınem Dank die Wiedergabe des Biıldes und die Lebensdaten des Künstlers.

60 Kopenhagen, Bakkehusets Manuskriptsamling, Frederiksberg Kommunes Bibliotheker.
Dort wırd nach der dankenswerten Mitteilung VO  e} Herrn ven Houmagller dieser Brief VOCI-

wahrt. Es wırd Frau Bırgıt Rühl, Frederiksberg Kommunes Biblioteker Beratung 5C-
dankt

Loyu1s Bobe, Ima VO:  e} Goethe und iıhr Grabmal (aus dem Dänischen übertragen
VO Paul Thomas Fischer), ıhrem 100. Todestag, den September 1944, 1 * Goethe,
Neue Folge des Jahrbuches der Goethe-Gesellschaft (Weimar 198—210; 204

62 Walter v. Goethe (1818—1885), zuletzt Kammerherr 1n Weımar, ledig Wolfgang
VO  w} Goethe (1820—1883) Dr. ıur. auch Kammerherr 1n Weımar, ledig Ima v. Goethe
(1827-—1 844) 1n Wiıen verstorben, viel spater nach Weımar überführt. Das Foto der Goethe-
Grabstätte wird Foto-Atelier Lou1s eld Inh ernar: Renno, Weımar, verdankt.
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Elisabeth Jerichau-Baumann 1St auch nach 1872 wıieder und wieder iın
Rom nachzuweisen. S1e hatte NnUu ıhr Atelier 1mM Palazzo Lovatı der
Pıazza de] Popolo 63 Hıer starb AaIn März 1878 ıhr Jüngerer Sohn Harald
Jerichau 64 eın hochbegabter Landschaftsmaler, Typhus mı1t 76 Jahren.
Rom bewahrt 1m Marmorengel nıcht alleın eine veistige Schöpfung VO

Jerichau. Das rab dieses Sohnes auf dem Friedhof der Cestius-Pyra-
mıde 1St och heute ex1istent.

Elisabeth Jerichau schrieb Rom 13. Dezember 1879 ıhr Testa-
mMent 65 S1ie bat darum, dafß eiıne Nachbildung des Friedensengels, den S1e als
hervorragende Jugendarbeit iıhres Mannes liebte, das dereinstige Famılien-
orab chmücken mOge.

Zum letztenmal besuchte S1e auf dem ampo Santo dieses Werk VO  e

Jerichau, das rab ıhres Sohnes 1mM März 1881 66 Sie starb bald danach
1n Kopenhagen U1 Julı 1881 Nıcht lange hat der Bildhauer S1e überlebt:
Jens Adolf Jerichau beschlofß se1n Leben 25 Juli 1883

Dıie Ny Carlsberg Glyptotek iın Kopenhagen, 1n deren Außenmauer das
zrofße Standbild VO  - Jerichau die Blicke auf sıch lenkt, bırgt 1n ihren Mauern
knapp fünfzıg Werke dieses Künstlers, darunter ein1ıge Aaus seinen römischen
Jahren.

Der Friedensengel, den Jerichau als Junger Bildhauer für das rab eiıner
dänischen Fürstın im Süden Aaus Marmor schut un der als einZz1ges seiner
Werke ın der Ewıgen Stadt zurückblieb, häalt 1n Bronze die letzte
Wache seiınem Grabe 1n Kopenhagen 67 Es 1STt ohl 1mM Umri(ß eıne gleich-
artıge Gestalt, doch tehlt iıhr die gleichwertige, veistige Ausstrahlung. Der
Engel aut dem Campo Santo bewahrt sıchtbar un: ühlbar das Zeugn1s einer
reinen Künstlerseele.

63 Frederiksberg Kommunes Biblioteker, Kopenhagen. Nachla{ß Elisabeth erichau
Briefe VO: Fanny Lewald-Stahr siınd 1878 un 18581 diese Adresse 1n Rom geschrieben.

Elisabeth Jerichau-Baumann, 'Tıl Erindring Harald erichau (Kjobenhavn
In diesem Büchlein wırd 74 Albert Poulsen, Thorwaldsens Enkel,; als MPeUEeTr Freund

VO:  - Harald eriıchau bezeichnet, WI1e 1n Anm (} berichtet. Poulsen und se1ın Sohn werden
mehrtach erwähnt. Er scheint 1n Porto Anzıo einen Besitz gehabt haben

05 Bogh, Elisabeth Jerichau-Baumann. En Karakteristik (Kopenhagen Bogh
beruft siıch 1M OrWwWOort darauf, da{fß N eın testamentarischer Wunsch der Künstlerin gEeEWESCH

1n Rom testierte.
sel, da{ß dies vorliegende Buch schreıbe. Darın wird 295 erwähnt, da{fß Elisabecth ]'-

Im Nachla{fß VO'  e Elisabeth erichau fand sıch ein Briet VO  3 Fanny Lewald-Stahr,
der VO ıhr 1n Rom Elisabeth 1n Rom geschrieben wurde, dem Datum März
1881

Das rab des Künstlerehepaares efindet sıch 1n Kopenhagen auf dem Solbjerg
Kirkegaard.

Zum Abschlufß der Arbeit wırd esonderer Dank BESAQT Herrn Direktor Dr Vagn
Poulsen, Herrn Dr Haavard Rostrup und den Beamten der Ny Carlsberg Glyptotek
Kopenhagen.



Eine kirchenpolitische Denkschrift VO  b Kraus (1874)
und der Streit die Rechtsnatur der Konkordate

Von CHRISTOPH

Dıie Romreise VO Kraus 1874 und die Denkschrift über seiıne Unterredung MIt Kardınal
Bilıo I1l Der Streıit dıe Rechtsnatur der Konkordate 1n Rom nach 1870 und seine kirchen-
politischen Zusammenhänge. UL Die preußischen Kanonisten und der innere Zusammenhang
der Legal- und der Privilegientheorie. ext der Denkschrift VO Maı 1874

Als Kraus Ende Februar 1574 Z 7zweıten Male ach Italien reiste
(„Italıens heiliger Boden hatte miıch wıeder W ar seıine kirchenpolitische
Eınstellung gegenüber der Zeıt seliner ersten Reıise nach Rom 1mM Januar/
Februar 1870 merklich verändert. Damals W ar ZW ar schon eın „liberaler
Katholik“ geworden un: hatte sıch längst VO Ideal seiner Jugend dem
Jesuitenorden, abgewandt, aber se1n Verhältnis ZUr kirchlichen Amtsautorität
War och ungebrochen SCWESCNH. Im Februar 1870 schrieh E1 „Gestern hatte
ich das Glück, einem Bacıo d; piedi eım Vater zugelassen werden.
1US SsEgNETE auf meıne Bıtten meıne Studien des christlichen Altertums
un: sprach einıge Worte MIt mır. Seinen Segen für meıne Famiıilie un miıch
ahm ich dankbar un als kostbare Erinnerung mıt.  CC Auft die Stellung VO  .

Kraus Z Untfehlbarkeitsdogma einzugehen, 1St 1er nıcht weıter nötıg.
Seine theologische Auffassung des Dogmas schlofß siıch eLIw2 den Kompromi(-
vorschlägen Rauschers und Gui1dis Mıt erfreulicher Oftenheit hatte

Die Literatur Kraus findet I1a  —$ be1 «YAUS 780/87 (458 Nummern). Vgl weıter
Heinrich T'rıtz, Franz Xaver Kraus und Marcus Andreas Hugues ssR Mıt VEET-«-

öftentlichten Briefen, 1n : Spicılegium historıcum Congregation1s SS5m1 Redemptoris 1
(1963) 82/231 L Vatikanische Akten ZuUur Geschichte des deutschen Kulturkampfes
Leo DL Teil S Im Auftrag des Deutschen Historischen Instituts in Rom,
Tübıingen 1970 (Reg und Weber, Kirchliche Politik 7zwiıischen Rom, Berlin und TIrıer
Dıie Beilegung des preufßiischen Kulturkampfes 6—1 Il Veröffentlichungen der Kom-
1sSs10n für Zeitgeschichte bei der Katholischen Akademie 1N Bayern, hg Repgen,
Reıhe B) Maınz 1970 eg.

Kraus 328
Vgl Kryaus passım, bes 51
Ebd Z8P: Eiıntragung VO 1870
Vgl Aubert, Vatıcanum 261 Die wichtigste Stelle für das Verständnis des Dogmas

VO Kraus 1St folgende ( ımmer noch, da{ß das Dekret VO 18 Juli sich 1n einem
katholischen Sınne interpretieren lasse. Ich gzlaube 4an die Intallıbilität des Papstes, ber ich
kann bis Jjetzt nıcht einsehen, dafß ıhm diese Untehlbarkeit, die Ja keine Inspiratıion, sondern
iıne blofße Assıstenz der gyöttlichen Gnade seıin soll, einer anderen Bedingung gegeben
sel, als da{fß die Tradıtion der Kırche durch die wıissenschaftliche Erforschung der katho-
ıschen Vergangenheit und die Umfirage be1 dem Episkopate der Gegenwart konstatiere.
Derartıg gestütze Aussprüche allein sehe ıch als kathedratisch und intallıbel A und diese
Auslegung 1St meıner tietfen Überzeugung nach der einzıge Ausweg, der die Kirche reLiten
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aber in der kritischen Zeıt, 1m August 18/70, 1ın Se1n Tagebuch geschrieben,
da{fß neben den Zweıifeln, ob „dıe Konstitution VO 18 Juli nothwendig 1m
Sınne der separıerten un: persönliıchen Untehlbarkeit gedeutet werden
mMmUÜSSse“ , auch die Überlegung, dafßß sıch dadurch „wohl für den Rest (s)eines
Lebens ‚unmöglıch‘ machen“ würde, ıh VO  3 der Unterschrift eine
Protesterklärung abgehalten hat

ADB Allgemeine Deutsche Biographie, Bde (Leipzıg 1875/1912)
kKR Archiv für katholisches Kircnenrecht (Innsbruck) (Maınz 1856
Aubert, Pı0 Roger Aubert, Pontificato dı Pı0 (1846—1878) CUrTa dı 12COMO

Martına Stor1a della chiesa Z (Toriıno
Aubert,
Vaticanum Roger Aubert, Vatıcanum Geschichte der ökumenischen Kon-

zılıen, hg VO Dumeige und Bacht, Bd AII) (Maınz
Bachem Karl Bachem, Vorgeschichte, Geschichte und Politik der deutschen Zen-

trumsparte1 a  $ Bde (Köln
B ]J Biographisches ahrbuch und Deutscher Nekrolog, hg VO  3 Bettel-

heim, Bde (1896—1913) (Berlin 1897/1917)
Constabel Adelheid Constabel, Dıiıe Vorgeschichte des Kulturkampfes Quellen-

veröffentlichungen aus dem Deutschen Zentralarchıv Berlıin
Enciclopedia cattolica, Bde (Citta del Vatıcano 1  /

DI Dızionarıo biografico deglı Italıanı, bisher in Bde (Roma
Förster rıch Förster, Adalbert Falk e1n Leben und Wirken als preußischer

Kultusminister dargestellt auf Grund des Nachlasses (Gotha
Friedberg al Emiuil Friedberg, Sammlung der Aktenstücke ZU ersten vatıcanıschen

Concıil (Tübingen
Granderarth Theodor Granderath Sn Geschichte des Vatikanischen Konzıils, hg. VO

Konrad Kirch SIT2 Bde (Freiburg 1903/1906)
Kıfsling Joh Kifsling, Geschichte des Kulturkampftes 1mM Deutschen Reiche

Im Auftrage des Zentralkomitees tür die Generalversammlungen der
Katholiken Deutschlands, Bde (Freiburg

Kraus Franz Xaver Kraus, Tagebücher, hg. VO:  3 Hubert Schiel (Köln 1957
ThK Lexikon für Theologie und Kirche, Bde und Reg., Aufl (Freiburg

195744967
NDB Neue Deutsche Biographie, bisher Bde (Berlin
Schulte,
Geschichte Joh Friedrich VO  - Schulte, Die Geschichte der Quellen und Liıteratur

des Canonis  en Rechts VO!]  am} ratlıan bis auf die Gegenwart. rıtter
and Dıie Geschichte der Quellen und Literatur VO der Mıtte des

Jahrhunderts bıs ZUrTr Gegenwart. Zweıter und dritter Teil [)as
evangelische Recht, die evangelischen Schriftsteller, dıe Geschichte der
wiıssenschaftlıchen Behandlung, Übersicht (Stuttgart

Schulte, Lebens-
erınnerungen Joh. Friedrich VO  ; Schulte, Lebenserinnerungen, Bde (Gießen
ZRG kan Abt. Zeitschrift der Savıgny-Stiftung für Rechtsgeschichte, kanonistische

Abteilung (Weımar 1911

kann Kraus 296, VO! 1871 Vgl auch Eıntragung VO' 185/2; eh!  Q 301 Über
iıne Unterredung VO Kraus mMi1t ord Acton über die Untehlbarkeit vgl eb  Q 29 MI1t
Langen, Reusch und Knoodt, eb 299, mi1t Hefele, eb  O 346.

Kraus 2885; Eıntragung VO 1870
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Eıner der wichtigsten Erträge des ersten Romautenthaltes 1m Wınter
1870 War die Begegnung mIit de Rossı DCWESCNH, miıt dem se1t eLw2 1869
korrespondierte Vom Verlag Herder wurde 1870 beauftragt, das bahn-
brechende Werk de Rossıs, „Roma sotterranea”, deutsch bearbeiten. SO
wurde Kraus für Deutschland, W 1e de Rossı überhaupt, ZUum Begründer der
wissenschaftlichen christlichen Archäologie. Für die Kirchenpolitik hatte die
Bekanntschaft miıt de Rossı aber die Folge, da{ dieser ıh 1m August K,
also ZUur Zeit des sıch dauernd verschärfenden Kulturkampfes iın Preußen,
„um eine eingehende Miıttheilung“ bat, „welche Gründe die preufSsische Regie-
rIung bei ıhren Maßregeln die Kırche haben könne. Ich habe 6S ihm

ehrlich un: often, als iıch CS kann, lebhaft un WAarm, als der heiße
Schmerz meıner Seele 65 eingab, geschrieben. Meın Briet wandert vielleicht
1n andere Hände, einerlei: iıch schreibe jetzt, ich meıne schon lange, keinen
Buchstaben mehr, den ıch ıcht VOr CJOTtE prüfe.“

Somıit War erwarten, da{fß Kraus auch be1 seınem 7zweıten Auftenthalt
in Rom die Gelegenheit Z Darlegung seiner Ansıchten erhalten würde.
Seine Stimmung War se1it 1870 nıcht besser geworden. Der schon 1mM 13 Jahr-hundert ausgesprochene un pomntierte Gegensatz 7zwıschen Franz VO  e} Assısı
un dem mächtigen Papsttum vertehlte auch auf Kraus, als CI VO  — Assısı
kommend, ın Rom eintraf, iıcht se1ıne Wirkung: „Das Bıld, der Heılıgedas wankende Gebäude der Kırche aufhält, wırkt mächtig autf mich ein: hier,

ich den RuLnen des zertallenen Baues stehe, Ruinen, VO  I=$ denen
geschaffen, welche zunächst bestimmt 9 die Kirche aufzubauen, hier,
innerlich zerwuühlt un zerrıssen, Irage iıch klagend: 1St der Mann, der
gleich Francesco d’Assisi den Ruıiin des Baues authält? (sOtt allein annn CS,
Gott wırd es! ber die Menschen, ich weiß nıcht, wer VO  — ıhnen N könnte!
Was ich empfunden, als iıch gestern 1n die ula des Vatıkanıschen Konzıils
Lralt, iıch Ma Cc5 ıcht auszusprechen: ich hätte miıch die mächtigen Pteiler
der Basılika werten un Ww1e eın ınd das Verhängnis beweinen mOgen, das
der Kırche un meınem Herzen den Frieden geraubt hat.“ 10 In Rom wıdmete

sıch während selnes vierwöchigen Autenthaltes besonders dem Studium
der Katakomben, oft 1n Begleitung de Rossıs, suchte aber auch die Bekannt-
schaft bedeutender Persönlichkeiten, W1e€e des Freiherrn VON Schack un des
preußischen Gesandten Quirinal, VO  —3 Keudell 1

Kraus 269
de Rossı (1822—-1894), der berühmte Archäologe; vgl (4950) 453/56

U Ebd D: Eıntragung VO'! 15/2
10 Ebd. 329 Der Autbruch Von Straßburg erfolgte 18/4, die Rückkehr
In Rom blieb Kraus eLw2 VON der ersten März- bıs ZUrTr erscten Aprılwoche.

Robert VO:  e Keudell (1824—-1903), persönlicher Freund der Famılien Puttkamer und
Bısmarck, reicher Privatıier, Gesandter 1ın Rom, 1n wichtigen politischen Fragenallerdings übergangen.. Vgl. BJ (1905) 306/11
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Dıie wichtigste Person aber, die kennenlernte, W ar „Kardinal Bilio
der meınen Besuch durch de Rossı erbat un ın welchem ich eınen wahren
Mann (sottes kennenlernte. Ich werde nıe vVErgEeSCH, W 1e€e CT, nachdem WIr
lange ber die schwebenden Fragen uns besprochen, miıch fast Afehentlich bat,
meıne Talente un meınen Einflufß der Kirche icht entziehen. 13 dieses
posıtıve Urteil ber Bılıo 1St recht merkwürdig, vielleicht persönlich SC-
tarbt; enn Bılio War bekannt als eiıner der Hauptautoren des berühmten
Syllabus VO 1864, Ja 1St nach Forschungen unmıittelbar
verantwortlich für die meılsten umstrıttenen Thesen seınem Ende, in
denen A die Unversöhnlichkeıit der katholischen Kırche MIt dem Liberalis-
11NUS un: Fortschritt verkündigt wurde. Wıe AUS der Denkschrift hervorgeht,
die j1er mitgeteıilt wird, War Kraus der Ansıcht, Bilıo werde Unrecht der
Vertasserschaft bezichtigt die Lösung wırd 1aber eher 1ın der Rıichtung
suchen se1N, da{ß Bılio in den mittlerweile vergangClhNCcN zehn Jahren sıch mehr
Z Moderato hın entwickelt hatte. Nach artına lıegt ber der spezıiel-
len geistigen un kirchenpolitischen Entwicklung dieses für den spateren eıl
des Pontifikates 1US maßgeblichen Kardınals noch eın ZEW1SSES Dun-
kel Nach seınem Romaufenthalt besuchte Kraus och den Monte Cassıno
un Neapel un kehrte Ende Apriıl 1874 wieder ach Straßburg 7zurück.

„UÜber meıne römischen Erfahrungen habe ich dem Oberpräsidenten VO

Möller Bericht geben mussen, der miıch ersuchte, eıne Denkschrift für den
Gebrauch des Reichskanzlers betreftend diese Dinge 7zusammenzustellen. Es
geschah, ıch lege den Brouillon dieses Promemorı1a 1er be] 16 Der Fürst Bıs-
marck 1ef$ mMIr annn durch den Oberpräsidenten seiınen sehr verbindlichen
ank aussprechen un bekundete das der Schrift CNOMMCN! Interesse
auch durch eingehende Besprechung des Inhaltes. FEıne Versöhnung VON Staat
nd Kiırche hält auch ın diesem Oomente och nıcht für möglich, ohl
aber eiınen modus vıvendi, WEeNnN die Römuische Kurıe selbst Aul die Inıtıa-

Luig1 Marıa Bilio (1826—-1884), MIt Jahren Barnabit, 1849 Priester, Philosophie-
Protessor Ordens-Hochschulen 1n Parma und Neapel, 1857 der römischen Ordens-
Hochschule, Assıstent des Ordensgenerals. Entscheidend wurde se1ine Ernennung E Kon-
sultor des Offiziums. 1866 Kardinal,; hatte leitende Funktionen be1 der Vorbereitung
des Vatiıkanums und be1 dessen Abhaltung inne. 1874 Bischot VOon Sabına und Pogg10
Mırteto:! zuerst Priätekt der afs- un Reliquien-, dann der Ritenkongregatıion, La rofß-
pönıtentiar, Nach dem Tode Pıus I  9 der ıhn ochschätzte, W ar eıner der ernsthaften
Kandıdaten tür dessen Nachfolge Lit ID (1968) 461/63 Martına).

Kraus IÖ Eıntragung VO' 1874
14 Vgl Martına, Nuovı document1ı sulla gyenes]1 del illabo, 1n Archivum Hıstoriae

Pontificiae (1968) 319/69 und dessen Artikel In ID (Anm 129
D& Eduard VO Möller (1814—-1880), führender rheinischer Verwaltungsbeamter, 1848

Regierungspräsident VO Köln, 186/ Oberpräsident VO  — Hessen-Nassau, das schon 1866
als Zivilkommuissar verwaltet hatte; Oberpräsident VO: Elsaß-Lothringen; ADB
(1885) 132/40

16 In den Tagebüchern VO] Kraus nıcht gedruckt
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t1ve ergreıfe un: sıch eıner prinzipiellen Bestreitung der staatlıchen Befugnis
ZUur Regelung der Religionsangelegenheiten durch die Gesetzgebung enthalte.
Eiınen Auftrag könne MIr 1ın dieser Sache iıcht erteilen, ohl stelle mMır
anheim, Wege un Miıttel finden, diskreter Weiıse eLtw2a2 1n dieser Rıch-
Lung 1n Rom wırken können.“ 17 In diesem Sinne AaNtWOrtTeife Kraus auch

29 Junı 18574 dem Kardınal Bılıo 18 Es 1St nıcht bekannt, un wen1g
wahrscheinlich, da{fß die Bilio-Krausschen Besprechungen och weıtere Folgen
gyehabt haben 19 Das Gutachten 1St also nıcht der Folgen, die 65 AUS-

löste, sondern des geistesgeschichtlichen Zusammenhanges un der
Probleme, die CS anschneidet, interessant 20

Aus der Stellung VO Kraus Z Definition des Vatıkanums ergibt sıch
auch die richtige Interpretation der 1er mıiıtgeteilten Denkschrift. Kraus hatte
sehr richtig gesehen, dafß die Kıiırche ach dem Vatıkanum notwendig 1n die
„Defensive“ gedrängt werden wüuürde un hatte 1es tief bedauert c Eıne
Lösung des Konfliktes zwıschen Staat un Kırche 1ın Deutschland WAar für
ıh daher unmöglıch, WENN nıcht diejenıgen Kräftfte zurückgedrängt würden,
welche die eifrıgsten Vertreter des Ultramontanismus gvestellt hatten, die
Jesuılten. Von daher 1STt es verständlich, da{ß Kraus intens1v auf die Wırk-
samkeit der Civıiltä cattolica un die Sonderlehren des Kardınals Tarquinı
eing1ing. Kraus wollte oftenbar die Regierung G1 bringen, diese
Kräfte ä Rom dıplomatischen Druck auszuüben, W1e€e em Kardınal
Bılıo nahegelegt hatte, daß eiıne Abkehr ÖOm Jesuitismus eıne baldige Be-
endigung des Kulturkampfes mI1t sıch bringen würde. Um diesem doppelten
Zael, die Beilegung des Kulturkampfes Öördern un 1ın der Kırche lıberalen
Anschauungen wiıeder Luft verschaften, näherzukommen, Wr C recht
geschickt VO Kraus, da{ß die Kontroverse die Rechtsnatur der Konkor-
ate aufs Tapet brachte. Hıer konnte eiınerseıts auf das mıfstrauische Inter-
GE der Regierung rechnen, andererseıts se1ıne kirchlichen Revıisıonswünsche

eıner empfindlichen Stelle, nämlich anläfßlich e1InNes offtenbar f{ragwürdigen
Vorprellens el1nes Jesuitenprofessors, Z UM. Geltung bringen.

Was die Machtstellung der Jesuiten 1m Vatıkan betriftt, scheint CS; da{ß
Kraus se1ne Kenntnisse un Anschauungen VO P. Augustıin Theiner be-

Kraus 3Sn Eıntragung V O] 1574
15 Text eb  Q 333 f VO 1874

Möller schickte das Promemorıia VO  _ Kraus Maı 185/4 Bismarck, der sıch
laut Aktenvermerk Maı dafür bei Möller bedankte Möller Bismarck, da Politi-
sches Archiv des Auswärtigen Amtes 1n Bonn, Italien SCCT.y 39) Bezüglıch der Frage
der theologischen Fakultäten, die Kraus 1n der Denkschrift angeschnıtten hatte, wurden
Erkundigungen 1mM Kultusministerium angestellt und das Ergebnis ın einer Zusammentassung
dem Botschafter Keudell 1874 mıtgeteılt (v Bülow Keudell, eb d $

83/85)
Einzelne Probleme werden 1n den Anmerkungen ZUu ext selbst kommentiert.
Kraus 288; VO 1870
Augustin Theiner (  z  )4 se1it 1833 1n Rom, 1839 Oratorianer, seiner

Geschichte des Pontifiıkates Clemens I Vo (1853) MIt den Jesuiten verfeindet, 1855 Prätekt
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hat, auf den auch 7uletzt als deutschen Patrıoten ausdrücklich hin-
welIlst. Schon Z7wel Jahre vorher hatte Theıiner ganz 1mM gleichen Sınne den
preußischen Geschäftsträger, Legationsrat Stumm, ıntormiert: „Was die Zu-
stände 1mM Vatıkan betrifft, haben nach Aussagen Theiners die Jesuiten
unbestritten das Feld inne. Wenn auch be1 Beratungen un Beschlüssen eın
Mitglied des Ordens ften als solches auftrete, seıj]en doch die meılsten
Kardinäle in der Jesuiten Hand, un in den Kongregationen geböten S1e als
Consultatores numschränkt. Viele der Kardınäle trugen auf Z7wel Schultern,
unterwürtfen sıch NUur nothgedrungen dem unerträglichen Druck der Jesuıiten,
un werde eın apst, selbst Wenn AaUuSs der jesuitischen Parte1
e werden sollte, der iıtalienischen Regierung die Hand biıeten

C6 xmussen.
Wır beschränken uns be] der Kommentierung der Denkschrift VO  } Kraus

ZUE: Beilegung des Kulturkampfes enn darum handelt N sıch un nıcht
blof(ß einen Reisebericht auf dieses letztgenannte Problem der Rechts-

der Konkordate un: seiınen Zusammenhang mı1ıt der innerkirchlichen
Parteigruppierung. Die Denkschrift enthält Z AT eiınen ZSanzCH Katalog VOoNn

zentralen Problemen ZUur Frühgeschichte des Kulturkampfes. Eıne Kommen-
tıerung all dieser Probleme hieße jedoch eıne Entstehungs- un Frühgeschichte
des Kulturkampfes schreiben eıne Autfgabe, die 1er nıcht geleistet werden
soll und ann.

des vatikanıschen Archivs, teilte während des vatikanıschen Konzils dem Kardinal Hohen-
ohe dıe Geschäftsordnung des tridentinıschen Konzıils MI1t und wurde abgesetzt. Vgl LThK
1965 Jedin, Liti)

Stumm den Staatssekretär 1m Auswärtigen Amt, . Thile, ES7Z) 1n * C(’on-
stabel 285 Allerdings stand Theiner den Jesuiten noch viel ablehnender gegenüber als
Kraus, Ja durchaus haßerfüllt. Wiährend Theiner das Jesuitengesetz vollkommen guthieß,
schrieb Kraus dazu: „Die Lage der Dınge 1n der Politik beleidigt, schmerzt mich alte
die Jesuiten für reichsfeindlich, iıch alte S1e für schuldig al] dem Weh, W as se1it den
etzten Jahren ber uns gekommen ISt, ber das Gesetz kann iıch nıcht loben W1C fn

ISt, 1st ( eine juristische Ungeheuerlichkeit.“ Kraus Z VO RR Zu der Machrt der
Jesuiten Pıus sıehe Aubert, Pıo L  $ 437/42 und Reg Eınen grundlegenden Beıtrag
Z Geschichte der deutschen Jesuiten dieser eıit bringt: Burkhart Schneider 5 J Der Syl-
labus Pıus und die deutschen Jesuıten, 1n : Archiyvum Histor.iae Pontificiae (1968)
371/92.

Die Literatur Z Problem der Rechtsnatur der Konkordate findet man schnell-
sten 1n den Artikeln VO Mörsdorf 2 [1961] 454/59) und Mikat (Staats-
lexikon, hg VO:  — der Görres-Gesellschaft Ö, |1959| 215/26 dem Stichwort „Konkor-
dat“. Vgl auch Plöchl, Geschichte des Kirchenrechts, Bd 111 (Wıen-München 192
Daneben findet INa die aAltere Lıiteratur 1n den betreffenden Artikeln VO  3 Mejer Realen-
cyklopädie für protestantische Theologie und Kırche S10 [1901] 703/32) und Kreutz-
zwuald (Staatslexikon, hg. 1mM Auftrag der Görres-Gesellschaft 11889| Der erstere

War Präsident des Landeskonsistoriums 1n Hannover un: Vertrat die Legaltheorie, der
7weıte wurde Generalvikar 1n Köln und Vertrat die Privilegientheorie. Reichliche Lıteratur,
bes auch der Debatte die Rechtsnatur der 1n Frankreich, bringt der Artikel VO  3

Naz (Dictionnaire de droit canon1que 11942|] Den besten Überblick ber die
Debatte 1mM Jahrhundert bietet Friedrich Vering, Lehrbuch des katholischen, orjentalı-
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Dıie Kontroverse die Rechtsnatur der Konkordate un spezıiellderen Verbindlichkeit für die abschließenden Mächte begann eın 25

schen und protestantıschen Kırchenrechts, mMIt besonderer Rücksicht autf Deutschland, Oster-
reich un die Schweiz, Aufl (Freiburg Br 346/58 Aus dem umfangreichen übrigenLiteratur selj]en 1LLUr folgende Werke hervorgehoben: Adolfo Gi0bbio, concordati (Monza-Roma 9 Pıetro Agostino d’ Avack, La atfura yiuridica de1 concordatiı nel Jus publicumecclesiaticum. Estratto dalla raccolta di studı in di Francesco Scaduto (Fırenze(bringt die kath Lit vollständig); Andrea Piola, Introduzione a] diritto concordatarıo COIN-
arato Milano E. Schneider, Dıie rechtliche Natur der Vereinbarungen zwischen
Kırche un Staat (Münster Erwin Lange-Ronneberg, Die Konkordate. Ihre Geschichte,ihre Rechtsnatur und iıhr Abschluß nach der Reıichsverfassung VO] A August 1919 (Pader-Orn 9 Alaphridus Öttavıanı, Institutiones 1Ur1s ublici ecclesiaticı. Vol n Ecclesia
Status. Ed quarta emend. adıuvante osepho amızıa W yp polygl. Vat.
Henr: Wagnon, Concordats droit international Gembloux (A1I-XXVIII Bibliogr.),zuletzt (7100 Lajolo, concordati]ı modern]ı La natura g1uridica internazıonale de1 CONCOFr-
atı alla luce recentie prassı dıplomatica Pub del Oont Seminarıo Lombardo 1n
Roma | Brescıa 1968 ]) In unNnserem Beıtrag, der eine historische, keine systematischeFragestellung behandelt, bleibt die theoretische Diskussion des Jahrhunderts, die einer
starken Zerfaserung der Terminologie führte, grundsätzlich ausgeschlossen. Die Lıteratur,
die hier erortert wird, 1St Ort und Stelle zıtlert. Dıie tfolgenden Arbeiten, VO  } denen INa  —

ihrem Tıtel zufolge Wesentliches erhofit, biıeten ın Wirklichkeit nıchts Bedeutsames:
aul Schoen, Die Rechtsgrundlagen der Verträge 7zwıschen Staat und Kirche und der Ver-
trage der Kırchen untereinander, 1n : Archiv des öftentlichen Rechts 21) (1932)317/63:; Karl Albert Kuhn, Die Konkordate des Apostolischen Stuhles und ihre Rechtsnatur
(Jur Dıss Bern 9mıl Zweifel, Die rechtliche Natur der Vereinbarungen zwıschen den
Staaten und dem apostolischen Stuhl (Konkordate) Züricher Beıträge Zur Rechtswissen-
chaft Heft 139 | Aarau 1948 ]); Hendrik Rust, Die Rechtsnatur VO  = Konkordaten
und Kırchenverträgen besonderer Berücksichtigung der bayerischen Verträge VO  3 1924
(Jur. Dıss | München 1964 ]) Die Arbeiıt Zweıtels versucht, VO einer philosophischen Grund-
lage, die auf Kant und Schopenhauer beruht ausgehend, die Unerkennbarkeit des Wesens
der Konkordate nachzuweisen. Wiährend se1ın Nachweis, da{ß die meısten Konkordatstheorien
iıhre Begriffe ıcht AUS der Erfahrung schöpfen, sondern prior1 besitzen, urchaus einleuchtet,
scheint MI1r der Versuch, 1ne Unerkennbarkeit anzunehmen, 1n Anbetracht der historischen
Rekonstruierbarkeit der Begriftsgeschichte der Konkordate SAanz veriehlt sein.

5 Die Frage Wr se1t 18550 vereinzelt wieder aufgetaucht, nachdem Kardınal Cagı1anode Azevedo ın seıiıner anOoNyYyM erschienenen Schrift atura Carattere essenz1ıale dei
Concordatı. Dıssertazıiıone (Parıgi 1850, Auftl wıeder die Privilegientheorie VOTr-

hatte. Seine Meıiınung Ying dahin, „che, SONO quesSte CONSCYUCHNZE logiche de1 detti
princ1pi, dovrä ez1andıo dedursene che Concordato fra la Santa Sede ed un cıvıle
sovranıta, essendo derivato da Z1Ud1Z10 prıvatıvo della SUPICMAa autoritä della Chiesa
sulla SUua convenılenza, essendo CCOMPAYNALO dalla decisione della medesima sulla 1n -
alterabilitä de sacrı SUO1 dirıitti, nche ne] tar ad altrui delle SUu«e prerogatıve; essendo
6csS5a che stabılisce Cası, l’estensione, la durata: essendo independente ed immune da
cCoazıone della potestäa civıle, NO  3 veramentTe, ne DUuO maı definirsi inter-
nazionale, 19588  D convenzıone sinallagmatica, VE COMUNE SCMPTIE
IIO solenne dı natfura SUua2 propria, col quale ı] SUPICIMO Gerarca, mentre rivendica la SsSua
autonomı1a, le ylorıe, 11 triıonfo della religione dı CUu1 CAaDO, qualche princıpe laico,

ecclesiastico inferiore, privileg10, indulto, mandato, unl concessione“. ber
War uch nıcht hne Widerspruch geblieben. S50 hatte Kardinal Soglia 1860 die Vertrags-
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Interesse gewınnen 26 als der bekannte Kirchenrechts-Protessor der
Gregoriana Pater Camiıullo Tarquını 5 ] einem oftenen Briet S den
intransıgenten £ranzösischen Juristen aurıce Vıcomte de Bonald, der VONn

HEUECIM dem Eindruck der antiklerikalen Rıichtung der franzÖö-

theorie bekräftigt: Joannıs Cardıinalıis Soglıa Institutiones Jurıs Ecclesiasticı publıicı eit

prıvatı. Lom Jus publiıcum eapolı 113 Sa Für Deutschland wurde ber
bedeutsam, daß 1853 eine deutsche Übersetzung des Werkes Cagıano de Arzevedos erschien:

Morıtz Brühl, VUVeber den Charakter und die wesentlichen Eigenschaften der Konkor-
ate chaffhausen 1853). Somıiıt hatten die Gegner VO  $ Konkordaten schon eıine Schrift ZUr

Hand, auf die s1e ıhre Ablehnung stutzen konnten. Es erschien auch eine spanıiısche ber-
SETZUNgG : Disertacıon sobre la naturaleza, e] esencıal de los concordatos (Koma

Imprenta de la Congr. de Propaganda Fide Dıie Autorschaft Cagıano de Arzevedos
blieb bıs zu Erscheinen der Auflage 1872, 1n der S1e 1mM OrWOrt erwähnt wiırd,
bekannt.

26 Es handelt sıch be1 dieser Kontroverse folgende Veröffentlichungen, die 1mM weıte-
s 1U  e miıt der Nummer zıtlert werden:
Nr. Mauyurıce (Vıcomte) de Bonald, Deux quest10ns SUT le Concordat de 1801 (Geneve

167/d, Aufl Parıs
Nr Lettre du Camiuıllo Tarquinı, de 1a Compagnıe de Jesus, Protesseur de droit

College romaın. En reponse l’eerit de Maurıice de Bonald SUr le Con-
cordat de 1801 (hg. V, de Bonald, französısch und italienisch, o. O UL Der
Briet 1St datiert: Rome, 10l Sonstige Drucke Revue des sc1ences ecclesias-
t1ques 25 187/95; lateinisch: Acta Sedis (1872) 536 5SQY-> deutsch AkKR 28

Nr. 3 Labis Les concordats, 1n ! Revue catholique. Nouvelle serije Louvaın) 5/30
Nr. 4 Briet VO  a de Angelis 1n La Civıiltäa Cattolica, Jg Bd (1872) 131 Zuerst

1mM „Bıen public“ (Gent), 1 Auch 1n ! Revue des scl1ences ecclesiastiques
(1872) 286 kan eutsch: kKR 38 (1877)

Nr La quıstione dei Concordatı, 1n ! IA Civiltäa Cattolica, Jg Bd 129/49
Darın Entgegnung Tarquinıs auf Nr Zuerst 1M „Bıen public“ (Gent), 1872
Unter dem Titel Reponse du Tarquinı, de la Compagnıe de Jesus, Professeur
de Droit College romaın, le anoıne de Angelıs, Protessseur de Droit

”’Uniıversite de la Sapıence Seminaire romaın, 1n ! Revue des scC1eNCeESs
ecclesiastıques (1872) 286/97 und separat, Rodez (1872) Deutsch: kKR 28
(1877)

Nr. 6 La questione de1 Concordatiı (Roma Darın: Entgegnung VO  w} de Angelis aut
Nr. 5 atlert: Roma, 18 / Zuerst 1mM „Bıen public“ (Gent) 1872
Deutsch kKR 28 (1877)

Nr. Antonıo Agliardı, Esame della Controversia SU1 Concordati (Bergamo
Außerdem, ber hıer nıcht zıtiert: Les concordats. Reponse de de Bonald de
Angelıs, In Revue des sc1ences ecclesiastiques (1872) 02144142 Entgegnung auf Nr.
FEıne lehrbuchmäßßige Darstellung Tarquinıs und de Angelıs 1ın Philippus de Angelis, Prae-
lectiones Jurıs CAaNON1C1 ad methodum decretalium Gregor11 eX4CLAe quUuas 1n Scholis
publicis Pontificı: em1ınarı1ı Romanı tradebat. Tomus prımus. Pars prima (Romae-Parısı11s

93/119 De concordatis; und Tarquini, Jurıis ecclesiastici publici institutiones
(1. Aufl. 9 10. Aufl (Rom

Camıiıllo Tarquıinı (1810—-1864), 183/ Jesuıit, 1851 Protessor des Kirchenrechts der
Gregorı1ana, Konsultor des Heılıgen Offiziums, der Propaganda, der außerordentlichen
kirchlichen Angelegenheiten, der Bischöfe und Ordensleute, eologe der Pönitentiarıie. Am

1873 ZU Kardinal erNanntTX, starb 15 1874; 11 (1953) 1765
D Anm Nr.
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sıschen Regierung die Meınung vertfretfen hatte die Konkordate VO

apst EINSEILLIS aufhebbare, weıl VO  — ıhm verliehene Privilegien, dieser Lehre
ZUgestimmt hatte Bonald hatte cehr klar die Grundeinstellung seiner iıch-
Lung bestimmt „Le de VW auquel JC SU1S place DOUEF consıderer le
Concordat et QUul est celu; du droit certaınes PErSONNES PEU habi-

elever dessus une politique vulgaire de 1a routine,
de QqUl est JAMals de QUul OIt SCUFe6, AT elles ONT le malheur

d’ätre Sans PTINCLIDES Ce ST pas POUr elles Ju«C 20 Als Resume sCiNer

Überlegungen ber die Rechtsnatur der Konkordate hatte behauptet
»” Le Concordat eSst WE Pure CONCESSION faıte Par le Pape ZOUVECI-

nement francaıs et ONt 11 est seul le Maitre Z le Juge
20 ACtie de 1801 PCUL etre assımıle COMtrat ı]

impossıbilıte radicale A Ju CONTrat 1ın  ne euxXx PErSONNCS
SAaVOILFr la PU1SSANCE spirıtuelle e la PU1SSANCE temporelle, ONt unec est Pou-
VOIF, l’autre ONt l’une commande 1)  ame commande

et 11 ECHEEOTE impossıbıilıte qu«E INEINEC CONLTIrAaTt
1n  ne touchant la Jurıdiction, est 1re objet U1 PCUL taıre la
Aatıiere U obligation 30

1US hatte diese scharfe Wiederbelebung der Privilegientheorie
Belobigungsbreve das der Schrift vorgedruckt Wr gutgeheißen un

selbst WECN1gSTENS andeutungsweise, diese Theorie bestätigt weil WIC
schrieb diese Schrift ‚oculis subjıclat Natıyam er peculiarem hujJusmodi Pac-

SCUu indultorum indolem, nde facıle solvı queant proposiıtae 1O-
NS Gratulamur 1Taque tib; LUOQUE SCF1PTO ut QUu1 blasphemant
quod inde tandem discant Ecclesiam per 2eC de rebus
ad spectantibus, NO  = alıena Jura sed Proprıa largırı 31 Diesem
kurialistischen Kanoniısten er Al 1U  e Tarquıinı eiIiNeMmM offenen Briet Z LE Seıte
un betonte dabe] die Z W @1 Grundprinzipien, auf die die Betrachtung der
Konkordate begründet W 1I55cnN wollte ”L inalienabilite de la et
la relation que OUS A, etablıe ans les spirıtuelles

rapportan au  54 spirıtuelles le Pape et les PTINCES Jeg21s-
lateur eit les SUJETS, Seront les euxX ecueıls brisera QUICONQUEC
voudra EX1ISTENCE du caractere du synallagmatique ans les
concordats. Cc 32

Als erster trat diesen Thesen der Löwener Kirchenrechtler Labis eNt-
33 danach aber der Proftfessor Apollinare un Kanonikus

Anm Nr. 1 30 Ebd 2 Ebd VO] 1871
3 Anm Nr Anm Nr

Phil de Angelis 1881), Protessor der Sapıenza un Seminarıum Ro-
auch Miıtglied mehrerer Kongregationen Vgl Hurter Nomentclator literarıus

1S Theologiae catholicae, Tom Pars I1 (UVenıiponte 1775
Nıcht INIT dem Kardınal Kammerer Phil de Angelis verwechseln! Seine hier erwähnte
Schrift Anm Nr
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Marıa Maggıore, Filıppo de Angelıs 54 der ann eıne Replik 35 Tarquıinıs
folgte, dıie schon schärtfer un: persönlıcher gehalten WAar,. Dem folgte
ann eine Repliık de Angelis, eıne scharte Verwahrung besonders SC die
Unterstellung „che 10 SANZ10NO la perdita legale de]l Priımato nel Romano
Pontefice“ s6 De Angelis, das versteht sıch fast VO selbst, hatte der recht-
lıchen Verbindlichkeit der Konkordate auch für den Papst festgehalten. Darın
eiıne Minderung des Primates sehen, schien ıhm eın untragbarer Vorwurtf:
„Ma Padre M10 queStO roppo! Che in U8GK dısputa di scuola, in un saba-
tina, allorquando VO1 110  ; pPOotete vincere avversarıo, oli diate simıle
colpo per stordirlo, farglı perdere equilibrıo COs1 metftftfer fine bruscamente
alla lotta che altrımenti Cra pCI VO1 perduta, lo Cap1SCO; are un tale
r1posta in 1SCr1tto, mandarla alle StAamMDPe, credere che questa SCOMPI1-
oliare vostrı1 avversarı, che NO  - SONO po1 semplicı scolari, volere 1in questa
anıera ımporre 11 mondo, quUueSTO r1peto troppo  !«

Es 1St bemerkenswert, W1€e 1er die VO  3 Weltpriestern besetzte Hochschule
VO Apollinare eıne gemäfßßigtere, also die Vertragstheorie pflegte.
Noch Altredo Ottavıanı, cselbst ehemals OFT Protessor des Kirchenrechts,
geht auf den Unterschied iın der Lehrtradition Apollinare un der (sre-
gyorl1ana ein 38 (Nebenbei se1 einmal ausdrücklich erwähnt, dafß dieser Zeıt

35 Anm Nr.
306 Anm Nr. 6!
e Ebd

In der eıt zwischen den beiden Weltkriegen wurde die Frage ach der Rechtsnatur
der Konkordate, W AaS hıer nıcht verfolgt werden kann, erneut diskutiert. Der Kirchenrechts-
professor der Gregor1ana, Felix Capello, vertrat 928/29 erneut 1n er Schärte die
Privilegientheorie (De atfura2 concordatorum, 1n Jus Pontificıum 11928| 9
und [ 1929 128/40), indem w1ıe Tarquıinı VO:  3 dem Postulat des „Papa NO  —$ Otest
lıgare sıbı manus“ ausging 78/83) Jede rechtliche Bındung 1ın spritualibus edeute ıne
Einschränkung des Priımates, die der Papst nıcht 11UX nıcht vollziehen ürfe, sondern eben
auch nıcht könne. In Umschreibungen bringt das ine Argument der immuta-
bilitas integritas Primatus: „Igitur Primatus nullam inmınutionem nullumque
detriımentum patı OteSsLT, sed eadem SCINPDCTI, quoad SU amn integritatem plenitudinem, in
singulis Petr1 successorıbus iımmutabilıter durare debet“ (79) Von hier 1St der Zugang z
Vertragstheorie ebenso versperrt W1€e den Legaltheoretikern, die die staatlıche Gewalt ab-
solut sSeLZEeN. Auft die Frage, ob der Papst gültig Konkordate andeln könne, anNntwOrtet

Capello: „ qu1s affırmet, concordati hu1usmodi1 obligatiıonem Or1r1, QqUaAC impediat,
quomınus Papa valıde agatl, et1am S1Ne C  9 CONLra CONVENTA, 1n ETTOTECEIN theo-
log1icum CUMYUC gravıssımum labitur, C ınducat immınutiıonem plenissımae
potestatıs Pontificıis. Porro integritas inalienabilitas Prımatus firmıterque salyanda
eST, 1am probavimus (n VI), deo maxıma u perfectissıma Papae nullam
immınutionem nullumque detrıiımentum patı ul  , sed eadem SCIHNDCI, quoad integritatem
plenitudinem, in singulıs Petr1 Ssuccessor1ıbus immutabiliter perdurare debet“ Capel-
los Hauptgegner Cavagnıs, Ottavıanı und Conte Coronata. In seinen „Institutiones
1Urıs publıcı ecclesiasticıi, vol 1L Jus publicum (Ecclesia et Status)”, 2Aufl
(Rom (ın der 4, Aufl., Rom 1960, hat sıch diesbezüglich nıchts geändert), betont
Ottavıanı, lehre ber die Rechtsnatur der Konkordate S' W1e€e CS Apollinare tradiert
werde, nämlı:ch 1m vertragstheoretischen Sınne (> 3727 und 3977 Anm. 23, der Abschnıitt
„De Natura concordatorum“, 319/61) Von Interesse 1ISt 1er u.,. der Hınwelıs, daß csS der
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die Hochschule VO  e} Apollinare ıdentisch mıt dem Sem1inarıum Romanum
1St un nıcht mI1t dem Collegium Komanum, der SS Gregorliana, verwechselt
werden darf.) Den ınteressantesten Beitrag ZUur Kontroverse brachte eın ehe-
maliger Schüler VO  z Apollinare, also ohl auch De Angeliıs, der spatere
zroße Kardinal Antonio Aglıardi ö9 damals Pfarrer VO  . Os10-Sotto ın der
107zese Bergamo. Er feuerte gleichsam AaUusSs allen Rohren Tarquıinı un
bezichtigte ihn, MIt seiner unzeıtıgen Auffassung der Kırche mehr schaden
als nutzen:

„A SU!: riguardo dovremmo lınguagg10 AN  DIU SCVCIO, 1ın
qQqUanto egli OMO di chiesa, OCCUDA 1ın Roma una cattedra di diritto CAanON1CO

S1 INOSTIrAa in tuttı oli scrıtt1ı di og2n1 SUO avversarıo spregıiatore solenne. e S1
adottassero le SU«C teorıe SUO1 princıpiul intorno 21 Concordati quale sarebbe
1a CONSCRUCNZA, che NO1 107 Ö ı1re iırragionevole, che PUre
dremmo acclamata da un folla di scrıttor1ı ostilı alla religione, 10  3 questa;:
che la Santa Sede (DA ingannatrıce che SCCO le1 quindi innan7zı impossib}le lo
strıngere ÜE espostI ad un evıdente trappoleria? Ho
detto, che tale CONSCRUCNZA, benche malıgna, NO  - PuO nondimeno dimostrarsı
ırragıonevole; perche A4INnmMessa un volta la dottrina dei concordati revocabıli;
dal Pontefice ad9 bisogna,che le espress10n1 adoperate dalla

Sede nella compilazione di simılı attı S1ANO0 altrettante INCNZOSNEC, S1aN0
tranelli, S1aANO bassı artıf1711 usatı coprıre diverso an7zı OPPOSTLO inten-
dimento.“ 40)

Danach wandte sıch direkt den Pater: ”E VO1 NO  3 LITCHIATES Tar-
qu1n1, ınnan7ı queSste fatalı CONSCYQUCNZC, che PUTrc SUONMNO OVVIEe, SONO naturalı
dopo l’esposizione fatta delle VOSTIre dottrine? e le VOSIre teorıe 10
altro demerito, che qUeSTO dı rendere 1a parola della Sede, NO  —

presentassero altro pericolo, che qUESTO, che S1 dovesse dal linguagg10 del
mondo civıle sostiıtuire alla fede la tede rm anad, VO1 IO  —$ V1 COIN-
MOVeTife innan7zı queStO pericolo QUESTO SOSPELLO, nNnO1 &1 crediamo lıberi di
assecurarvı, che di ditensori dı apologisti talı NO abbisogna 1a Chiesa di
Gesu Cristo, che ] patroc1n10, che VO1 ıte 1n questa controversıa di
besseren Auffassung widerspreche WEeNn behauptet werde, 7zwischen Oberen un
Untergebenen könne kein Vertrag geschlossen werden (er beruft sich dabe] u. auftf 5uarez).
Legal- und Privilegientheoretiker hatten Ja diesen Punkt betont, da{fß die „Souverän1-
tat un „plena potestas” keinen Vertrag MmMI1t den „subject1“ zulasse. Somıit gehört die Frage
nach der Rechtsnatur auch 1n die ähe der Problematik VO  - Absolutismus und staatsrecht-
licher Vertragstheorie. Zum römischen Schulgegensatz vgl auch Andrea Piola. Intro-
duzione 4] diritto concordatario COMParato (Milano 51, und Pıetro Agostino d’Avack,
La atfura y1urıdica de] Concordati nel Jus publicum ecclesiasticum. Estratto dalla raccolta
d1 studı 1ın di Francesco Scaduto (Fırenze 272

39 nton10 Aglıardi (1832-1915), 18585 D'  « Delegat 1n Indien, 1887 Prosekretär der
Kongregatıon für die außerordentlichen ırchlichen Angelegenheiten, 1888 Sekretär der-
elben, 1889 Nuntı1ıus in München, 1893 1n VWiıen, 1896 Kardinal. Lit DI (1960) 405 f 9
Francesco Vistalli, Trittico di cardinalıi;i bergamaschi (Bergamo 5/66

40 Anm 26 Nr. .61
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ASSUNTO della cattolica Lroppo dannoso per essere tollerato Nach den
Außerungen Tarquinıis, Meintfe Aglıardı, werde eın Staat mehr CM Konkor-
dat ML dem Heılıgen Stuhl abschließen wollen daflß der Schaden für die
Kırche Ende wesentliıch orößer SC1MN werde als der Gewıinn durch GiN6 Irag-
würdıge Lehre „ECCco adunque anche peCr queStO lato che S1 rıduce, Tar-
C  9 VOSTra; ı] VOSIrO zelo ECCESSIVO V1 ha fatto Varcare confinı de
VOSLTF1 buon1 intendimenti, VOl dovreste OTra ben PAltikisStanr di ıdeato

almen propugnato S$1sStema, che 110  ; PUuO ESsSeETEC profittevole, che al NEINIC1I
della chiesa

Tatsächlich mufste Ja die Tendenz der Staaten keine Konkordate mehr
abzuschließen sondern EINSELLLIYZE Gesetze erlassen durch die Privilegien-
theorie geradezu EeE1INeE iıdeale Begründung un Rechtfertigung erhalten

VWıe nıcht anders HCN wurde die AÄufßerung Tarquinıs VO seıiıten
der Kulturkämpfer aufgegriffen Als der Abgeordnete der Fortschrittspartei

der bayerischen Kammer, Herz, Oktober 1871 CIM Interpellation
einbrachte der Schutz für die Altkatholiken un: Irennung VO Kırche
un Staat verlangte, gab C6 Woche spater der Mınısterpräsident VO  e} utz
C1iNe ausführliche Antwort der erklärte da{fß die Regierung diejenigen
Staatsangehörigen, welche die päpstliche Untehlbarkeit nıcht annehmen oll-
ten, ıhren wohlerworbenen Rechten schützen werde, un: SIN auch auf die
Natur der Konkordate eC1in 42 „Es 1ST bereits die rage ob be]1

Vertfassungsreform das Concordat unangetastet bleiben Man
wırd dem bayerischen Staate das Recht VO SC Legislative erschöpfenden
Gebrauch machen, aum bestreiten können Wuürde doch Rom selbst nıcht
länger sıch das Concordat gebunden erachten, als CS 1eSs für nützlıch für
die Kırche häalt Denn ach der Rom gyeltenden Theorie siınd die Concor-
ate icht wırklich bilaterale Verträge sondern Bewilligungen Zugeständ-

des Papstes Privilegien deren Fortdauer VO  3 SsSC1iNem Gutdünken ab-
hängt Papa O  — POTESL s1ıbı lıgare Ad1lUs, alle päpstlichen Kanoniısten
Die Staaten un Monarchen sind subdıti, und den Untergebenen
gegenüber 1ST der Oberherr, der Papst treı und hält sıch CM Concor-
dat 1Ur lange 65 111 43 Er bezog sıch dabei auf das Anerkennungs-
breve 1US das damals gerade bekannt geworden Wr

Die Posıtion der deutschen Katholiken die auf der Einhaltung der C11N-
zelnen Landeskonkordate un konkordatsähnlichen Vereinbarungen be-
stehen wollten Wr empfindlıch gemindert In Bayern WAar die Interpellation
VO  3 Herz un: ıhre programmatısche Beantwortung der Begınn des Kultur-
kampfes [)as „‚Archiv für katholisches Kirchenrecht“ <ah sıch CZWUNSCH auf

Ebd
Text der Herzschen Interpellation: Friedberg X53 fi® die Ntwort VO  e} utz eb

835/74 Vgl Bachem Bd., W Die ntwort VO]  a 1167 erschien ZUersSt der „(Augsburger)
Allgemeinen Zeitung“ VO un: 2A Oktober 1871

Friedberg 873 und ı Der bilaterale Charakter der Concordate, ı kKR
(1872) EL K
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Jlen orıgınalen Abdruck des Breves verzıichten. In der auszugsweısen Über-
SetzZUNg, die 6S bot, hief(ß en „Jene(n) Conventıionen, welche sıch mMiıt Dıngenbeschäftigen, die ihr der Kirche) angehören“.“4 Die entscheidende Poiunte des
Breves, daß nämlich 1US vorher ”  aCc SCUu indulta“, also
deutsch: „Konkordate, sovıel W1€e Privilegien“, gyeschrieben hatte, wurde
durch die Weglassung dieses Passus ın iıhr Gegenteil verkehrt! Nichtsdesto-
wenıger War der Streit die Rechtsnatur auch j1er Tn eın e1] des oyrofßenpropagandıstischen Kampftes, insbesondere die Stellung des Altkatholizis-
INUS, der die einleitende Phase des Kulturkampfes usmachte 46

ber alle diese unerfreulichen Folgen der Rechtsnatur-Debatte hinderten
1US nıcht, 1873 Tarquıini ZUuU Kardınal erheben. Nur wenıge Monate
spater, 1mM Februar 1874 (also Urz W: der Romreıse VO  3 Kraus), starb dann,
SFPST 64)jährig, der persönlich demütige un STIrCENS aszetische, aber auch
scharfe und streitbare Gelehrte, vVvon dem se1n spaterer Nachtolger auf em
Lehrstuhl, Capello, schreibt: „Alla Ss1Ccura dottrina accopplava

crıter10 S1ur1dico, pratiıco SqU1S1tO, uUunNnNO 7elo ardente ne]
TrOPUugNare difendere sacrosantı diritti della chiesa della Sede Aposto-lıca, massıme CONIro le serpeggıuantı teorı1e de] Liıberalismo.“ Wır wüßten

mehr ber seine umfangreiche Tätigkeit 1n allen wichtigen Kongrega-tıonen, besonders des Heıiligen Offiziums, 1n die ıh das persönliche Ver-
trauen 1US beruten hatte. Capello deutet an „Ebbe altrı incarıch ASSal
delicati ed Importantı.“ 48 Hıer bleibt eine sicher ergiebige Forschungs-aufgabe. Sein Gegner Aglıiardi hingegen wurde 1876 ALO) Prätekten der
Propaganda 49 Kardıinal Franchi, Z Protessor das Kolleg der Propa-ganda berufen. Franchi, selbst Schüler des Semıiınarıum Komanum, gyalt als

44 Dıie falsche Auffassung der Concordate durch Bonald, Tarquini und Biısmarck, in
(1872) CGLXITXZOLXOEXN. ext der Übersetzung D IX

Lıt. der weıteren bayerischen Polemik, bei der auch die Natur der KOon-
kordate miıtbehandelt wurde, siıehe be1 Friedberg VTÄTE Granderath Bd 6972 Anm un
kKR (1872) V 1n dem Aufsatz: Der bilaterale Charakter der Concordate, eb  O
—LV  9 und bei Friedrich Vering, Lehrbuch des katholischen und protestantıschen Kır-
chenrechts, MIt besonderer Rücksicht aut das Vatıicanısche Concıil SOWIl1e auf Deutschland,Osterreich und die Schweiz (Freiburg 1 Br. 421 Die tolgenden reı Aufsätze: Die
Theologie des bayer. Staatsministeri1ums, in°® Periodische Blätter ZUEE: wissenschaftlichen Be-
sprechung der grofßen religiösen Fragen der Gegenwart, hg. Jos Scheeben (1872)9 Dıie katholische Kırche nach der Erklärung der bayrischen Regierung, In Der
Katholik 51 Jg. (1871) a  e; Bd., 584/623, und Schneemann, Der Cal-
tusminıster VO  3 Bayern und das Plazet, an Stimmen AaUuUs Marıa-Laach (1871) 357/76,bringen Z Frage der Rechtsnatur der Konkordate LUr kurze un ausweıchende Bemer-
kungen.

47 L’Universitä Gregoriana de]l Collegio Romano nel prımo secolo dalla restituzıione
(Roma 186 (Bıogr. Abrifß ber Tarquinıi). 48 Ebd

49 Die Berufung Aglıiardis das Collegium der Propaganda fide erfolgte nıcht, W1e€e
CS 1mM DI (1960) 405 und ın der (1949) 455 heißßt, durch Pıus 1 sondern durch
Franchı, WI1e istallı und Baumgarten, Charles Danıiıel und Anton de
Waal, Dıe katholische Kirche UNsSCICT elit und ihre Dıiıener 1n Wort und Bild, hg. VO  3 der
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kxponent der liberalen Rıchtung 1 Heılıgen Kolleg 0 Nach dem ode
118 WAar CS, der die Organısatıon dieser Parte1ı übernahm un die
Wahl Leos 111 durchsetzte ol als dessen Staatssekretär die erste, kurze
Phase der Versöhnungspolitik mMIt Preufßen pragte.

Als Kollegen in der Hochschule der Propaganda hatte Aglıardı eınen
7weıten Schützliıng Franchıis, den Protessor für Kirchengeschichte Galım-
bert1 2 Agliardi un: Galimberti gehörten beide als frühzeitige Angehörige
des gemäfßigten re1lses VO  —$ Kirchenpolitikern Leo 1L1 Z betont
deutschfreundlichen Parteı 1mM Vatıkan. Ihre Tätigkeıit als Sekretäre der Kon-
gregatıon für die außerordentlichen kirchlichen Angelegenheıten, als untıen
in München bzw. Wıen, gehört der allgemeınen Kirchengeschichte S1ie mu{
1aber wenıgstens angedeutet werden, u11nnn den kirchenpolitischen Hintergrund
dieser juristischen Kontroverse verstehen.

Es verdient dabe; hervorgehoben werden, da{fß Aglıiardi un Galım-
berti sıch während ıhrer Amitszeıt csehr den Abschlufß VO  3 Konkordaten
un konkordatsähnlichen Abmachungen bemühten. Während Aglıardi den
Abschlufß eınes Konkordates mıt Portugal bezüglich der schwierigen rage des
portugiesischen Patronates ın Indien 1885 erreıichte un Galımbertis wert-
voller Mitarbeiter beı dessen Verhandlungen wurde, gehörte dessen beson-
deren Leıistungen während seıines zweıjährıgen Sekretarıates nıcht 1Ur der
modus viıvendji mıiıt Rufßland un: das Konkordat MIt Montenegro, sondern
besonders der Friedensschluß 1m preufßischen Kulturkampf 886/87 Hıer
gelang esS ZWAar nicht, eın Konkordat erreichen, VOrFr dem die preufßische
Regierung einen Horror hatte, aber die Friedensgesetze in Wiıirklich-
eıt doch 1LLUr möglıch SCWESCH, nachdem eıne vorgängıge zweıseıit1ıge ber-
einkunft erzielt worden W Adr,. SO 1St S beachtlich, daß diese beiden Schüler
des römiıschen Semiıinars (S Apollinare) un Schützlinge Kardinal Franchis

LeoO A VO  e der Selbstverständlichkeit der Vertragstheorie un der
ıcht selbstverständlichen psychologischen Vorbedingung dazu, einer treijen
Betrachtungsweise der polıtischen Realıtäten, ausgehend, zrofße Erfolge - n

zielen konnten, die den Vertretern der beiden anderen Theorien ZeWw1sser-
mafßen prinzıpiell unzugänglich blieben.
Leo-Gesellschaft 1n Wıiıen. Bd Rom Das Oberhaupt, die Einrichtung und die Yerwal-
LUuNg der Gesamtkirche Berlin 145, glaubwürdıiger melden

50 Zur Liberalıtät Franchıis vgl Aubert, Pıo I 150 und 430, Anm
51 Vgl Raffaele de Cesare, conclave dı Leone Xal (Citta dı Castello “1888) 349/52
52 Zur Politik Galimbertis besonders Crispolt: Aurelıi, La politica dı Leone X11

da Lungı1 Galimberti Marıano Rampolla (Rom’ Kurd V“O  S Schlözer, Letzte römische
Briefte-hg VO'  3 Leopold Schlözer (Stuttgart 9 Erich Schmidt-Volkmar, Der
Kulturkampf 1n Deutschland (Göttingen Auch 1n der Dıiss. des ert. (vgl
Anm WIr: islang unbekanntes Material ZUTr. Galimbertis Politik verwertert. Dıiıe Lıit.
Galımberti findet INa  =) 1! Leo Santıfaller, Bemerkungen den „Lebenserinnerungen“ VO  ;

Johannes Haller, 1n ! Römische Historische Mitteilungen (1961/62) 164/80, h/1, Anm.
Der einz1ıge Lebensabrif, ınteressant I1 seiner liberal-italienfreundlichen Tendenz, STammt
VO Giuseppe Grabinskı, cardıinale Galimberti, mm Rassegna nazıonale (1896) 376/416
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Zu der Gruppe Franchi, Galımberti un Aglıardi 1St auch einer der her-
vorragendsten Vertreter der Vertragstheorie der römischen Kurıe, Felice
Cavagnıs 9 rechnen, eın Freund Aglıardıs AaUuUs em Bıstum Bergamo,
der schließlich auch, W 1e alle VOrSCNANNLECN, die Stelle eines Sekretärs der
Kongregatıon für außerordentliche kırchliche Angelegenheiten bekleidete.
Cavagnıs lehrte VO  3 9—1 Kirchenrecht Semıiınarıum Romanum. In
seınen „Institutiones lurıs publıicı Ecclesiasticı“ 54 o1bt eiıne klare Darstel-
lung der Vertragstheorie. Gemeinsam für diesen Kreıs 1St die Verwurzelung
1n den geistıgen Traditionen des Semıiınarıum Romanum der ersten Häiäilfte des

Jahrhunderts. In dieser VO  = Weltgeistlichen geleiteten Hochschule, der
auch Laıen studierten, herrschte och bıs 1878 der Kartesi:anısmus 99 Diese
Lendenz WAar stark, da{fß 6S Giuseppe Peccı, dem Bruder des Papstes
un: Neuscholastiker, MT schweren Kämpfen velang, 1er den Neu-
thomısmus einzutühren D6 Sein Hauptgegner War dabej nıemand anderer als
Cavagnıs, der damals noch Philosophie lehrte. Es 1St erschütternd lesen,
W1e jJer mıt oftener un versteckter Gewalt die eigenständıge geistige Ira-
dıtion dieser Hochschule VO  e} den Neuthomuisten gebrochen wurde. Der egen-
SELZ 7zwıschen Neuscholastik, kırchenpolitischen Intransıgentismus, Privı-
legıentheorie auf der eınen un Kartesianısmus (wahrscheinlich hat INa  — sıch
darunter nıchts anderes vorzustellen als eınen Anstrich VO  ; lıberalen Ratıo-
nalısmus), politischen Versöhnungswillen un der Vertragstheorie aut der
anderen Seıte, un: die gegenselt1ige Bedingung un Durchdringung jeweıls
dieser Tendenzen 1St 1er sehr deutlich nachweısbar. Für die Geschichtsschrei-

53 Felice Cavagnıs (1841—1906), Protessor der Philosophie und des Kırchenrechts
Semınarıum Romanum, 1883 Konsultor der Kongregatıion für die Bıschöte un Ordensleute,
1884 Hausprälat, 1885 Reterendar der Sıgnatur un Kanonist der Pönitentiarıie, 1885
Protonotar ad instar P-.) 1886 Konsultor der Kongregatıon tür die außerordentlichen kırch-
Iıchen Angelegenheiten, A Rektor des Semıiınarıum Romanum, ro
Sekretär der letztgenannten Kongregatıon, 1901 ardıina. Vgl (1949) 1192 und die
in Anm angegebene Lıt.

Cavagnıs, Instiıtutiones Ilurıs publicı Ecclesiasticı, Ed quarta accuratıor, voll
(Romae

55 Hauptvertreter War der Philosophieprofessor Don Luigı1 Bonelli (1797—-1840) SC-
I1  9 dessen „Institutiones log1co-metaphysicae“ Z Bde, Rom 863/64 1n Auflage
erschienen. Von seiınem Lehrstuhl-Nachfolger Placiıdo Petaccı (T wurde dieses Werk
noch 1864 eiınem Kompendium tür Lehrzwecke zusammengefadst. Bonell; hielt Bacon ot
Verulam für den gröfßsten Philosophen un: rühmte Descartes, da den Arıstotelismus
zerstOrt habe Vgl La Pontificıa Universitäa Lateranense. Profilo della 5 U:  S stor1a, de1 SUO1
maestr1 de1 SUO1 discepolıi (Roma 269 un Vistallı, 11 Cardınal Cavagnıs (Ber-
ZamMO 126

56 Schon 1m März/Aprıil 1878 wurde dem Orsıtz des Kardıinals Monaco La
Valletta iıne Kommissıon eingesetzt, die 1mM Seminarıum OoOmanum ıne zusätzliche Akademıie
für höhere philosophische Studien einsetzen ollte, und Cavagnıs mMi1t der Ausarbeıitung
der Satzung beauftragt. In der Kommuissıon saflten NCUN Miıtglieder des cons1glıo accadem1co,

denen fünf VO] Papst Miıtglieder traten, darunter Gıluseppe Peccı, der Ver-
LFAaute des Papstes Boccalı, und andere Neuthomisten. Wiährend dıe Protessoren des em1-
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bung bleipt 1er aber och ein wichtiges Feld der Personen-, Parte1- un ze1-
stesgeschichtlichen Forschung. Philosophiegeschichte, Universitätsgeschichte,
Behördengeschichte, Literaturgeschichte aller kirchlicher Dıiszıplinen mussen
mı1t der allgemeinen Kirchengeschichte un: spezıell der Geschichte der Kır-
chenpolıtik verbunden werden, daß die Querverbindungen deutlich werden
k Onnen.

Was Kraus nıcht erwähnt, W ar die Neıigung gewichtiger deutscher Ka-
nonısten, das Gegenstück Z Privilegientheorie ber die Konkordate, die
Legaltheorie 1ın alter Schärte wieder autfzufrischen.

Dıie VO  a Tarquıinı als Angelpunkte bezeichneten Grundsätze, erstens die
„inalıenabilıite“, die Unfähigkeit des Papstes, ber Zew1sse Rechte verbind-
liche Vertrage abzuschließen, un: 7zweıtens die These, der Übergeordnete
könne mıt dem Untergeordneten keinen Vertrag abschliefßßen, kehren 1er 1ın
SCHAUCK Spiegelbildlichkeit wiıeder.

Hıer interessiert nıcht, w 1€e N diesen beiden Ja keineswegs selbstver-
ständlıchen Thesen historisch vgekommen 1St, sondern HNUTL, welche Entspre-
chungen iINan be] den deutschen Juristen findet Paul Hinschius behauptete,
der Staat könne keinen Vertrag mıiıt dem apst schließen:

„Daher erscheint das Konkordat LLUT außerlich als Vertrag, rechtlich 1St CS

eın solcher, weıl CS einem rechtsfähigen Gegenkontrahenten tehlt un weiıl
CS ber eın Objekt geschlossen wiırd, ber welches der eine Kontrahent, der
Staat, rechtlich ıcht kontrahieren ANN.: FEıne rechtliche Verbindlichkeit ZUur

Erfüllung des Konkordats entsteht demnach für den Staat nıcht. Wenn 6S

durchzutühren unternımmt, handelt lediglich rreiwillig, vielleicht weıl

narıum omanum sıch die statutenmäßige Festlegung aut Thomas Aquın wehrten,
versuchten die Neuthomisten diese erzwıngen. Der Streit wurde hauptsä  ıch 7zwischen
DPeccı un Cavagnıs ausgetragen. Schließlich der Papst 1mM Herbst 1878 Cavagnıs,
das Lehrbuch Bonellis aufzugeben und eın Kompendium der Philosophie Sansever1inos, des
bekannten Neuthomiuisten, übernehmen. Auch als sıch Cavagnıs fügte, wurde noch MI1It
Aushorchen der Vorlesungen und Denunz1iationen belästigt, da{flß 1879 aut das Kırchen-
recht auswich. Als 1880 eın Lehrstuhl tür „diritto pubblico ecclesiastiıco“ errichtet wurde,
erhielt dıesen. eın weıterer Aufstieg 1St. doch wohl 1Ur AUS der weıteren Hinwendung
Leos CT einer kompromißbereiten, versöhnlichen Kirchenpolitik verstehen: er fällt
1n die entscheidenden re9 1ın denen auch der Einflu{fß se1ines Freundes Galim-
berti, mMi1t dem Uurc] Agliardı 1n Verbindung gekommen WAal, stark zunahm und seinen
Höhepunkt erreichte. Vgl Fryancesco Vistallı, Cardinal Cavagnıs (Bergamo 200/26
Diese 528seıtige Biographie, dıie Aglıardı vyewıdmet ISt, 1St WAar 1n eiınem angstlichen 'LTon
gehalten und bemüht sıch, die das Leben VO]  o Cavagnıs sıch hindurchziehenden kır-
chen- und geistespolıtischen Auseinandersetzungen LLULE dem Vorbehalt der SCreENS-
sSten Orthodoxie des Kardıiınals darzustellen, bringt ber doch viel Materı1al und viele
Dokumente, da{ß S1e einem hervorragenden Einblick 1n die Richtungsgegensätze der Kurıe
un 1n der Kırchenpolitik bietet. Kurze Zusammentassung über den Streıit betr. den Neu-
thomismus SemLuinarıum Omanum: F.Vistallı, Trittico di cardınali bergamaschi (Ber-
ZamoOo Vgl allgemein den 1n Anm 108 genannten Auftfsatz Auberts.
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TIreu un Glauben wahren sıch für ethisch verpflichtet hält aber 111C6-
mals zufolge rechtlicher Nothwendigkeit. c Der Grund für diese Unftähig-
keıten, Vertrag IMI dem Papst schließen, lag ach Hınschius darın,
da{ der Staat MIL der Kirche, die ıhm — WECNISSTICNS SOWEIT 5S1C sıch eben 1ı
SsCeiINemM Territoriıum befand untergeordnet WAalrL, keinen Vertrag schließen
ann der völkerrechtlich bindet Eın solcher Vertrag bedeutet ıcht
vollziehbaren Verzicht aut die Souveränıtät

Exakt be1 diesem Begriff endigt die Argumentatıon Es wırd die stark
emotıionale raft die VO  $ diesen Begriffen der Souveränıtät un der Wa
veräußerlichkeit staatlicher un päpstlıcher Rechte AUSSINS, spürbar Selbst
oftensichtliche Wiıdersprüche AT unmittelbar praktischen Realität wurden

nıcht mehr bemerkt oder übergangen SO konnte Tarquıini Zeıt
der die Kırche allenthalben darum kämpfen mußste, ihre konkordatären

Rechte sıchern, C der Verteilung VO Privilegien sprechen un: Rudolft
Sohm el wa die dem tatsächlichen Ablauf jeder Konkordatsverhandlung Hohn
sprechende Definition „Dıie Konkordate siınd nıcht völkerrechtliche
Verträage sondern 1L1UT der Ausdruck Juristisch iırrelevanten Consensus
der Kırche staatlıchen Gesetzgebungsakt 358 In diesen Fehler, die
tatsächlichen Gegebenheıiten be] der Entstehung Konkordates unberück-
sichtigt lassen, SCHNAUCI ZESAQL als nıcht das System passend bekämp-
fen War auch Tarquıini verfallen, als den eindeutigen Formeln, MIt
denen die Päpste SEeITt alters cselbst den Texten der Konkordate den Ver-
tragscharakter betonten, geschrıeben hatte „ Wenn die Papste die Concordate
als synallagmatische Erklärungen bezeichneten, wollten S1IC LLUT SdScCH, es
SC1 ıhr entschiedener VWılle, S1IC lange als ıhnen nützlich aufrecht er-

halten 59 Da 1er WI1IC be] Sohm oftenbare Tatsachen VO Tisch weggefegt
wurden WAar 1Ur die Konsequenz bewußten Verzichtes, die rage der
Rechtsnatur der Konkordate VO der Praxıs un historisch VOon der Ent-
stehung dieser Vertragsform ausgehend beantworten Ja, N War Streng
Aschon CLE Verschleierung, WenNnn diese Debatte sıch als Streit ber
die Natur der Konkordate ausgab N W ar blo{ß CIHN Kampf darum, W a4s die
Konkordate SC1IN sollten, nıcht darum, W 45 SIC tatsächlich

Hiınschius un Sohm nıcht die ersten, die VO  3 aut die Legal-
theorie zurückgriffen Den ersten bedeutsamen Vorsto{(iß dieser Richtung
hatte 1863 das Mitglied der württembergischen Kammer der Abgeordneten,
Ernst Otto Sarwey 60, Ntie  Me Sarwey hatte 1861 die Ratifiızierung

5W Hinschius, Staat un Kirche (Freiburg Br DL
510 Sohm, Das Verhältnis VOoOnNn Staat und Kırche Aaus dem Begrift VO  - Staat und

Kirche entwickelt Unveränd reprograf Nachdruck der Ausgabe Tübingen 1873 ( Wıssen-
schaftliche Buchgesellschaft Darmstadt 53

59 Tarquıinı de Bonald ö 1871 (ın Anm Nr 58)
Erst ÖOtto Sarwey, Dr JUur 9 ZuUuerst Rechtsanwalt Stuttgart e

Mitglied der Kammer der Abgeordneten, Mitglied des$ zeictweılse des STLan-
dıschen uUusschusses als Mitglied der 5S0O$S „Rechten“ 1874 1576 Mitglied des Reichstages,
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der Konvention „wiıschen dem apst un der württembergischen Regierung
als Berichterstatter der dafür zuständigen Omm1ssıOoN 1n der Kammer
verhindern gewußt 61 Auch be] der Verabschiedung des einselt1g erlassenen
Kirchengesetzes VO 18672 W ar ma(ißgeblich beteiligt. uch spater, während
seiner 15Jährıgen Amtszeıt als württembergischer Kultusminister, hielt
streng der staatlıchen Kirchenhoheit test 62 1862 veröftentlichte 1n der
„Zeitschrift für Kiırchenrecht“ eiınem Urgan, das 1860 der damalige Ber-
liner Privatdozent Friedrich Wılhelm Dove 63 gegründet hatte un das
;‚StrCNS dem Prinzıp testhielt, das dem Staate se1ın Recht ber die Kirche
wahrte“ eınen Autsatz „Über die rechtliche Natur der Konkordate“ 69

Hıerin ZO$ die schärfsten Konsequenzen AUS em Jüngeren lıberalen,
schon Sanz „nationallıberalen“ Staatsbegrift, der Ja das Anlıegen des alt-
lıberalen Gedankens, den Staat weıtgehend Zugunsten des Individuums oder
selbständiger Organısationen beschränken, umkehrte un das Gegenteıl
torderte: eınen starken, mächtig eingreitenden Staat. Sarwey trıeb den Be-
oriff der Souveränıtät auf die Spitze un ZOS ann daraus die Konsequenzen
tür das Kırchenrecht. Seiınen Überlegungen über die Rechtsverbindlichkeit
der Konkordate stellte das Zugeständnis da{ß für den Staat eiıne
Art moralischer Pflicht ZAH Worthalten anerkenne: „Man mMuUu terner
erkennen, da{ß die Forderung des Worthaltens eıne Thatsache unNnseres natur-
lıchen Gefühls, dafß 6S ach dem deutschen Sprichwort ‚Eın Mann, eın Wort‘
eine Ehrensache 1St un bleibt, eın gegebenes Wort halten.“ Die Frage
der rechtlichen Verpflichtung YenNTte davon völlig 1b Eınen Vertrag sah

überhaupt WT OFrt als gegeben a eıne staatliıche Erzwingbarkeit
vorlag: „Von dem Standpunkt des posıtıven Rechts des Staates AUuUSs annn

1870 wirklicher Staatsrat und Mitglied des Geheimen Rates; CNS mıiıt dem Freiherrn
Mıttnacht verbunden,z Staatsminister des Kultus- und Schulwesens. Vgl B

61 Ebd und August Hagen, Staat und Kirche 1n Würtemberg 1n den Jahren
Bde Il Kiırchenrechrtliche Abhandlungen 105/06 und 107/08, Stuttgart 1928, Nachdruck

Amsterdam Siehe Bd 27 Reg Sarwey.
62 Über die Gesetzeslehre 5arweys vgl Ernst-Wolfgang Böckenförde, Gesetz und ZESCLZ-

yebende Gewalt. Von den Antängen der deutschen Staatsrechtslehre bıs AD Höhe des STAaats-
echtlichen Positivyvismus (Berlın 302/06

Rıchard Wılhelm Dove (1833—-1907), studierte ın Berlin und Heidelberg, 18555 PrOM.,
1859 habıl ın Berlin, 1862 Protessor 1n Tübingen, 1863 Ordinarius eb 1865 1n Kiel,
1568 1n Göttingen. eIt 1864 War mıl Friedberg Miıtherausgeber se1iner Zeıitschrift. 1873
bis 1856 WAar eınes der 11 Mıtglieder des preufßiischen kgl Gerichtshotes tür kirchliche
Angelegenheıiten. In Göttingen wırkte stark der Durchdringung der Universität MI1t
preußischer Gesinnung. Mitglied des Deutschen Reichstages als Nationalliberaler, 1875
ıs ZUu Tode Miıtglied des Herrenhauses als Vertreter der Un1iversität. Vgl 5X| (1909)

und W.ilhelm Ebel, Catalogus professorum Gottingensium (Göttingen 1962
Reg 1t.

04 D
(1862) 437/62 und (1863) 269/90

66 Sarwey, eb 267
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Inan also AMYZ > da{fß der Vertrag diejenige Wiıllensübereinkunft ISt,
deren Erfüllung der Staat zwıngt“ 67 damit überhaupt die Möglichkeiten
eınes Vertrages erheblich einschränkend.

Und W 1€e WAar 65 mıt eiınem völkerrechtlichen Vertrag? Hıer Lrat die
Stelle der staatlichen Gewäalt, die ihre Untergebenen ZUur Vertragserfüllung
ZWI1Nngt, das echt auf den Krıeg. Nur eın Krıeg die Erzwiıngung ermOg-
lıcht, ann eiınem solchen Vertrag bindende raft zukommen ö Schon VO  —
1er War einem Konkordat die Rechtsgrundlage des völkerrechtlichen Ver-
trages ENTZOgECN, enn SAanz Recht ZIng Sarwey davon AdUuS, daß eın Kon-
kordat miıt dem Papst als Oberhaupt der Kırche, nıcht als Souverän des
Kirchenstaates, geschlossen werde un damıt schied Ja auch eın Krıeg mMIıt
Würtemberg Aaus der Betrachtung Aau.  N

ber nıcht ın dieser beachtlichen Verengung des Bereichs völkerrechtlicher
Vertrage lag die eigentliche Intention 5arweys, sondern ın eiınem konsequen-
ten territorialistischen Hoheitsanspruch des Staates ber die Kırche, die ıhm

WL als Landeskirche Juristisch faßbar schien. Hıer aber lehnte einen
ındenden Vertrag 7zwiıschen Staat un einem iın seiınem Gebiet befind-
lıchen „selbständigen UOrgan politischer Rechte“ aAb „Dıie Gesetzgebungs-
vewalt des Staates der allgemeine Wılle) annn nıemals durch eiınen Vertrag
einzelner innerhal des Staates gedachter Persönlichkeiten beschränkt werden.
Es o1ebt 1m Staate keinen Wıllen, welcher sıch gegenüber der Staatsgewalt
ın ıhrer Totalıtät, 1n der verfassungsmäfßigen Eıinheit der Gesetzgebungs-
un Vollziehungsgewalt behaupten vermöchte, lange der Zustand eın
rechtlicher 1St  < Nur reiın vermögensrechtliche Vertrage zwıschen einzelnen
un dem Staat erkannte als möglich

An dieser Stelle fühlte darwey selbst, dafß ıhm der Vorwurt des „Abso-
lutismus“ 69 vemacht werden könnte. Interessant ISt, W 1e€e sıch dagegen VOCI-

teidıgt. Er sah Absolutismus Ur OFrt als vegeben oder drohend a eın
einzelner oder elıne kleine Gruppe herrschten, nıcht mehr jedoch be] einer
sıch schrankenlosen Staatsgewalt. Im Gegenteıl, sıeht die totale „Herrschaft
des Gesetzes“ als die höchste Errungenschaft der modernen Vertassungs-
entwicklung 69 Es wırd deutlich, W 1e€e Jer die Verbindung Rousseauscher
Ansıichten MIt einem ausgepragten Rechtspositivismus den ursprünglıch ıbe-
ralen Staatsgedanken seiner Inhaltlichkeit, nämlich dem Staat gerade ıcht
zugängliche Lebensbereiche gyarantıeren, beraubt un 1n se1ın Gegenteil
verkehrt. yetzt scheint E als das Höchste, dafß CS solche unantastbare Gebiete
gerade nıcht mehr o1bt hne die absolute Gesetzgebungsgewalt, meıinte CT,
„würde der Organısmus des Staates wiıeder 1n eın mittelalterliches Agegregat
einzelner Gerechtsame aufgelöst“ 7 So ergab sıch für ıhn MIt „unerbittlıcher

Ebd 270
Ebd 275
Ebd Zl Anm

7U Ebd 283
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Logik“ 7 da{fß mMIiIt dem apst eın Konkordat als Vertrag geschlossen werden
könne: einmal weıl der apst offenbar keinen Krıeg MI1t Würtemberg führen
könne, mithin eın Völkerrechtssubjekt sel, das andere Mal AaUus der eben
erorterten Allgewalt des Staates, der U, 1m Zeıitalter des liberalen OTFt-
schritts, erst recht LU Untertanen kannte: Urr den Staat besteht die Kiırche
1Ur als die 1n seiınem Territoriıum anerkannte un seinen (jesetzen er-
worftfene Corporatıon. Der Staat kennt LUr eıne Landeskirche, wejl Alles,

CC
W as in seınem Terriıtoriıum ISt, seinen (sesetzen unterliegt.

Ebenso W 1e€e darwey vertrat 1863 eın Promovend ın Breslau 1n seiner
Dıissertation „De natura Jure Concordatorum“ die These, da{ß die Kon
kordate 1U mehr VO  3 der Legaltheorie her erklären selen. Es W Ar 1e  ©
Bernhard Hübler 73 der Protessor des Kirchenrechts iın Berlin wurde
un uns 1mM Zusammenhang mıt der Vorbereıitung der Kulturkampfgesetze
in Preufßen och begegnen wırd Seıine Meınung stand insotern auf eınem
höheren Nıveau als die Sarweys, als eıne historische Entwicklung
nahm, die VO  —$ der Vertretbarkeıt der Privilegientheorie für die mıiıttelalter-
lıchen Konkordate bıs Z alleinıgen Geltung der Legaltheorie tür den moder-
NenNn Staat ausg1ing. ber den politischen Akzent konnte auch 1er niemand
übersehen.

Da{ii INan aut der katholischen Seıite nıcht recht siıcher WAar, W 1€e INa  e auft
diese Angrifte reagıeren sollte, ze1igt die Entgegnung des Herausgebers des
„Archivs für katholisches Kirchenrecht“ un Ordinarıus für Kirchenrecht und
deutsche Rechtsgeschichte 1n Innsbruck, Freiherrn VOIN Moy de Oons 74 Fıner-
Se1Its argumentierte treftend VO  e der Gewissensfreiheit her 79 die als e1INeE
Grundlage der modernen Staaten anzusehen se1l un daher dem Staat prıin-
zıpiell eın Gesetzgebungsrecht 1n Religionssachen einräume hıerın konnte

Ebd 279
D Ebd 283

Bernhard Hübler (1835—1912), habıl 1865 Berlin, eb 1868 Professor, 1869
roft. 1n Freiburg, 1870 Konsistorialrat 1M preußß. Kultusministerium : 11 Oktober WO7Z.

Iso nach der weıter erwähnten Konferenz UT Vorbereitung der Maigesetze, geh
Regierungs- und vortragender Rat, 1875 geh Ober-Regierungsrat, 1880 Prot tür Staats-,
Verwaltungs- und Kirchenrecht 1n Berlıin. Vgl B]J 18 CSEN) 307 : chulte, Geschichte 241
7Zu seiner kirchenpolitischen Aktıiviıtät Förster, Reg.; Constabel, Reg und Johannes Heckel,
Die Beilegung des Kulturkampfes 1n Preufßen;: In ZRG kan Abt (1930) 215/353, hier
241/63 ber seine Tätigkeit als Kommiuissar be1 den Wıener Sachverständigen-Konferenzen
1579 Zuletzt vgl Lill (Anm. eg und Weber (Anm. eg

74 Ernst Freiherr on Moy de ONs (1799—-1867), 1833 rof. des Natur- und
Staatsrechts 1n Würzburg, 1857 Prof. 1n München, 1 Zusammenhang der Montez-Aftaire
enthoben, 1851 Prot. der deutsc en Reıichs- und Rechtsgeschichte und des Kıiırchenrechts 1in
Innsbruck, 1864 Präsident der Generalversammlung der deutschen Katholiken 1n Würzburg.
Vgl ADBRB (1885) 470 und G raSS, Dıie Kirchenrechtslehrer der Innsbrucker Univers1i-
fAat VO  - 1671 bıs DU Gegenwart, In Veröft des Museum Ferdinandeum 31 (1950) S71 212.
1er i

75 Freiherr V“O:  _ Moy de Sons,; Der moderne Staat und die katholische Kirche, in
AkKR (1864)
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sıch sowohl autf die deutsche Rechtsgeschichte se1it 1648 miıt ıhrer 1t10 1n
partes als auch auf den altlıberalen Staatsgedanken berutfen andererseits
hielt doch stark Gedanken e1ınes „christlichen Staates“ fest, konnte sıch
keineswegs mı1t dem Gedanken einer Trennung VO Kirche und Staat be-
treunden un verleugnete nıcht, dafß sıch den ganzecnh modernen Staat
ablehnte. Da gerade VO  a} protestantischen Autoren, ıhres Namens un seiner
Entstehung uneingedenk, eın allgemeines, unbeschränktes Gesetzgebungsrecht
auch 1ın Religionssachen postulıert wurde, wunderte ıhn sehr. ber 6S
eben keine protestantischen Autoren, sondern nationalliberale.

Nach dem Vatiıkanum diese Kirchenrechtler nıcht mehr halten.
Der geist1g bedeutsamste dieser „Kulturkampfideologen“, W1e INa  - S1e neNNen

könnte, WAar ohl Paul Hiınschius 76 der 1855 be] Emil Ludwig Rıchter „De
Jure patronatus reg10“ promovıert hatte un se1it 1868 als Ordinarius in 1e]
lehrte. MOn da AaUuUS sollte er  C schreıibt Stutz än seınem ZzuLt abgewogenen
Lebensabriß „nachdem schon einen ehrenvollen Ruf ach Freiburg i Br
abgelehnt hatte, als Ordinarius die CUuU«C Straßburger Unıiversität gehen,
für die bereits verpflichtet Wa  $ Da holte ıh der Cultusminister Falk, der
durch den ersten Band des oroßen Kırchenrechtshandbuches un namentlıch
durch Z7WwWel Schritten das Vatıcanum (‚Dıe Stellung der deutschen
Staatsregierungen vegenüber den Beschlüssen des vatıkanıschen Conzıils‘, Ber-
lın 16 Z un ‚Dıe päpstliche Untehlbarkeit und das vatıkanısche COMZzAUS:
Vortrag, 1e] autf den Gelehrten autmerksam geworden Wafl, Hın-
schius unterm Marz i AD als ordentlichen Professor wiıeder die Un1-
versıtät Berlin.“ dd

In der ersten dieser beiden Schriften aufßert sıch Hınschius der Natur
der Konkordate „Die Theorie, welche die Vertragsnatur sowohl der Con-
cordate als auch der Circumscriptionsbullen vertheidigt, erscheint der
oyroßen Anzahl ıhrer Verteidiger nıcht haltbar. Nach dem modernen Staats-
recht 1St die Gesetzgebung des Staates für alle innerhalb der Sphäre desselben
ın die zußere Erscheinung tretenden Verhältnisse Omn1ıpotent, un die e1IN-
zelnen christlichen Kiırchen sınd ihr, SOWEeIt S1e innerhal der einzelnen Staats-
SITECNZECN sıch finden, ebenso unterworten, W 1e€e jedes einzelne Indivyviduum un
jede andere Corporatıion.“ 78 Die Religions- W 1€e auch alle anderen lıberalen
Freiheiten sınd l1er radıkal auft innerseelische Bereiche beschränkt, de
takto ausgelöscht. Hınschius half auch mıt, seine Theorien 1ın die Praxıs U111-

„Dıie Geschichte se1ines preufßßischen und des deutschen Vaterlandes
aul Hınschijus (1835—1898), habil 18559 Berlin, 1863 rof. 1n a  e se1ıt 18A2

1n Berlin rot.-und Mitgl. des Reichstages tür Flensburg-Apenrade,
Vertreter der Unıversıität Kiel, seit 1889 der Uniiversität Berlin 1m preußischen

Herrenhaus, 889/90 Rektor der Unıversıität Berlıin. Vgl ADB (1905) 344/60 Stutz).
ADB 50 (1905) 3146

78 Hinschius; Die Stellung der deutschen Staatsregierungen gegenüber den Beschlüs-
SC  @s des vatıkanıschen Conzils (Berlin
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hat Hınschius MIt beeinflußt, als in den Jahren 21 Falk
den Entwürfen der kıirchlichen politischen (jesetze mitarbeitete. An der tech-
nıschen und stoftlichen Ausarbeitung der Maıgesetze VO 1873 un: des DPer-
sonenstandsgesetzes VO 1875 hatte hervorragenden Antheil.“

Am August 1872 nämlıch versammelte Kultusminister Falk eıne Kon-
terenz Von Fachleuten „über die gesetzliche Regelung des Verhältnisses des
Staates ZUur Kiırche“ 50 Abgesehen VO Mınıster un 1er Beamten fanden
sıch die Professoren Emil Friedberg ö1 Otto Meyer 8& un die schon erwähnten
Hınschius un Hübler eın S1e alle inzwischen mIiıt polemischen Schrif-
ten, welche die Rechtsposition der katholischen Kirche schmälern sollten, her-
vorgetreten 83 Dıie rage der Rechtsnatur der Konkordate spielte jetzt keine
Rolle mehr S$1e entschieden! Darum hatte Emil Friedberg auch Sanz
treftend 1870 geäiußert, das Verhältnis des Staates ZUT katholischen
Kiırche se1 „nunmehr eıne Machtfrage geworden“, un meınte kurzweg: „Die
katholische Kırche 1St ein staatsgefährliches Institut.“ $& Friedberg selbst
wurde einer der Hauptinspiratoren der Kulturkampfgesetze.

Wer auf ıh sprechen kommt, mu auch das berühmte Zıtat wıeder-
holen, das die Hıtze seliner Polemik spuren o1bt ‚Würde sıch eine elı-
gionsgesellschaft MIt Grundsätzen, W 1€e sS1e die katholische Kirche ach dem
vatıcanıschen Concile als Glaubensgesetze hingestellt hat, eut Tage NCUu

ADR 347
Vgl Förster 145 Dıie Siıtzungsprotokolle der Konferenz (3./4. August 4r

Constabel 287/96
Emil Albert Friedberg (1837—-1910), Nefte des preußischen Justizmiınısters (von

1879—-1889) Heınrich Friedberg, 1862 Privatdozent 1n Berlin  9 1865 rot. 1n Halle,
1868 rot 1n Freiburg, 1869 1n Leipzıg. Vgl NDB 441

82 Otto Meyjer (1818—1894) TOMOV, 18541 Göttingen, habıl 1842, 1847 rof. Königs-
berg, 1850 Greifswald, 1851 Rostock, 1874 Göttingen, 1884 Präsident des Landeskonsisto-
r1ums Hannover. Vgl Schulte, Lebenserinnerungen 258/61

83 Friedberg: )as Deutsche eıch und dıie katholische Kirche (Leipzig 9 Dıie
ranzen 7zwıschen Staat un Kirche und die Garantıeen deren Verletzung (Tübingen
1872)2 Dıiıe preufßßischen Gesetzentwürte ber die Stellung der Kirche 1M Staate (Leipz1ig

un viele andere kleinere Aufsätze. Hınschijus gab neben den ben gCeNANNTEN Schrif-
ten den ma{ißßgeblichen Kommentar den Ma1- und allen folgenden Kulturkampfgesetzen
heraus. Mejger hatte als erstier Kirchenrechtler diıeses Zusammenhangs schon 1848% die
politiısche Organısatıon des Katholizismus ekämpft MIt der Schrift Die deutsche Kirchen-
treıheıt und die zukünftige katholische Parteı. Mıt Hınblick auf Belgien (Leipzıig
Schulte übertrat ber alle seıine protestantischen Kollegen Woucht und Schärfe mMIt seiınem
Werk Joh Friedrich Rıtter V“O:  S& Schulte, Die Machrt der römischen Papste ber Fürsten,
Länder, Völker und Individuen nach ihren Lehren un Handlungen se1t Gregor VIL ZULE

Würdigung iıhrer Untehlbarkeit beleuchtet und den entgegengesetzten Lehren der Papste
un Concılien der ersten Jahrhunderte ber das Verhältnis der weltlichen Gewalt ZUTr

Kiırche gegenübergestellt (1 Aufl., Prag 1871 Au eb 18/4: (D Au  „ Gießen
Die Kritıik diesem Werk 1st be1 Granderath Bd., 645/51 zusammengestellt.

Zıtiert bei Bachem 3.B  9 228 Der Onkel Friedbergs, der damalıge wirkliche
veheime OberyJustizrat und nachmalige Justizminiıster Heinrich von Friedberg, ahm aktıiv

der Vorbereitung des Jesuitengesetzes teil Constabel 266
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bılden wollen, würden WIr 6S zweıtellos tfür eıne Pflicht des Staates C1I-

achten, s1e unterdrücken, vernichten, mMiıt Gewalt zertreten.“ 5

Sehling schreibt seıiner Leipziger Vorlesungstätigkeit dieser Jahre „In
jener bewegten Zeıt WAar Friedberg eine der markantesten Persönlichkeiten 1m

Reiche geworden, un die Auditorien Leipzıgs vermochten damals die
Zahl seıner Zuhörer aum tassen“, un erinnert sıch: „Allen, die das
Glück gehabt haben, seinen Füßen sıtzen, wırd se1n lebendiger, torm-
gewandter, wıtzsprühender, ıcht selten auch sarkastischer Vortrag 1T-

SCSSCN bleiben.“ 36

Dıie Aktenedition VO  - Constabel bietet manches Materı1al A, Tätıigkeit
VO  } Hınschius, den Onkel un Neften Friedberg un Hübler be] der Vor-
bereitung der Kulturkampf-Gesetze 57 WEeNN auch der exakte Anteiıl der
einzelnen och ıcht ganz deutlich wırd Bachem UTEL; Emiıil Friedberg
se1 der eigentliche Inspıirator, Hübler der Juristische Hıltsarbeiter BEWESCH 8

Schulte hat als einzıger seinen Anteiıl den Kulturkampf-Gesetzen
geschildert: Auf Einladung Hüblers hın sandte 1im Herbst 1872 mehrere
Schriftsätze, darunter eınen fast 100 Paragraphen umftfassenden (Gsesetzes-
entwurf ZALT allgemeinen Regelung der Beziehungen zwıschen Kirche un
Staat, dem Kultusminister Er konnte diese Dokumente 1907
bedenklicher veröftentlichen 59 als das Mınısterium auf seıine Vorstellungen
nıcht eingegangen WAafr, sondern die 1er SS Maiıgesetze vorlegte, deren
Schiftbruch V Schulte sıch also unschuldig erklären konnte.

ıne wichtige Gemeinsamkeit War CI die Hınschius, Friedberg, Schulte
un den gleichfalls kulturkämpferischen Kanoniısten Dove mıteinander VOI-

Friedberg, Das Deutsche Reich und die katholische Kirche (Leipzıg
87
S6 Sehling, mıl Friedberg, 11 B ] (1914) 30L 1er 313

Constabel, Reg den betreftenden Namen.
85 Bachem Bd., 228, Anm

Schulte, Lebenserinnerungen, 1B 393/445; der Gesetzentwurft, den Schulte
18772 dem Kultusminister Falk zusandte, eb 407/21 In den Schritften der preußischen

Kanonisten finden sıch mancherlei programmatiısche Zusammenstellungen für künftige Ge-
setzesvorlagen, die „Posıtive(n) Vorschläge ber die Umgestaltung des Verhältnisses der
deutschen Staaten ZUT katholischen Kirche“ VO  — Hinschius in seinem Werk Die Stellung
der Deutschen Staatsregierungen gegenüber en Beschlüssen des vatıkanıschen Conzıils (Ber-
lin 1871 Weiıter Friedberg, Das Deutsche eıch und dıe katholische Kırche (Leıp-
zıg und Ludwig Wıilhelm ermann Wasserschleben (Ordinarıus 1n Giefßen, 1 8
lebenslängliches Miıtglied der ersten hessischen Kammer), Die deutschen Staatsregierungen
und die katholische Kırche der Gegenwart Berlin Zu den reli letztgenannten Schrit-
ten vgl die Kritik „Die Entwürfe der protestantischen Hofcanonisten Hins  1Us, Friedberg
und Wasserschleben ber die zukünftige kırchliche Gesetzgebung des deutschen Reiches“ in
den „Periodische(n) Blätter(n) ZAUTG wıssenschaftlichen Besprechung der grofßen relig1ösen
Fragen der Gegenwart”, hg on Jos. Scheeben 370/81 Gelungener als diese
Kritik, die sıch her aut die Affırmation der gegenteiligen Posıtion beschränkt, scheint mMır
die Kritik Sohm, 1)as Verhältnis VO  } Staat und Kirche Aaus dem Begrift von Staat un
Kirche entwickelt (Tübiıngen die 1n derselben Zeıitschrift (1873)) 141/44 em
Titel „Das Verhältnis V  3 Kırche und Staat ach eiınem neupreufßischen Canonisten“ — en
schien.
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band ıhre gemeınsame Lehrzeıit be] Emil Ludwig Rıchter in Berlın J0 Dieser
bedeutende Kirchenrechtslehrer, VO dem Schulte SAagT, habe 1n meıster-
hatter Weıse den hıstorischen mı1t dem juristisch-dogmatischen Standpunkt

vereınen gewußt, WAar in seinem vielbenutzten Lehrbuch auch der katho-
lıchen Kıiırche gerecht geworden, b hatte das katholische Kirchenrecht

gebracht, w 1€e 65 dessen Prinzıpien entsprach. Warum ann seıne Schüler
un och selbst iın der 7zweıten Häilfte des Jahrhunderts eınen
ımmer parteıliıcheren, un: ZW aAr Ende schlechthin feindlichen Standpunkt
einnahmen diese rage beantworten, hiefße die Wurzeln des Kultur-
kampfes freilegen wollen. Jedenfalls die Schüler Rıchters und ıhre
Freunde eine geistig-politische Macht VO Ausbruch des Streıtes bıs dessen
Ende, Hınschius un: N Schulte während der Kampfjahre Reichstags-
abgeordnete, Hinschius un Dove spater Mitglieder des preußischen Herren-
hauses, un ZW ar als Vertreter ıhrer Universitäten 1e] und Göttingen.
Dove, der das Lehrbuch Rıchters weıterhın herausgab, gehörte den aller-
letzten, die 886/87 be1 der Beratung der Friedensgesetze 1 Herrenhaus eine
hartnäckige un prinzipielle Opposıtion übten. Seıine Reden siınd eıne e1InN-
drucksvolle Quelle für den nationalliberalen Staatsgedanken J2

Noch eın weıterer Vertreter der Legaltheorie, der den Sprung VO Lehr-
stuh] auf die Bühne des Parlaments, Ja in Massenversammlungen
bedenklich 9 se1l 1er ZCNANNT: Johann Kaspar Bluntschli J3 der ach
wechselvollen Jahren der praktischen Politik un: der Lehre der Politologie
1ın Zürich, annn als Staatsrechtler 1n München, se1it 1861 den Lehrstuhl Robert
VO Mohls 1n Heidelberg iınnehatte. Nachdem sich se1it den 600er Jahren

90 chulte, Geschichte Z Anm in Vgl dazu Conzemıius, Dıe Briefe Aulikes
Döllinger RQS5, Supplementheft) Freiburg 1968, 85 fü Dıiıe biograph. Angaben
bei Stintzıng Landsberg, Geschichte der Deutschen Rechtswissenschaft, Abtlg.,
Vr Halbbd., Text, München 1910, bringen nıchts Bedeutsames.

07 mıl Ludwig Richter (1808—1864), 18538 Protessor 1n Marburg, 1846 1n Berlin;
ehrbu des katholischen und evangelıschen Kirchenrechts MIt besonderer Rücksicht auf
deutsche Zustände (5 Aufl 1856); danach VO Dove herausgegeben.

Dove leistete als Herrenhausmitglied eım un: 2. Milderungsgesetz 1850 und
18872 und eiım und Friedensgesetz 1886 un 188 unversöhnlichen Widerstand. Vgl
R Kıßling, 3 B 2658 298, 323 3472 m1t den jeweiligen Verweısen autf die gedruckten
Berichte.

3 Johann Kaspar Bluntschli (1808—1881). Vgl NDB (1955) 237
04 Von Interesse 1St 1n diesem Zusammenhang die Stellungnahme Robert VO  >;

dem Problem der Konkordate. 1860 hatte als Berichterstatter ber eın Gesetzentwurt
„die rechtliche Stellung der Kirchen und der kirchlichen ereine betreftend“ 1n der badı-
schen Kammer Anteil Ausbruch des badıschen KulturkampfteszDavon distan-
zierte sıch ber schon 1862 Im Band VO  S seınem „Staatsrecht, Völkerrecht und oli-
tık“ (Tübingen schrıieb „Wo der Staat Anordnungen über Gegenstände
treften will, welche gyrundsätzlıch dem Gebiete des kirchlichen Lebens und ZUr ınneren
Ordnung desselben gehören, kann nıcht 1mM Wege der einseıt1gen Gesetzgebung verfahren,
sondern mu{ß die treıe Zustimmung der betreftenden Kırche erlangt werden. Ob die Sache

sıch VON größerem der geringerem Interesse tür den Staat beziehungsweise tür dıe
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mehr un mehr der Kırchenpolitik zugewandt hatte, ahm „wesentlıchen
Anteıl“ 95 der Gründung des Protestantenvereins, verhalt dessen Rıichtungauch Z Sıeg 1n der badischen evangelischen Generalsynode, dessen Präsıi-
ent 1876 wurde. Seine Eıgenschaft als Mitglied des Freimaurerordens,
1n dem die Würde eines Gro{fßmeisters erlangte, hinderte ıh daran ıcht
1871 WAar einer der tührenden Urganısatoren der Petitionen die
Jesuiten: VOTFr dem Darmstädter Protestantentag begründete auch dessen
Resolution diesen Orden 1876 Vertrat 1ın seinem Buch ber „Die
rechtliche Unverantwortlichkeit un Verantwortlichkeit des römischen Pap-
STEeSs 1m Völkerrecht“ (Nördlingen) auch die 1U hinlänglich bekannte
Legaltheorie 9

Läfßrt InNnan die bedeutendsten Gestalten den natiıonalliberalen
Kirchenrechtlern sıch vorüberziehen, möchte INa  —3 die Bewertung doch

anders9 als CN Bornkamm in seinem Aufsatz ber „Die
Staatsıdee 1m Kulturkampf“ I7 der das Modernste dieser Problematik
bietet, L Bornkamm kritisiert das Vorgehen der liberalen Kulturkämpfer:
NUM der Geistesftreiheit wiıllen oriften S1e Zwangsmaßregeln un wurden

der Toleranz willen intolerant.“ ber tährt annn unmıttelbar fort
„Am erträglichsten WAar dieser Wiıderspruch och iın der natıonalen orm des
Liberalismus, der den leeren liberalen Staatsbegriff MI1t dem Ethos einer
starken nationalen Hoheit erfüllte un damıt mehr eın legitim politisches als
eın weltanschauliches Ziel verfolgte.“ S Der Omni1potenzanspruch des Staa-
tesS, der Ja eın Lapsus linguae Von Hiınschius, sondern tiefste Überzeugungdieser Professoren WAal, wırd VO  w} Bornkamm nıcht recht >>  men
Schon dıie Forderung nach „prinzıpieller Staatshoheit“, die 1m natiıonal-
liıberalen Staatsgedanken als vorhanden anerkennt, hätte Wiıderspruch
Kırche ist, macht 1M Rechte keinen Unterschied. Dıie Kirche braucht auch in untergeordneten
kiırchlichen Angelegenheiten keinen Eıingriff dulden und der Staat 1Sst durch einen noch
gzroßen Nutzen nıcht Z Ueberschreitung der renzen se1ines Rechtes befugt. uch kann
1n der Eınräumung VO  ; Vortheilen, welcher der Staat keine Verpflichtung yehabt hätte,
keine Rechtspflicht ZUr Nachgiebigkeit tür die Kirche erkannt werden, sondern höchstens eın
sittlicher Grund ZUr Dankbarkeit. Von selbst ergıbt sıch Iso 1n Beziehung aut solche Punkte
uch die Nothwendigkeit eıner vorgängıgen Unterhandlung und AN WIr| die naturgemäfßse
Form der Stande gebrachten Uebereinstimmung eın Vertragsinstrument se1in.  « In der
Anmerkung dazu yab ohl E& da{fß das betr. badische Gesetz dagegen verstofßen hatte und
fuhr tort: „Wenn der Vertasser dieser Blätter diesem Verstosse auch Antheile
hat, ekennt CI nach reitlicher Ueberlegung, Jetzt willig seiınen Irrthum.“ Zu der
SONSTeEN antıkirchlichen Einstellung Mohls vgl ose Becker, Eın Promemorı1a Robert VON
Mohls tür die adische Regierung Zzu 1. Vatikanischen Konzıil, 1n Archiv tür Kultur-
veschıichte 45 (1963) 334/51

Vgl Artikel Bluntschli 1n ! ADBR (1903) 1er
96 Laut Schulte, Geschichte 226 veröftentlichte schon 1860 ANONYM 1n Nördlingendie Schrift: „Meinungsäufßerung eines Publizisten ber die NECUETEN deutschen Concordate“.

Heinrich Bornkamm, Die Staatsıdee 1M Kulturkampf, 1n Hıstorische Zeitschrift W
(1950) und 273/306 Auch als Separatdruck erschienen.

US8 Ebd 296
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wecken mussen, eTrTSı recht aber die ekannten Umstände, denen diese
Theoretiker aktıv 1n die Politik eingriften. Bornkamm scheint 1er den
Nationalliberalismus dem Linksliberalismus ugen Richterscher Pragung
vorzuzıehen, der eıne klare Irennung VO Kırche un: Staat torderte, aber
bewufit jeden posıtıven Eingriff ın die Kirche ablehnte.

Das Problem oreift demgegenüber tieter die alte Rezension VO

Rothenbücher 9 ber den ersten Band der Geschichte des Kulturkampfes
VO  - Kifßling, der übriıgens bıs heute als einziger eınen UÜberblick ber
diese iıntellektuellen Wegbereıter des Kulturkampfes versuchte 100 Dessen Dar-
stellung 1St bekanntlıch ıcht unpartelisch, wenngleıch 6S auffällt, da{fß seıine
schärtsten Verdikte ıcht die protestantischen Kanonisten, sondern

die Katholiken tallen, die das Vatıkanum nıcht anerkennen wollten
Döllinger un Schulte. Rothenbücher lehnt Zzuerst die moralischen Werturteile
ab, die Kıißling diese beiden richtet, greift annn 1ber eiıne Kernproble-
matık der politisıerenden Kirchenrechtswissenschaft 101 die Kıfsling aller-
dings nıcht bewältigen imstande W ar. obwohl diese Kanoniısten her-
vorragende Historiker autf deren Schultern bıs heute die Wissenschaft
steht (man realisiere 1Ur eiınmal die Fremdartigkeit des Faktums, dafß dıe
bıs heute un: einz1ge kritische Edition des Corpus Iurıs Canonıicı Gre-
SOIS 111 nıcht eLtwa om Vertreter dieses Faches der Gregorıiana, 'Tar-
qu1in1ı, sondern VOTN oftenen Feind der katholischen Kırche, Emuil Friedberg,
stammt), hörte doch ıhre hıstorische Betrachtungsweise da auf, S1e
dringendsten nötıg SCWESCH ware: be1 der Einschätzung der Gegenwart.

Anstatt ıhre Begrifte kirchenpolitischen Inhalts, z des Konkordats,
aposteriorisch Aaus der Geschichte gewıiınnen, trugen S1e dogmatische Forde-
runscnh der Gegenwart 1n die Vergangenheıit hıneın. Der Nachteil WAar tür die
Politik ebenso orofß W1e€e für die Wissenschaft: 1n der Politik unterlief ıhnen
eıne gravıerende Unterschätzung der realen Macht der Kırche (weıl S1e eben
ıcht mächtig se1n durfte: der nationalliberale Staats- un Kulturgedanke
gestattetLe 65 nicht), un: in der Wissenschaft kam $ Z Rückschritt aut die
Stufte, aut der die Privilegientheoretiker immer stehengeblieben die
Geschichte diente LLUT als Steinbruch ZUrTr Untermauerung VO apriorischen
Dogmen. Da{fß ann beide Seıten 1 verunklärten Spiegel der Vergangen-
eıt ımmer 11UT sıch selbst sahen, W ar eiıne unverme1ıdliche Folge. Daher ist der
Ertrag dieser Gattung der kirchenrechtsgeschichtlichen Liıteratur un: speziell
der Debatte die Rechtsnatur der Konkordate sowohl historisch als auch
juristisch sehr ger1ing. „Das göttlıche echt der Kirche nıcht mınder als die
Hoheit oder Souveränıtät des Staates Begriffe schreıibt Rothen-

9 Rothenbücher, Rezension VONn Joh Kißling, Geschichte des Kulturkampfes 1171ı
Deutschen Reıch, Bd (Vorgeschichte) (Freiburg, me %4 ıla kan Abt. (1912) 453/76

100 Kıßling 1;:B 271/295 „Kämpfe deutscher Gelehrter die Autonomıie der
Kırche 1n Preufßen und die Beschlüsse des Vatikanıschen onzıls.“

101 Rothenbücher O., 471
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bücher treftend vielleicht vielfach UT Schlagworte, mıt denen der politische
Kampf gekämpft wurde.“ 102

In diesem Streit hatten die Kron- Jurıisten eiınen Vorteil MOr ıhren ultra-
Gegnern: S1e verfügten ber den scheinbar klaren und

zweıfelhaften Begrift der „Douveränıtät“, A4US dem sıch oftenbar alles weıtere
mıiıt Konsequenz ergab. Tarquinı un Bonald hingegen begingen den
Mißegriff oder VO  $ iıhrem Standpunkt Aaus AaZu verurteilt, iıhn
begehen, die päpstlichen Souveränıtätsansprüche nıcht MIt derselben zuhlen
Glätte, „Wıssenschaftlichkeit“ ihrer nördlichen Gegner verteidigen, SON-
ern vielmehr AaUS dem bunten, ehemals lebendigen Arsenal der miıttelalter-
lichen Typologien schöpfen. Der Vergleich 7zwıschen Staat un Kirche MIit
Leıib un Seele wurde erwähnt. Dann wıeder verglıch Tarquinı die beiden
Mächte mıiıt Petrus un: der Herde eın rechtlich bıindendes Konkordat ware
demnach eın Verkauf eines Teıiles der Herde SCWESCNH: „ Was ware das, WECNN
eın Papst VOr dem Richterstuhle Christi Rechenschaft ber eiınen VO  ; ıhm
vernachläfßsigten Theijl der Herde ablegen muüu{fßte un sıch damit entschuldigen
wollte, habe für ıhn nıcht SOTrSsCNh können, weıl die Unordnung aut einem
seiner freien Dıisposıition kraft eınes Concordates ENTIZOgeENEN Gebietes IL-
fand? Christus würde iıhm Iso asf Du meıne Herde verkauft?“ 103

Kurıos wurde diese Art typologischer Argumentatıon der Stelle,
der Tarquini Z Nachweis, dafß die Konkordatstexte, 1n denen die Päpste
selbst den Vertragscharakter betonten, bedeutungslos seı1en, en Vergleich
zwıschen Kırche un Staat als Vater un Sohn bringt: „Nun fließen aber be]
dergleichen Indulten die Ausdrücke ‚Versprechen, Vertrag‘ gleichsam unwill-
kürlich in die Feder, W1e davon Jedweder täglıch die Erfahrung machen ann
be] häuslichen Wiederversöhnungen 7zwıschen einem nachsichtigen Vater un
einem unfolgsamen Sohne, obgleıich ( zew f 1St, daflß 7zwıschen eiınem Vater
un einem noch unmündıgen Sohne durchaus keine, beide Teile bindende,
Verträge zulässig sind.“ 104 Hıer mu{flte der Jurist Tarquinı, der natürlich
wulßte, daß mündiıge Söhne sehr ohl einen Vertrag MIt dem Vater ab-
schließen können, die Staaten MI1t unmündıgen Söhnen gleichsetzen,

das Beweıszıel erreichen. Nıcht zuletzt durch diese archaıische Argu-
mentatıonsweise macht Tarquinı selbst den Charakter seiner These als An-
spruch un ıcht als Beschreibung der Wirklichkeit deutlich.

Be1 den deutschen Kanonisten ral der unmıiıttelbare Anspruch auf Herr-
schaft nıcht plastisch hervor. Alles War j1er mehr begrifflich deduziert,
abstrakt un: logisch zwıngend, W 1e€e S1e beanspruchten. Dabe] zeıgt sich Ja
schon allein 1mM Buchtitel Sohms, Das Verhältnis VO Staat un Kırche
Aaus dem Begrift VO  5 Staat un Kiırche entwickelt“, der kolossale Zırkelschluß,
dem unterlag. Statt AaUus den tatsächlichen Gegebenheiten seiıne Begrifte

102 Ebd 476
103 Tarquıinı de Bonald, An Vrn 1n ! kKR 328 (1877) Il Anm Nr. 2)
104 Replik Tarquinıis VO 18572 eb Anm Nr 5
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gewınnen, Sing [0)8! vorgefaßten Begriffen AauUsS, ın denen se1ıne (erwünsch-
ten) Schlufßtfolgerungen längst enthalten ber diese Methode hatte
eıne wichtige Aufgabe: S1e LAarntitie den Machtanspruch als eintache un annn
MI1It dem Brustton der Überzeugung vorgetragene Wesensbeschreibung des
Staates. Dabe!] springt der Wiıderspruch 7zwıschen wissenschaftlichem An-
spruch und tatsächlicher politischer Tendenz sotort 1NSs Auge. SO heißt der

Satz des Vorwortes dieser enannten Schrift VO Sohm „Die VOT-

lıegende Abhandlung 1St keine Streitschrift, sondern eıne wiıssenschaftliche
Untersuchung. S1e soll das Urtheil finden helten, welches W  s Rechts
1ın dem oroßen Kampf VO  3 Staat un: Kiırche sprechen 1St  CC 10 Und 1m
ersten Augenblick scheint heute eın Abschnitt W1e€e folgender mehr komisch
als gefährlich:

„Die Fragen: W 4S 1St Kırche, W 4s 1St Staat? bewegen gegenwärt1ıg nıcht
bloß die Wıssenschaft, sondern auch das praktische Leben Das vaticanısche
Concıl hat 1n Deutschland den Kampf zwiıschen Staat un: Kirche herauf-
beschworen. Wıe den Zeıten der Retormatoren autf rel1ig1ösem Gebiet,
iSt wiıederum Jjetzt aut kirchenpolitischem Gebiet Deutschland die Ehre des
Vorstreıts zugefallen. Der Kampf 7zwıschen Staatsgewalt un Kirchengewalt
ruft auch die deutsche Wissenschaft 1n die Schranken. S1e hat unmittelbar
der Entscheidung des Kampftes mıtzuarbeiten. Der Kampft zwiıschen Staat
un Kirche 1STt erstier Stelle eın Kampf nıcht der realen Gewalten, sondern
eın Kampf der eıster. Er ordert nıcht 7zunächst die Schärte des Schwertes,
sondern die Schärtfe der Begrifte.“ 106

ber die Bedeutung dieser „wissenschaftlichen‘ Propaganda wird INa  a

nıcht vering anschlagen dürfen, iınsbesondere ıcht bei der gvebildeten Schicht,
7zumal Wenn ımmer wieder betont wurde, da{ß 1er alle Schlüsse ME logischer
Nothwendigkeit“ 107 SCZOSCHN würden. Natürlich, 1er WAar alles ebenso lo-
sisch W 1€e bej den Neuscholastikern, VO  5 denen eıner der klügsten Bischöfe
seıner Zeıt, Msgr Mıgnot VO  > Albı, „Ce SONT des prioristes. Ils 1N-
ventfent de LOULES pleces une definıtion, Pu1s ıls finıssent Par crolıre veriıte
objective, raısonnant cConsequence &1ls avalent prouve la chose. 108

Das 1St exakt der gedankliche Weg Tarquinıis, Sohms USW. So hat die moderne
Forschung 1Ur och csehr negatıve Bewertungen sowohl für die intransıgent-

105 Rudolph Sohm, Das Verhältnis VO  - Staat und Kırche AaUuS$ dem Begriıft VO:  e} Staat
und Kirche entwickelt. Unveränd. reprograf. Nachdruck der Ausgabe Tübingen 1879 (Wıs-
senschaftl. Buchgesellschaft Darmstadt Zu Sohm Daieter Stoodt, Wort und Recht
Rudolf Sohm un: das theologische Problem des Kirchenrechts SE Forschungen ZUr Geschichte
und Lehre des Protestantısmus, hg N Ernst Wolft, Zehnte Reihe, Bd 23, München und
Ernst-Wolfgang Böckenförde, Dıie eutsche Verfassungsgeschichtliche Forschung 1mM Jahr-
hundert Berlin 191/97 106 Sohm ebd 107 Ebd

108 Aubert, Aspects divers du Neo-Thomisme SOUS le Pontificat de Leon AILL,, in
Aspettı della cultura cattolica nell’etä dı Leone XII tt1 del tenNutLO Bologna
ı] DÜEZDRZS dicembre 1960 CUTra dı G1useppe Oss1in1 (Roma 33/227 hier 167
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neuscholastische Schule als auch tfür die natiıonale Jurisprudenz des Bismarck-
reiches 109 übrig.

Da{f die beiden Theorien einander gleichwertig sınd, hoften WIr
gezeıgt haben, da{flß S1e genetisch CS mıteinander zusammenhängen, erg1ıbtsich klar AaUus der Geschichte des Begriftes der Souveränıtät 110

Im Vergleich azu zeichnen sıch die Vertreter der Vertragstheorie dadurch
AauS, dafß S1e Sanz often un: ohne Verschleierung die zwıngende kirchenpoliti-sche Notwendigkeit der Annahme iıhrer Lehrmeinung betonen. Indem S1e iıhre
Wünsche auch als solche kennzeichnen un nıcht als metaphysıische Wahr-
heıten, versuchten S1e nıcht, das Publikum iın das Prokustesbett elines Systems

zwıngen, sondern beließen die Konkordate dort, S1e entstanden
un ıhren Platz hatten: ın dem Bereıich einer autf Verständigung un Zuver-
lässıgkeit begründeten Kıirchenpolitik.

Denkschrift VOo  —; Kraus über eın Gespräch mıt ardına 1110 für
Oberpräsident VOo  - oller

Straßburg 1874 15

/Original, auf Seıten 5ogen) halbseitig eigenhändıg geschrieben.Politisches Archiv des Auswärtigen Armlites ın Bonn, Italien SECT.5
zer Orıiginalorthographie. ]

Ew Exzellenz
Aufforderung entsprechend versuche ich N 1m Nachtolgenden die Fın-

drücke wliederzugeben, welche ıch iın Bezug aut die augenblickliche kıirchliche
Sıtuation während meınes Autenthaltes iın Rom 1mM erfl. Aprıil empfan-
>  c habe

Dıie Ex1istenz verschiedener Rıchtungen un Auffassungen iınnerhalb der
Curie selbst wırd vieltach 1n Abrede gestellt un 1sSt doch eine Thatsache, von
welcher iıch miıch aufs Neue überzeugt habe

Es unterliegt keinem Zweıfel, da{fß die Parteı1 der Zelantiı, WEeNn auch
109 Ebd un Ernst-Wolfgang Böckenförde, Gesetz und gesetzgebende Gewalt. Von den

Antängen der deutschen Staatsrechtslehre bis ZUE Höhe des staatsrechtlichen DPositivyismus
Berlin 330

110 Zum Problem der Souveränıiıtät und Unveräußerlichkeit vgl Herbert Krüger, All-
gemeıne Staatslehre (Stuttgart 851/57 und 870 1t. Spezıiell Peter Riesenberg,Inalienability of Sovereignty 1n Medieval Political Thought (N. York und Jürgen
Dennert, Ursprung und Begriff der Souveränıiıtät Sozialwissenschaftliche Studien, Ham-
burg, Heft (Stuttgart 1964). Die Aufsatzsammlung: Dıiıe Entstehung des modernen SOU-
veranen Staates, hg VO  — Hanns Hubert Hoftmann Neue Wıssenschaftliche Bibliothek 1%,
Köln-Berlin beschäftigt sıch wenıger mMI1t der Theorie, doch n  ware heranzuziehen: Wn/-
helm Hennıs,; Zum Problem der deutschen Staatsauffassung, eb Vgl ZUT Wurzel
der Begrifte: H. Hoffmann, Di1e Unveräußerlichkeit der Kronrechte 1m Mittelalter, in
Deutsches Archiv (1964) 389474
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nıcht ın allen Dıngen identisch, aber gegenwärtıg doch eiN1g mıiı1ıt un geführt
VO den Jesuiten der Civılta cattolica, och ımmer die mafßgebende 1St un
6S voraussıchtlich bleiben wırd, lange 1US regıert. Neben ıhr besteht
eıne zweıte, welche sıch vorzugsweıse durch reinpolitische rwagungen leiten
äßt un innerhal des Sacrum Collegıum jetzt ohl IT mehr durch den
Cardinal-Staatssekretär 14 vertreten 1St: weniıger enthusiastisch w 1e jene
aber VOIN manchen Illusionen freı, 1St Ss1e namentlich se1it 1870 zurückgedrängt
und, wenıgstens 199 kirchlichen Angelegenheiten, fast ohne Einflufß. Eıne drıtte
Parteı, WEn 1an siıch dieses Ausdrucks bedienen darf, wırd VO den SCc-
bildeteren und gemäfßigteren Elementen des Sacrum Collegıum gebildet un:
zaählt die Cardınile de kuca, Panebianco, Gu1dı 112 Bilio (der csehr
mıiıt Unrecht als Urheber des Syllabus bezeichnet wurde) ıhren Vertretern.
An Zahl steht S1e hınter der Jesuitenparteı zurück, aber die ach un nach
ber den römischen Stuhl einbrechenden VO letzterer ZU Theil her-
autbeschworenen Wiıdrigkeıiten haben die Ratschläge der Zelanti;ı be1 allen
besonnenen Gelstern sehr discreditiert, da{fß be1 eınem Thronwechsel der
bisherigen Miınorität wol die Herrschaft zutallen aMn

Nach allem W as iıch gehört sieht die Curıie dem Ableben des gegenwärtıigen
Papstes MIt ein1ger Rathlosigkeıit eENTZESCN. Es siınd 1m Cardinalscollegium
S, sehr wenıge geist1g hervorragende Persönlichkeiten, un: gerade diesen
wırd die augenblickliche Mayorıitat die Nachfolge 1US nıcht 1b-
LFreLenN wollen. Als das Wahrscheinlichste bezeichnete mMa  e} MIr da{ die nächste
Wahl, eben nıchts definıitiıves schaften mussen, eiınen Greis treften
werde, der menschlichen Ermessen ach kurze Zeıt leben hat Man ll
Zeıt gewinnen sıch mmMmessen Es 1St natürlich schwer VOorausSZuSsSagcNh, Wer

AaUus dem zweitfolgenden Conclave hervorgehen wird: Cardinal Bilio scheint
alsdann die meısten Chancen haben

111 Antonelliji.
ir Antonıno de Luca (1805—1883), Nuntıus 1n München und Wıen 1856

bıs 1562, 1863 Kardınal, Vizekanzler; de Marchi, Le Nunzıature Apostoliche dal 1800
4] 1956 Sussidı erudıtiı 13) (Roma

Fılıppo Marıa Guid:i (1815—1879), 18534 P, rof. 1n Rom, der Un1-
versıtät VWıen, 1563 Kardinal und Erzbischot VO Bologna, M Bischot VO Frascatı. 4
Angelo Walz, cardinali domeniıcanı (Fırenze-Roma 1940), Zu seiner berühmten Inter-
vention 1im Junı 18570 vgl Aubert, Pıo 1 53% Lit:) und ders., Vatıkanum, Reg®; speziell:

Torrell O > L’infaillibilite est-elle privilege „personnel“? Une 1SsSe PIC-
mıer Concile du Vatıcan, m® Revue des Sciences Philosophiques Theologiques 45 (L960)
229/45 und Georges Dejaifve E ARX SCSC, NO ecclesiae“, In Salesia-
1U 283/95 Diese beiden Autsätze siınd ir 1n dem and De doctrina Consılıi1
Vatıcanı prım.ı. Studia selecta annıs scr1pta (Libreria editrıce vatıcana) 1969 aut
den 488/505 und 506/20 abgedruckt.

Anton Marıa Panebianco (1808—1885), Franziskanerkonventuale, 1861 Kardınal:; Pra-
fekt der Ablafß- un: Reliquienkongregatıion, Kardinal-Kämmerer: (1952) 675
Kuggero Bon hı beurteilte Panebianco SO ! Ur spricht wen1g, 1St schwer zugänglich, art

sıch sel ST und Andere; Strenge 1in der Beobachtung der relig1iösen Übungen;
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Meıne Correspondenz mıt eiınem der bedetutendsten Gelehrten Roms!*!e
erstreckte sıch se1t Jahren auch gelegentlich ber die kırchlich-politischen Fra-
SCH, und 1n verschiedenen Brieten hatte ich autf Bıtten 'meıines Freundes/aus-
einandergesetzt, welche Veranlafßung dem Verhalten der. kgl preußischen
Regierung Rom seit 1870 Grunde liege; Eines : dert bedeutendsten
Mitglieder des Cardinalcollegiums- hatte diese Mittheilungen gelesen, uhd
sbgleich der römıiısche Hof in meınen Auslassungen :keineswegs geschont W al,,
s1e MIt Interesse un: W 1€e S scheint hne Ansto( ENtTZEZSENZENOMMEN.

Be1i meıner etzten Anwesenheit ın Rom kam ich auf Wunsch:dieses Kır-
chenfürsten 114 M1t demselben un hatte miıt iıhm eingc;hende Be-
sprechungen ber den schwebenden Kırchenstreit.

Se Eminenz konnte noch immer nıcht zugeben, da{ß die Kırche dem preu-
ßischen Staate Veranlafßung einem plötzlichen Wechsel der bısher
freundschaftlichen Beziehungen gegeben habe: S1e leugnete jede teindliche
Gesinnung Roms gegen Preußen. Ich tührte dem Cardınal einıge Thatsachen
auf! welche das Miıfstrauen VO  3 olk und Regierung die kıirchlichen
Gewalten geweckt haben: wı1es U, . auf die Taktlosigkeit der. Bildung der
Centrumstraction un der Allıanz derselben mıt den partıcularistischen Ele-
menten 114“, ıhrer Führung durch Wıiındthorst U )S; nach 114° un: betonhte n
mentlıch, daß eın Staat, weder eın katholischer noch eın protestantıscher; sıch
den von Rom offiziell begünstigten Tendenzen des JesuıtenordensSund dervon
diesem vorgetragenen Lehren ber das Verhältnis VO Staat un Kirche, ber
die Macht der Päapste auf dem weltlichen Gebiete dgl gegenüber oleich-gültig verhalten könne. Es wurde mMIr erwıedert: da{fß InNnan doch die Kirche
ıcht verantwortlich machen könne für die Extravaganzen einer innerhal
derselben bestehenden Rıchtung; N se1l vewl5, yab der Cardınal Z da{ß die
Civıltä cattolica viele "Thorheiten begangen habe, annn auch 'täglich-begeheund noch weıterhın begehen werde. ber die Civıltä se1l nıcht die-Kirche un
nıcht einmal die Curıe, musse jede Identificierung der letzteren mıt der
Civıiltä laut un entschieden ablehnen, Ja er bitte un ermächtigte mıich, 1€eSs
jedermann ° Ich dankte der Eminenz für diese Eröffnung, erlaubte
mI1r aber die Bemerkung, eine solche Erklärung, enn-sıe Ertfolg haben solle,müße VO Stuhle öftentlich gegeben, 6S musse die Solidarität des letztren
mıiıt der Rıchtung der Civılta cattolica teierlich gebrochen werden;: solangedies ıcht gyeschehe, werde INa  [a} jenseıts der Alpen VO  - der Annahme iıcht
lassen, habe sich der apostolische Stuhl identificiert MmMIit einer Parteı,; deren

ein gelehrter Theologe; ganz und Sar beherrscht VO  3 der Idee der Kirche unil—derie—n erhabenen
Aufgabe iın der- Welt“, 1n 1US 1 und der künftige Papst. Autoristier Übersetzung(Wıen-Leipzig 148

113 de Rossı:; der politische Kontakt erfolgte 1Im August 1872: Kraus )
114 Kardınal Bilio
1142 Marginal Bismarcks: „Polen!“
114° S1ic
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Publicationen einen halboffiziellen Charakter tragen un: VO Vatıkan gut-
geheißen werden.

Warum Preufßen die Regelung der kirchlichen Verhältnisse einse1lt1g und
ıcht durch Verhandlung mıiıt Rom versucht habe, War ein anderer egen-
stand unNnserer Unterhaltung. Ich erklärte, nachdem die Jesuiten die Theorie
bekanntgemacht haben, nach welcher der römische Hoft Concordate NUur als
ıh: keineswegs verbindende „Gnadenbewilligungen“ betrachte; könne InNan
doch au mehr VO  e einer Regierung rtenNn, dafß s$1e den Weg solcher Ver-
einbarungen beschritte. Die Eminenz gab Z da{( Jene seltsame (übrigens
schon 1m 15 Jh auftauchende) Ansıcht VO  — den Jesuiten, insbesondere dem
kürzlich als Cardınal verstorbenen Tarquıinı vorgetragen worden sel,
bestritt ındessen seinerseits die Rıchtigkeit derselben: Tarquıini habe S, auch

dem Grofßpönitentiar 115 eınen entschiedenen Gegner gefunden, jedenfalls
se1 jene Meınung der Curie durchaus nıcht allgemeın angenommen.

Es Wr M1r VO  — vornehereın ebenso auffallend als erfreulich, daß Se Em1-
(0 74 den schweren Conflict besprach ohne ırgend eıne Regung der Biıtterkeit

uUuNnseTe Regierung verrathen: der Cardınal sprach MIt einer in
Deutschland Jetzt seltenen Mäßigung und uhe Freilich ylaubte auch CT, die
Bischöfe hätten wol ıcht anders handeln gekonnt, und meınte, wenn INan

jetzt auch römischerseits die Hand ZUFr. Versöhnung biete, S1ie werde VO  —$ Berlın
zurückgestoßen werden. bat ıh erwagen, ob enn die Maiıgesetze ıhrem
SAaNzZCNH Inhalte nach unannehmbar sei1en; wenıgstens scheine 1€es einem
Theile der deutschen Katholiken nıcht in dem Umfange W1€e den preußischen
Bıschöten. Hıer konnte iıch 1U  ; allerdings constatıieren, dafß INan ber Inhalt
Tendenz un Tragweite der fraglıchen Gesetzgebung in Rom theilweise ganz
unvollständig, bzw falsch informiert 1St. So sıeht INan 1n dem des (seset-
Zz.eS ber die kirchliche Disziplinargewalt 116 eine direkte Inhibierung der

115 Unzutreftend: de Angelis hatte allerdings eine höhere Stelle 1n der Pöniıtentiarıe
inne; oder verwechselt Kraus de Angelis mIiıt dem gleichnamigen Kardıinal? Dıiıeser War ber
nıcht Großpönitentiar.

116 Der des „Gesetz(es) er die kirchliche Disziplinargewalt und die Errichtung
des Königlichen Gerichtshotes tür kırchliche Angelegenheiten“, VO Maı 18 /3 autete:
DE kirchliche Disziplinargewalt ber Kirchendiener darf 1Ur VO  s deutschen kirchlichen
Behörden ausgeübt werden.“ Der mafßgebliche Kommentar VO]  e Hınschius lautet dazu  e
„Demgemäß 1St die Ausübung der Disziplinargewalt unzulässig se1tens des Papstes, se1tens
der nıcht 1n Deutschland residierenden General-Oberen der rden und Kongregatıionen,
seıtens der päpstlichen Nuntıen Wıen und München, weıl diese, selbst wenn S16e, W1ıe der
Jetztere, be] einem deutschen Staate beglaubigt sind, als päpstliche Gesandte das echt der
Exterritorijalıtät besitzen.“ Demnach WTr dem Papst also tatsächlich jede Disziplinargewalt
genommen! ber Hınschius betont dem Terminus „ausgeübt werden“ dieses Paragraphen,dafß damıit NUr „die 1mM auf VO  3 Jahrhunderten erprobten Mißstände, die Vertheuerung der
Rechtspflege, die Verschleppung der Prozesse und die Auflösung der ordentlichen Juris-diktionsverhältnisse, welche sich bei der Verhandlung der Rechtssachen 1in Rom ergebenhaben, vermeıden, und überdies die Entscheidung 1 die Hände VO Behörden Jlegen,welche MIit den 1n Frage kommenden deutschen Verhältnissen Sll'ld und einer
gewıssen staatlıchen Kontrolle, W1e s1ie überall 1n Deutschland stattfindet, unterstehen“, die
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Primatialrechte un: der Jurisdiktion des Stuhls un: 1St also fest überzeugt,
hierin nıcht nachgeben können.

Am meısten Gewicht scheint INan auf die durch das (Gesetz vorgeschrie-
bene Heranbildung des Klerus den Unıiversıitäten legen: INan könnte,

INa  Z mır, doch unmöglich den künftigen Klerus Facultäten studieren
lassen, aut welche der Kirche absolut eın Einfluß zustehe, deren Professoren
ausschließlich VO Staate ErMannNnt un: gehalten würden, auch WE S1€e m
Opposıtion Z Kıiırche tLretfen.

Ich erwiederte Eminenz, da{ß die Statuten der kath.-theol Facultäten
iın Preußen, W 1€e S1ie Seıitens des Episkopates NSCHNOMMECN un: se1it 1820
beıiderseits beobachtet worden seıen, dem Bischofe eine Concurrenz be1 den
Ernennungen, bzw eın Vetorecht un: das Recht der Ueberwachung der kirch-
lichen Orthodoxie der Theologie-Professoren ausdrücklich einräumen 117 Von

Absıcht des Gesetzes sel., Hınschius betont, da{fß durch das Instrument der belegation der
päpstlichen Gewalt deutsche kirchliche Behörden die Rechte des Papstes erhalten lieben
und doch dem Gesetz Genüge geschehen könne: „Damıt erledigt sıch der Vorwurf,
dafß durch die katholische Kırche VO Papste losgetrennt werden olle  « aul Hinschius,
Die Preufßischen Kırchengesetze des Jahres 1873, mi1t Einleitung und Kommentar Berlin

117 Diese Bemerkung VO]  3 Kraus ber das Mitspracherecht der Bischöfe be1 der Er-
NCNNUNS VO:  w Theologieprofessoren den staatlichen Fakultäten trıfit WAar Z bedarf
ber der Ergänzung. Der eigentliche Streitpunkt War Ja SCWESCNH, da{fß die Regierung dem
Verlangen der Bischöfe, solche Professoren, die die Konstitution VO!] Julı 180 nıcht
anerkannten, VO] ihren Lehrstühlen entfernen, nıcht nachgekommen WAar. Dıie Bonner
Fakultätsstatuen, die auch fur die übriıgen preußischen Unıiversiıtäten Vorbild geworden
308 Sseizten test: Sollte wıder Verhoffen eın der katholisch-theologischen Fakultät in
Bonn angehöriger Lehrer 1n seınen Vorlesungen der 1n Schriften der katholischen Glaubens-
oder Sıttenlehre, welche wiıssenschaftlich begründen berufen ISt, nahe Lreten der
aut andere Art in sıttlich-religiöser Beziehung eın auffallendes AÄrgernı1s geben, 1St der
Erzbischöfliche Stuhl befugt, hıervon Anzeıge machen, und das Mınısterium wırd auf
Grund einer solchen Anzeıge mMIt Ernst und Nachdruck einschreiten und Abhilfe eisten“ :
Ludwig Link, Die Besetzung der kirchlichen Ämter 1n den Konkordaten Papst Pıus X

Kanonistische Studien und Texte Bonn V Diese Aaus der Zeıt des Kultus-
minısters VO  3 Altenstein stammende Formulierung WAar für den Konfliktfall verschwom-
INenNnN Jedenftalls reichte diese Bestimmung nıcht AdUsS, den Kultusminister 1870, als der
Erzbischof VO  z} Köln Anfang November den Protessoren Hilgers, Langen und Reusch die
M1SS10 canon1ıca ENTIZOZ, Professor Knoodt und Privatdozent Birlinger überdies suspendierte,
ebentalls einem Vorgehen diese Lehrer veranlassen, uch nicht, als die SCHNAaNN-
ten 185/2 exkommuniziert wurden. Auft 1ıne Beschwerde des Senats der Universität
das Vorgehen des Erzbischofs ergıng eın Minıisterialreskript V O] 1870, iın dem betont
wurde, da{f die Protessoren 1LULr auf das TIrıdentinum verpflichtet seı1en, der Mınıiıster S1e
demnach 1n iıhrer Amtstätigkeit schützen werde. ext des Reskripts: Friedberg 160, un:
Constabel Diese letztere Aktensammlung bringt csehr viel Materıal den Fakultäts-
auseinandersetzungen 1n Bonn, Breslau und Braunsberg. Vgl auch Wrilhelm Kahl, Die Missı1o
Canonıca ZU Religionsunterricht und Zur Lehre der Theologie Schulen bzw Univers1i-
taten nach dem Rechte der katholischen Kırche und dem staatlichen Rechte 1n Preußen, 1n *
Deutsche Zeıtschrift für Kirchenrecht, Folge, 18 (1908) 349/93; über die Fakultäten:
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dieser Thatsache schien dem Cardinal nıchts bekannt, un ıch fragte mich,
w 1e ( möglich SCWCESCH, da{fß INan Seıitens des preusischen Episkopates den

Stuhl ohne jene Intormatıon gelassen, welche 1er gerade mafßgebend se1ın
mußte. War es Zuftfall oder Absicht, zusammenhängend mı1t dem längst gC-
hegten Wunsche, den theologischen Unterricht Sanz VO  ; den Hochschulen
WES un in die Semiinarıen ziehen?

Der Gesamteindruck dieser Unterredung aßt sıch dahin 7zusammenfas-
SCH, da{ß die Pars SAan1ı0r der Curıe den Streıit mMı1t dem deutschen Reiche miıt
tiefer Betrübnis ansıeht und ıh beseitigt sähe; da{fß das Obwalten be-
dauerlicher Mißverständnisse der schroften Haltung des römischen Stuhles
oftenbar wesentlich beigetragen hat un: die Beseitigung dieser Mifßverständ-
N1SSE, WEeNnN ıcht 1ın Augenblicken, doch spater einer versöhnlicheren un
entgegenkommenden Stimmung Z Durchbruch verhelten kann, da end-
lıch die Intention der allerdings jetzt och die Sıtuation beherrschenden Par-
te1 der Ultras 1LUFr miıt Unrecht verallgemeinert un der Zanzech Curıie oder
Sal der Kirche unterlegt würden.

Ich MI1r beizufügen, da iın Rom selbst wol Niemand iSt, der
klarer 1n diese Verhältnisse sıeht als der vorläufig och 1 atıcan wohnende
se1it 1870 durch FEinflufß der Jesuiten der Leitung des Geh päpstlichen Archivs
enthobene Theıiner. Be1 bestimmten Veranlassungen könnte se1n Patriotis-
111US gute 1enste eısten.

In tiefster Ehrfurcht
Ew Excellenz
ergebenster
Dr Kraus
Protessor

386/93 Dıiıe NECUCTIEC Lit. ZU Gesamtkomplex 1n Eugen Heinric Fischer, Theologieprofessor,
Theologische Fakultät un: Kırche Das akademische Lehramt der katholischen Theologie
1mM Rahme des deutschen Konkordatsrechtes. Sonderdruck AUS Kirche und Überlieferung
Festschrift tür Joseph Rupert Geiselmann ZzUuU Geburtstag Februar 1960 (Frei-
burg x Br 1960; eigene Paginierung). Vgl auch U, Schulte, Der Altkatholizismus,
Gießen 155/, W AL
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Cardinalato Collegialıtd. Studız sullPecclesiologia ETra PiX
11 XIV secolo. Fırenze: Vallecchi Editore 1969

Alberigo hat se1ine gelegentlichen Studien, 1ın denen die Lehre VO

mittelalterlichen Kardinalat untersucht, 1m vorliegenden Band 11-

gefalt un erweıtert. Dem daraus entstandenen Buch gab den aktuellen
Tıtel Cardinalato Collegialıta. Einerseıts mMIt Recht: enn reın historıische
Studien, die keine Beziehung den Problemen der Gegenwart haben, sınd
heutzutage wen1g gefragt. Andererseıts 1St der Titel 1ın vew1sser Hinsıcht auch
wieder iırreführend: enn das alte Kardinalat hat als kirchliche Institution
keine unmıiıttelbare Beziehung A Begriff bischöflicher Kollegialıtät, W 1e€e
heute als Gegenstand theologischer Diskussion Z Thematık der römischen
Bischofssynode VO Oktober 1969 gehörte.

[ )as Kardinalat hat seiner ursprünglıchen institutionellen Bestimmung
nach nıchts mıiıt dem Bischotfsamt oder Sar MIt dem Bischofskollegium Lun;
ennn CS 1St eıne kirchliche, keine göttliche Einrichtung. Die Auffassung, C

se1l göttlichen Rechts, eENISprang der Kıiırchenlehre übereifriger Gregorıianer
Aaus der Mıtte des ı Jahrhunderts, eıne zeitbedingte Meınung, die dem heuti-
SCHh Stand der Ekklesiologie nıcht mehr entspricht. Vom Gesichtspunkt d S
schichtlicher Entwicklung her vesehen könnte INa  e behaupten, das
Kardınalat stehe dem Bischofskollegium eNtIgeESCN; enn die Inhaber der
25 stadtrömischen Tıtelkirchen Ende des christlichen Altertums
ausnahmslos Kardıinalpresbyter und keine Bischöte, die dem römiıschen
Bischof be1 Ausübung seiner lıturgischen un: pastorellen Funktionen ZUr
Seıite standen. Auft die 1m Jahrhundert stärker 1n Erscheinung tretenden
S08 sıieben suburbikarıschen Kardinalbischöfe ßr sıch der Begrift der Kol-
legialıtät ohl anwenden, weiıl diese rings Rom residierenden Bischöfe
eıne Art Synodalrat bıldeten, die dem apst eım lıturgischen Wochendienst
1n der Lateranbasılika, auf Lokalsynoden un be] der Ausübung kurialer
Ämter als Mitarbeiter ZUr Verfügung standen.

Dıie Untersuchung Alberigos aßt diese Frühzeit des römischen Kardı-
nalats Zanz außer acht Sıe erst mI1t der institutionellen Erneuerung des
Kardınalats durch apst Leo Vorabend der gregorianıschen Reftorm
ein. Mıtte des 11 Jahrhunderts erfolgt der Ausbau des Kardinalats
einer unıversalkirchlichen Institution, die ZU eıl überbischöftliche Funk-
tıonen, z. B das Recht der Papstwahl, iınnehat. An die Seite des 1060
kompakten Siebenerkollegs der Kardınalbischöfe, dessen geistiger Führer
eher Petrus amıanı als Humbert von Sılva Candıda WAafl, tretieEnN 1m Lauf
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der nächsten Jahrzehnte die beiden anderen Kardinalordines der Presbyter
un Ende des 11 Jahrhunderts der Palatindiakone. Sıe stehen VO  $ An-
fang 1ın einem gew1ssen Antagon1ısmus Z Kollegium der s1eben Kardıi-
nalbischötfe un erkämpfen sıch nıcht ohne Begünstigung durch das wıber-
tinısche Schisma die volle Gleichberechtigung mıt dem rdo der Kardinal-
bischöfe. Zu Begınn des 12. Jahrhunderts 1St das vollständig ausgebildete
Kardinalkollegi1um, dem Männer MC  3 großem geist1gem Format AaUus tast allen
Ländern Europas angehören, ZU Machtinstrument ohnegleichen 1m 1enste
des universalen Reformpapsttums geworden. Man denke NUr das papst-
ıche Legateninstitut, das, fast ausschließlich VO  _ Kardinälen betreut, 1e] für
die Durchsetzung der Kirchenreform un anderer Ziele des hochmuittelalter-
lıchen Papsttums hat Mıiıt diesem NECeUu geschaftenen Kardıinalat kam eın

Element 1ın die kirchliche Verfassung. Dıie altkirchliche episkopale
Kirchenordnung wurde Zugunsten eıner straft organısıerten päpstlichen Zen-
tralgewalt zurückgedrängt. Es 1St 1er nıcht der Ort, 1mM Rahmen einer kurzen
Besprechung diese Probleme eingehender erortern. Wer sıch näher darüber
informieren wiıll, lese be1 den zahlreichen Studien ber das mittelalterliche
Kardinalat nach, die von Spätling 1n Antonı1anum 45 (1970) 273—7286
gegeben sind

Nach diesem Fxkurs kehren WIr 1U S Buch VO  e Alberigo Zzurück.
[)as Werk gehört 1n die Reihe jener Kardınalstudien, die VO (Ge-

schichtlichen herkommend den Akzent autf die ekklesiologischen Aspekte
des Problems legt. Dieser Gesichtspunkt wurde in etzter eIit stärker heraus-
gestellt, VOT allem durch Arbeıiten VO  3 Congar, (GGanzer un: anderen
Autoren, die Alberigo 1mM Vorwort Zzıtlert. Geben WIr 7zunächst eınen DG
drängten UÜberblick ber den weıteren Inhalt des Buches!

Der Autor stellt das Kardinalat bewuft 1n den Zusammenhang der
Kirchenlehre des 11. Jahrhunderts, näherhin des gregorianıschen Reform-
zeıitalters. An Hand kanonistischer Quellen untersucht die doktrinelle Ent-
wicklung des AaUSs reformatorischen otıven umgewandelten Kardinalats be]
den 5S0OS Gregorianern W1e Humbert VO Sılva Candıda un Petrus Damıanı,
be] den Kanonisten Ww1e Anselm VO Lucca un Kardinalpriester Deusdedit.
Leider alt der Autor lıturgische un: monastısche Quellen außer acht Damıt
verzichtet der Verfasser auf Vollständigkeit seiner Darstellung un: Aäuft
Gefahr, eın einse1it1ges Bild der 1U teilweise erfaßten geschichtlichen Wıirk-
ichkeit zeichnen. Be1 hıstorischen Einzelfakten verfährt der Autor ber-
1es nıcht gerade kleinlich, WEeNn den allbekannten apst Gregor VIL
rel Jahre länger leben ASt un dadurch den Pontihiıkat Vıktors 111 ber-
sieht (vgl. C 52

Im 7zweıten Kapıtel legt Alberigo die Konsolidierung der Lehre VO

Kardıiınalat 1m un: 13 Jahrhundert näher dar Die Hauptpunkte seiner
Untersuchung sınd: Dıie Anfänge des Konsistoriums un die Kirchenlehre des
hl. Bernhard VO  e Clairvaux, die 1ın Rıchtung der Reformtheologie welst.
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Eınen breıiteren Raum nımmt annn die Darstellung der Gedanken Papst Inno-
Zzen7z’ I1I1I ber das Kardınalat e1n. Vor allem o1bt der Vertasser eıne tief-
schürfende Analyse der Dekretale Per venerabilem (1202)

Der Vertfasser führt anschließend die Lehrentwicklung welıter ber die
Theologen un: Kanonisten des k 35 un Jahrhunderts hinweg hin den
ersten Diskussionen un: Kontestationen der Konziliaristen ZUuUr Zeıt des
abendländischen Schismas, zew1ß eın weıtgespannter Rahmen, den WIr 1er
1m einzelnen ıcht austüllen wollen.

In eiınem interessanten Schlußkapitel ekklesiologischer Betrachtungen
zıeht Alberigo die Lıinıen der Entwicklung bıs Z Ersten Vatikanıschen
Konzıil un: Z1bt schliefßlich och eınen Ausblick bıs auf unsere Tage. Er
nımmt dabei der Entwicklung des Kardinalats den Papsten
Johannes un Paul NL Stellung, wobe]l dem Ergebnis kommt:
Miıt der Umwandlung des Kardınalkollegiums NO allem durch das Motu
proprıo Johannes’ VO 15 Aprıl 1962, wonach alle Kardınäle
Bischöfen konsekriert werden, erfolgte dessen vollkommene Einordnung 1n
das Bischofskollegium. Damıt muündet auch die Lehre VO Kardıinalat eın iın
die Lehre VO Episkopat und seiner Kollegialıtät.

Dem Autor gebührt für selne großartige Synthese volles Lob Seine WEert-
volle un: anregende Studie bedeutet eınen wichtigen Baustein für eıne (56:
schichte des Kardinalkollegiums, die och nıcht geschrieben ISt eın Buch 1St
Hiıstorikern WwW1e Dogmatikern emptehlen. Beide werden dem Verfasser
ank Ww1ssen für seine Bemühungen die Erhellung eınes schwierigen
Themas, W1e€e CS die Lehre VO mittelalterlichen Kardinalat darstellt.

Luchesius Spätling OFM

ULBERT Studien ZUY dekorativen Reliefplastik des östlichen Mıt-
telmeerraumes (Schrankenplatten des 4 —1 Jahrhunderts), Miscellanea By-
zantına Monascensı1ıa München: Dissertationsdruck 1969 2709 Seliten.

In dieser Freiburger, Prof Kollwitz (F) entstandenen Diısser-
tatıon wırd die Stilgeschichte des UOrnaments den Schrankenplatten des

bıs Jahrhunderts 1mM östlichen Miıttelmeer dargestellt. In das Jahr-
hundert wei(lß 1Ur die Schrankenplatten eıner Kirche, die sıch och Azu 1ın
eiıner abgelegenen Provınz der östlichen Reichshälfte befindet; 7, datieren

Nr 101 a—d)
Dıie Schwierigkeiten, die sıch eiıner Darstellung der Ornamentgeschichte

der Schrankenplatten 1n dem SanNzecn Zeitraum entgegenstellen, liegen auf der
Hand Es o1Dt eıne Fülle VO  - Denkmälern dieser Art 1m östlıchen Mittelmeer-
gebiet, aber L1UT wenıge sind datiert. hıilft sıch, sSOWeIlt nıcht auf
ZuL datierte Oramentierte Denkmäler zurückgreifen kann, beispielsweise da-
durch, daß Zeıitpunkte annımmt, denen für bestimmte Bauten Schran-
kenplatten hergestellt worden sınd SO findet eıne gzroße Gruppe VOon
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Bauten, die eıne Ausstattungsperiode etwa „UIn 500 Il. Chr.“ haben ası-
ıka A, Basılıka 9 Oktogonbau iın Philippi, Hagıos Demetri10s,
Hosıos Davıd 1n Thessaloniki, Basılıka in Nea Anchialos, Basılika in
Nikopolıs, Nordkirche in Meriamlık, Kathedrale VO  3 Korykos (15/26. Anm.
70/2 76 78/9 83 105 116)

Man sieht sich als Leser der Arbeıit natürlıich Zuerst ach den sicher datier-
ten Schrankenplatten u nach jenen Platten, deren Entstehungszeıt
durch Inschriften, Monogramme oder durch den Zusammenhang miıt einem
exakt datıerten Bau bekannt 1St. Diese Platten findet INa  — vollzählig, aber
recht verstreut 1ın der Arbeit un schwer unterscheidbar VO  —$ jenen, die durch
stil-, MOt1V- oder typengeschichtliche Folgerungen datiert sind oder die Aaus

schlecht datierten Bauten A G: Die primäar datierten Platten und die ZUur

Datıierung herangezogenen ornamentierten Denkmäler hätte in eıner
Tabelle zusammenstellen sollen, vielleicht ach solchen, die 1 zen-

tralen Gebiet des oströmischen Reıiches, un: nach solchen, die 1n dessen and-
gebieten auttreten. Es hat Aberg seinerzeıt 1e] Mühe gekostet, AaUS den
alteren Veröffentlichungen VO Cattaneo, Haseloff un: Kautzsch die W eSt-
lichen Oornamentilerten Skulpturen, die miıt Sıcherheit 1m Jahrhundert ent-
standen sınd, herauszusuchen Aberg, The Occıdent aın the Oriıent 1in the
Art of the Seventh Century | Stockholm 17/8; Cattaneo, L’archi-
eitfura 1n Italıa dal secolo VI ] mille cCiırca | Venedig Haseloff, Die
vorromanısche Plastik in Italien ! Berlın Kautzsch n Röm Jb für
Kgesch. [1939] 1473 11941]

Um jedes der datierten östlıchen Denkmäler sollten annn diejenıgen
Schrankenplatten yruppiert werden, die ıhm Ühnlichsten sind. Aut diese
Weıse würde sıch eın konstruktives Gerüst ZUrFr Geschichte der Schranken-
platte 1mM östlichen Mittelmeer ergeben reilıch keine Geschichte der östlichen
Schrankenplatten als kontinujerlicher Verlauf, W 1e€e ıhn anstrebt (3 46

FA /8) Man sollte QIC 1mM Rahmen einer derartigen kunsthistorischen
Arbeit eintach den Möglichkeıiten, die die Denkmüiäler als Untersuchungs-
gegenstände bieten, OrjJentieren. Dıie gut datierten Schrankenplatten sınd
wıederum ıcht zahlreich, als da{fß S1€e nıcht auf ein1gen Abbildungstafeln
der Arbeit hätten beigefügt werden können WenNn iInan VO  a den großen
Beständen Schrankenplatten, w 1e S1e eLtw2 die Hagıa Sophıa von Kon-
stantinopel aufwelst, absjieht. Im gegenwärtigen Zustand annn die Arbeıt
1Ur jemand lesen un beurteilen, der das Materi1al selbst in Abbildungen ZUrFP

Verfügung hat
Gut datiert 1St beispielsweise die Arkadiossäule VO  e Konstantinopel

402/21 i® O Kollwitz, Oström. Plastık [ Berlin 17) Die ecke
der Treppenkammer 1n ıhrem Socke] ISt, äÜhnlich W 1e viele Schrankenplatten,
mIıt einem Rautenmuster geschmückt (Kollwitz A A, Tat unten). Darauft
weIlst hın (19) Das Ornament Ort 1St außerordentlich reıich. Es kommen
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Palmetten, Spiralranken, eın Gemmenkreuz und ein Lorbeerkranz hinzu.
erhältnisses ZUuUr Dekoratıon der Schrankenplatten.

zeıgt 1n seiner Arbeit großes Vertrauen 1n Folgerungen, die sıch au

stil- un motivgeschichtlichen Erwagungen ergeben. ber WeEI ann schon
3 w1e lange eine Ornamentfigur W 1€e etw2 die Kreuztorm 1n den Mo-
saıken Justins I1 1mM Narthex der Hagıa Sophıa VO  3 Konstantinopel (51)
angefertigt worden 1st? Dıie Dekoratıiıon der Platten macht ach eıne
stetige Entwicklung durch (18 30/1 4J 44 46) Es 1St dabei weitgehend
dem persönlichen Ermessen des Verfassers überlassen, festzustellen, w 1e schnell
solch eine Entwicklung ablief, ob s1e gelegentlich ZU Stillstand kam oder
eLtw2 Brüche aufwies. Dadurch kommen iın die Darstellung des hiıstorischen
Ablaufts zahlreiche subjektiv gefärbte Urteile hineın. Der Rezensent annn
die vielen Meınungen U,s ber die historische und stilgeschichtliche Stellung
der Platten Sar ıcht alle aufzählen un 1Ur iın einıgen Fällen teilen.

Katalogteıil (1m Anhang):
Nr Der Umri{ der Tierfiguren der Platte 1St auf der Oberfläche der

Fıguren stellenweise nachgezeichnet (68 72/3 88) Be1 der Diıs-
kusion dieses Dekorationsmotives, das dieser Platte 1Ur csehr
zaghaft angedeutet ISt, hätte das Kharputtor VO  e} Amıda
mindest zıtlert werden sollen. Dort LEeLEN nämlich Reliets miıt
Tierfiguren auf, die diese Nachzeichnung des Onturs auch
haben Das Tor 1St datiert auf 909/10 D COn S, Van Ber-
chem,; Strzygowskı, Amıiıda (Heidelberg 16/9
'Tat D

Nr „Einftacher Leistenrahmen“, richtiger: Zzwelı Rahmenprofile.
Inv.-Nr. 275 In der Stadtmauer VO  3 Antalya gefunden. Der
Erhaltungszustand der Platte ISt, W 1e€e be] den meısten Stücken
des Katalogs der Arbeıt, nıcht beschrieben. Die Platte 1St mehr-
tach gebrochen un wırd durch eiınen metallenen Rahmen
sammengehalten.

Nr 44/5 etzt 1mM Museum Selcuk.
Nr 47 „Im Miıttelkreis einmal Rosette, “ richtiger: achtarmiges

Kreuz.
Nr. 58 Dıie Vogelfigur auf dem Plattentragment hat Fange, deren Kon-

auf der Oberfläche der Fıgur nachgezeichnet sind. Diıese
Platte dürfte demnach nıcht den auf zusammengestell-
ten Platten gehört haben

Nr 66 Dıie Platte 1St in 1er Teıle zerbrochen. S1e besitzt als bestim-
mendes Ornament eın dreizeıiliges Band MIıt vielen Knoten un
breiterer Mittelzeile. Daher 1St die Platte siıcher ıcht VOT dem

Jahrhundert entstanden W 1e€e andere Platten MIt dieser De-
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koratıiıon (68) Dıe Datıierung der Dekoratıon dieser Platte
das Jahrhundert 1SE unzutreftend 19/20) ebenso WIC die
Datierung des Ornaments aut der Rückseite der SS Apostel-
platte Istanbul (Kollwitz 'Laf Der archäo-
logısche Befund der Platte Istanbul besagt NUur da{f SIC

vollständig erhalten WAar, als 114  ; SIC auch der Rückseite
TNAamMentTIertie Dıie Apostelplatte hat wahrscheinlich den M1IL

Fıguren versehenen Wandverkleidungsplatten gehört die
antführt

Nr 67/ Am rechten Plattenrand sınd och Spuren des Rahmens
benachbarten un ohl angearbeıiteten Platte erhalten Di1e
Profile des üUnNnteren Randes dieser Nachbarplatte steıgen
Daher 1ST 65 wahrscheinlich da{ß N sıch be1 diesem Stück ur-

sprünglich Ciie Doppelplatte gehandelt hat die
mbo angebracht ZSECWECSCH 1ST Wır hätten demnach MITL

ıhr un: MI1t der Platte Nr 91 Berlıin die Verkleidungen VO  e}

Treppenaufgängen z W eler Ambone, die beide IMI Buckelochsen
SCWESCH sınd Wahrscheinlich hat auch 7zwıschen den

Werkstätten, die diese beiden Platten herstellten EINE Bezıe-
hung bestanden Di1e stilistischen Unterschiede der Dekora-
LION beider Platten sınd erheblich hat also ohl recht MItTt
der Vermutung, da{ß die Platte Nr 91 Aaus dem zentralen OSLT-
römischen Gebiet STammt 39/40), W 4as nıemals bezweıtelt WOTI-

den 1ST

Nr 88 „Shohut Kasaba (Phrygien)“, Suhut Vilayet Afyon-
karahısar, das antıke Synnada Phrygien

Nr 90 Keıne Schrankenplatte sondern eıl (Verkleidung) Bo-
SCNS

Nr 91 die Bemerkungen Nr
Nr „Unten Löwengreifen, richtiger gefiederte Vögel MTL lan-

gCn Fangen, also Raubvögel.
Nr 147 d—C: „Jeweils die Zwickeldreiecke sınd erhalten. 6 Ebenso aber auch

Teıile der Rautenfelder.
Nr 148 Die Rückseite des Plattenfragmentes ı1ST relatıv flachem Re-

1ef MITL doppelten Rıng, Monogrammkreuz darın
un: Wellenbändern dekoriert

Nr 151 Die geNANNLEN Stücke siınd nıcht alle Schrankenplattenfrag-
Es sind auch Teile der Verkleidungen VO  3 Treppenauf-

SaNSCH (?) darunter
Nr 164 „Im Innenteld Blattkreuze richtiger lateinısche Kreuze
Nr 166 Ursprünglıch Ce1INeE Doppelplatte, WI1e och erkennen 1ST
Nr 171 Die Platte 1ST eiınma| horizontal und mehrmals vertikal BC-
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brochen. Sıe 1ST, ıhren Umrißformen nach, SCMEINSAM
MI1It den Skulpturen: Sotirıu, Demetriusbasıilika, Tat

d-—$y 58 Db; Spater „weckentfremdet verwendet‘worden.
Nr 173 Das Stutenkreuz rechten Plattenrand ı1ST C1in Kreuz MTL dop-

peltem : Querbalken; WI1IC sıch Aaus den Resten der Dekoration
ergıbt Das Kreu7z MITt doppeltem Querbalken kommt als
Stutenkreuz erstmals auf Münzen des aısers Theophilos VOT;

Sabatiıer Cohbhen Descr1iption generale 2 (Leipzig
'Tat 47 4/5 Das könnte die Datierung dıeser Platte durch
bekräftigen (67) Eın Stutenkreuz MMIIT doppeltem Querbalken
befindet sıch auch auf der Rückseite Platte Museum
(Kurschumli Han) Skopje Dıiese Platte Stammt Aaus dem
Kloster Nerezı1,; 1ST also ohl 1164 Chr entstanden |Jıe
Vorderseite be] Clemen Kunstschutz Krıege (Leipz1ig

162
Nr 176/81 „Skripou richtiger Skriıpou Koijmesiskirche Man vermeide

Jargon WI1Ie den folgenden (66) „ In Griechenland 1ST da
zunächst Skripou un Theben Böotıien. Beide Kirchenbau-
ten  « welche? „können durch Inschritten‘.. datiert werden

Nr ET die Bemerkungen Nr 179 A
Nr 179 „Auft der Seıite Kreuzrest mMiIt geschweiften Balken un:

Weingeranke.“ Nach den Fotos des Rezensenten: Kreuzrest: MIt
Adler un Zweıg Zwickel Eın Fragment (eine
obere Ecke) derselben Platte auch M1 Adler un Zweig;
zweıter Verwendung Torbau VOT der Kirche, Nr WT
Es 1ST aber auch möglich, daß jer Z W el andere Fragmente
.

Nr 181 Das Zierband der Außenseite der Apsıs äuft nıcht durch
sondern 1ST durch C1Ne breite Flickstelle Scheitel: des Apsıs-
rundes unterbrochen. Die Beschreibung des umfangreichen De-
OS dieser Reliefs ı1ST knapp.

Nr 206 Dıie Dekoration der Platte ı1ST nıcht fertiggestellt worden. Man
Afindet derartigen Skulpturen oft, daß bereits Teıle der ber-
fläche geglättet und poliert sind

Nr 219 „Schreitender OWe  D ) richtiger: „sıch aufbäumender oder och
besser: yAUuSs dem Sıch-Aufbäumen nıedergehender OWEe .  “

Nr 225 Fläche WLr  d VO  ;Jetzt ı Narodni Musey. Belgrad: ”  1€
Akanthus-Geranke überzogen, das Miıttelkreis bil-

det.“ Die Wellenranken ı Innern des mittleren Rınges gehen
VO  e Kantharos AUS, Die beiden Ranken neben dem Kreis
SIN relatıv selbständig.

Joachim Kramer
(Manuskript eingereicht Frühj)jahr
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Jens Jerichau, DPorträat VO: Elisabeth Jerichau-Baumann
(Nationalhistorisches Museum, Frederiksborg, Dänemark)



Ikonologie der trömischen Querhausbasilika
Eın Forschungsbericht

Von AEM  IN

Für (G(Jünter Bandmann
Gliederung

Dıie Problemstellung der Ikonologie beı der römiıschen Querhausbasilika
Architektonische Analyse der römischen Querhausbasiliken ın Rom
Die Motivation der römischen Querhausbasilika, verbunden MmMIt der Rezeption Aaus
hellenistischer Zeıt
Das Querhaus 1St entstanden AaUs oder tand den Grund 1n

3.1.1 dem Arkosolium (Rıchter)
3il den Cellae TIrıchorae Kraus)
381 der Vermehrung des Klerus (Wulff)
a der besonderen Bedeutung tür das Altargrab ın Alt-St.-Peter Schüller Pırolı)AL dem Umbau der sessor1anıschen Basilika (Holtzinger)
51 den römiıschen lae (Dehio)

dem Heroon (Dyggve)
5.2 181 Beispiel „Kalydon“
3.2:10°2 Beispiel „Salona-Marusinac“
32720 Wıderspruch VO]  ; Klauser
S DE Wiıderspruch VO  - Doppelfeld
21 dem Profanbau und der Notwendigkeit eines Verbindungsraumes Kirsch)
3,5

der Tendenz der lıturgischen Vereinheitlichung (Doppelfeld)den Bedingungen der altchristlichen Liturgie (Klauser)dem kaiserlichen TIThronsaal (Bandmann)
Dıie Architekturepoche V  e} 350—750 1n ihrer Beziehung ZAUET: Rezeption basılikaler
Bautormen
Die Rezeption der römischen Querhausbasilika in karolingischer und ottonıscher elit

51 Das Zurücktreten relig1öser Symbolbezogenheit
Das historisch-politische Moment (entstanden Aaus der polıtischen Sıtuation)5.3 Die Deutung des „more-Romano“-Begriffes Beispiel Köln
Dıie Deutung mittelalterlicher Symboliker
Dıie karolingische Architektur-Theorie und ihre Beziehung Z Weıterentwicklungdes römischen Querhauses
Zusammenfassung

Die Ikenologie der römischen Querhausbasilika umtaßt verschiedene
Fragenkomplexe, die die Beziehung zwıschen Motivatıon 1n konstantinischerun Rezeption 1n karolingischer Zeıt als Richtungsfaktor aufweisen. Hısto-
riısch problemorientiert fragt S1e ach der unterbrochenen Tradierung SOWI1e
der NUur schwer faßbaren Rezeption der konstantinischen Architektur AUS
dem hellenistischen Formen- und Bedeutungsvorrat. S5Systematıische Fragen
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hingegen w1e  ° Warum hat sıch die orm verändert? Warum wurde Ss1e durch
eine ıhr konträre orm abgelöst?, sucht s1e 1ın der Analyse rationaler Gründe
und überlieferter Symbolentwicklung beantworten. Sıe 111 den Bedeu-
tungswandel be1 gleichbleibender orm feststellen der das mögliche Fehlen
einer direkten Dependenz zwischen Motivatıon und Rezeption. So macht es

dıie Untersuchung anderem notwendiıg, ın konstantinischer Zeıt, der
Epoche der politischen Teilung 1in eın West- und Ostreich, auch die Kirche
ıcht mehr als eine homogene Einheit betrachten, sondern ıhre Bauten

nach westlicher der östlicher Abkunft scheiden.
Dıie rage nach der römischen Querhausbasilika verlangt einleitend

eıne kurze architektonische Differenzierung der tünt konstantinischen AS1-
liken in Rom VO  a} Alt-St.-Peter (Fıg. und 2); St. Paul VOT den

ML Rı  s  IL  EAL ‚__J_  Dl  ] J} Z . w& 5r o  ©
CIM RUR E REa 3, 13 N bıw:

%II‘.I.'Iaı (

“a

L ERBEXNEUMKESAKRKENN S B!1
'a3 Y - D A . 355 7 P MM E W P FV P EWr

(nr n d

Fıg Yr  Alt-S  t”’.-Peter‚ Rom Grundriß nach Dehio—-Betzold

Mauern (Fıg un 4) un der Lateranbasılika (mıt fünt Schiffen) (Fıg
SOWI1e VO  3 Sa Marıa Maggıore (Fıg und St Pıetro 1n Vıincoli (mit, drei
Schiffen) (Fıg Z Alt-St.-Peter und dıe Lateranbasılika lassen die weıtest-
gehend sicheren Angaben Z Beiden 1St die starke, ber die Seitenschifte
des Langhauses ausladende Breitenausdehnung des Querhauses gegenüber
geringer Tietfe und dıe der Breıte verhältnismäfßig geringe Apsısöffnung
gemeınsam. Der Grundrıiuß, den Tiberius Alpharanus seiner Architektur-
beschreibung VO  a Alt-St.-Peter hinzufügt zeıgt ein beiden Seiten weıt
ber die Außenmauern der Seitenschitte herausragendes Querschiff, das sıch
mıi1ıt der Vorhalle des westlichen Rundbaues des kaıiserlichen Mausoleums

Ipharanus, De Basılicae Vatıcanae (Rom
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Fıg Alt-St.-Peter, Rom Grundriß nach Jonkees
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Fız San Paolo fuor1 le Mura, Rom. Querschnitt nach —A  Dehio-Betzold
berührt. Auch wWwenn die Tektonik der Seıitenschifte CS zwıngend ordern
scheint, soll jedoch ach den Forschungen das Querschift der Lateran-
kırche ıcht ursprünglıch se1n. So lıegt die Vermutung I11Uf nahe, der Plan
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Fıg St Giovannı 1n Laterano, Rom Grundri(ß nach Marx

sel, während der Basılıka gebaut wurde; abgeändert worden. In
St Paul 1St dagegen die Tiete des Querhauses orößer, während CS in der
Breıte aum ber das Langhaus hiınausspringt. Geme1hLnsam bleibt ıhnen dıe
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fünfteilige Offnung Mittel- und Seitenschiffen SOWI1Ee die fehlenden Fen-
sLier in der Apsıs (Fıg 8

ıne stärkere Dıifferenzierung des Querhauses tinden WIr 1Ur noch in
St Peter, die ber das Langhaus auskragenden Teıle des Querschiffes
durch Je 7wel Säulen „wischen Wandvorsprüngen VO Mittelraum abge-
LrenNNtT sSınd Dıie beiden Schmalseiten enthalten re1 Wandnischen, wobei
der südlichen der Miıttelnischen eıne Tur f  ur den Verbindungsraum
den großen Rundräumen der Heıligen Petronilla un des Heıiligen Andreas
durchgebrochen 1St. Dıiese architektonische Strukturierung des Querhauses
tehlt bei St Paul VOr den Mauern, zumal das Querhaus erst 440
Galla Placıdıa der ursprünglıchen Nordwestapsıs des Theodosius-
Baues VO  —$ 386 angefügt wurde, dem wıederum die altere, konstantinische
Anlage gewıchen W  R

(L d OLA

e  —

AA i

ITI EL : LLLD

Fıg Querhäuser VO  - Paolo tuoriı le Mura, Giovannı in Laterano,A Peter, Rom
Grundrisse nach Bandmann (195)

Die TNECUECTEN Untersuchungen Richard Krautheimers (Krautheimer 1965,
zeıgen ferner, dafß ın Sa Marıa Maggıore das schmale Querschiff Eerst

eım Bau des Chores 1m 13 Jahrhundert hinzugefügt wurde, S1e 1er
tolglich als nıcht zugehörıg betrachtet werden mu{fß

Eın topographischer Gesichtspunkt sollte 1er noch Berücksichtigung fin-
den: Die römiıschen Basılıken der konstantinıschen Zeıt lagen W1e der spatere
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Mons Vatıcanus unmittelbarer Nähe der Hauptstraßen Roms und jedem
durchreisenden Architekten leicht erreichbar, ıcht aber, WIC N nach dem
mittelalterlichen Einschrumpfungsprozeiß der Stadt den Anschein hatte,
der Peripherie.

iıne Übersicht verschiedener alterer Theorien ber den Ursprung der
römıschen Querhausbasılıka soll den eingehenden Analysen der
Forschungsergebnisse vorangestellt werden

Nach Rıchter 1ST das Querhaus C1in 1115 Riıesengrofße übertragenes
Arkosolium ? Kraus ® fragt ob das SC1INECI architektonischen Be-
deutung mehr eingeschränkte Motıv des römischen Hausbaues für
kirchliche Repräsentativbauten überhaupt bestimmend SC1H konnte, und
denkt sıch deshalb die christliche Basılıka Aaus Zusammentreten der
Cellae TIrichorae und der heidniıschen Profanbasıilika entstanden, wobei die
Seitenapsıden der Cellae TIrichorae den Ansto( Z Ausbildung des Quer-
hauses gegeben hätten Woulft * sieht den rund der Vermehrung des
Klerus Seit 213 wurde die Kirche mehr der WECN1ISCI offizieller Oorm
allmählich Staatskirche Bischöfe, Priester und Diakone wurden staatliche
Würdenträger Irotz des anfänglıchen Sträubens wuchs der außere Auf-
wand Der Klerus wurde vermehrt Chöre übernahmen den Gemeinde-
SCSaNS, eitere Altäre kamen hiınzu, und benötigte Nan mehr
Platz Altarraum Schüller-Piroli erklären dıe Entstehung des Quer-
schiffes damıt dem Altar und dem rab des DPetrus EeE1iNeEC besondere Bedeu-
Lung durch Raum geben Holtzinger stellt schliefß-
ıch die Hypothese auf N könnte bej dem konstantinischen Umbau der
sessorji1anıschen Basılıka erfunden worden SC1MN Jle diese Überlegungen
gründen dem Bestreben, ECiNE Abwendung VO  - der bisherigen symboli-
schen Fıxıerung auf das Kreuz Christi vollziehen, die nıcht vorhandene
Abhängigkeit formalen WI1C symbolischen Bedingungen des qQristlichen
Kultus beweisen Dehio hält A S ormale Reduktion des Basıiliken-
querschiffes auf die Alae, SiINeE der Querachse des Atrıums gelegene
Erweıterung, für die CINZ15 möglıche Begründung Das Querschitt 1ST nıcht
entwickelt worden, sondern be] Baubeginn der Querhausbasiliken schon als
feste Bautorm vorhanden als formaler Iypus der ausschliefßlich Rom
un den dem kulturellen Einflu{fß Roms stehenden Landschaften des
Ostreiches vortindlich 1ST nıcht jedoch orientalischen Bereich Dieser

Dehio—-Betzold Kirchliche Baukunst des Abendlandes 71
Franz X aver KrTaus, Geschichte der christlichen Kunst (1896), 299 Vgl Glück

Herkunft des Querschiftes, Dehio-Betzold Kirchliche Baukunst /
Oskhar ulf} Altchristliche und byzantinische Kunst Handbuch der Kunstwissen-

chaft Altchristliche und Byzantinische Kunst (Berlin-Neubabelsberg ebd 204
Schüller—Pirolı: 2000 Jahre Sankt Peter, 84—88

0 Dehio-Betzold Kirchliche Baukunst, $ 79 Vgl Glück Herkunft des Querschiftes, S
Dehio-Betzold Kirchliche Baukunst Z Vgl Glück Herkunft des Querschiftes
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Behauptung lıegt die Annahme der Fremdmotivation zugrunde. Dıie lae
WAar eın dem griechischen Peristylhaus remdes Motiv, welches jedoch als
spezıfisch römisch durch das Eindringen des griechischen Säulenbaues immer
mehr zurückgedrängt worden 1St.

In allen bisherigen Theorien jene Dehios AdUSSCHOININ außert sıch
das Querhaus als eın dem Langhaus un der Apsıs gegenüber selbständiges
Element. lück 6  S versucht, Apsıs un Querhaus iıcht mehr trennen,
vielmehr beide als architektonische Einheit aufzufassen, die dem Langhaus
gegenübersteht. Einerseıits aßt S$1e sıch als ormale UÜbernahme Aaus dem
römiıschen Thermenbau begreifen (Beispiel: die Caracalla-Thermen), ande-
rerseıts Aaus der altchristlichen Triconchenanlage, be1 der Hauptapsıs und
Querteıl eine Einheit bezeichnen. Da jedoch ebenftalls die Ableitung VO  3

einem funktional andersartiıgen 7 weckbau versucht wird, bleibt s1e etztlich
unbefriedigend.

1926 legte Eynar Dygeve in der Nähe der Stadt Kalydon (Atolien)
eiıne Tempel- und Grabanlage AUS der Zeıt Von 100 Chr freı. Nach ıhrer
Rekonstruktion stellt eine Theorie Auf, dıie zwischen diesem Heroon von

Kalydon und der christlichen Märtyrerbasıilıka Alt-St.-Peter ın Rom ZEW1SSE
Übereinstimmungen findet Ich sehe VO  — einer ausführlichen Baubeschrei-
bung b un beschränke mich auf Dyggves Thesen da S1e leicht Bıld
verfolgbar sınd (Fıg un: 10)

In Kalydon: eine 7wel Stufen erhöhte und überwölbte Kultnische mıiıt
einem Altar ber dem rabhb des Heroen. Bıs autf die rechteckige der 1U1N-

den orm finden WIr Gleiches 1n der Märtyrerbasılika. In Kalydon tOolgt auf
die Kultnische eın quergerichteter, ebenfalls 7wel Stutfen erhöhter Saal
Mıt dıesem annn das Querhaus der konstantıinischen Märtyrerbasılıka VOI-

ylıchen werden. Der Kultnische un dem Vorsaal 1St 1n Kalydon eın Peristyl,
eın Säulenhof, vorgelagert. Der Miıttelraum dieses Peristyls mu LUr noch
überdacht, der ZU Altar hın lıiegende Portikus ZUr besseren Sıcht beseitigt
un der Raum schliefßlich gestreckt werden, 1in dem basılikalen Langhaus
die Ahnlichkeit erkennen. Somıt, tolgert Dyggve ach fixiıerten Analo-
z1en den einzelnen Baukörpern, mu{( CS sıch bei dem Iypus des
kaledonischen eroons den Vorgängerbau der römischen Märtyrer-
basılıka handeln.

Glück, Herkunft des Querschiffes, siehe Anm
U  ü Dyggve, EInar 1n a) Dyggve Poulsen Rhomaios, Das Heroon VO  3 Kaly-

don, 1n * Kgl Danske Vidensk els Skrifter, Hıst filos. Afd A, 4, (Kopenhagen
9 411—414; ders., Forschungen 1n Salona (Wıen 9 101—104; C) ders., Dıie
altchristlichen Kultbauten der Westküste der Balkanhalbinsel, IM® Attı del Congresso
Internazionale dı Archeologia Christiana (Citta del Vatıcano > 391—414; d) ders.,
Basılica discoperta. Un NOUVEAU Lype d’edifice culturel paleochretien, in C), 5. 415—431;
e) ders., Probleme des altchristlichen Kultbaus, in Zeitschrift für Kirchengeschichte 59
(1940), 105113 Vgl Klayuser, Vom Heroon ZUuUr Märtyrerbasilika, 5—1 (Kalydon),

1520 Salona Marusınac).
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Fıg Heroon VO]  3 Kalydon Grundriß nach Dyggve

Dyggve entdeckt eın weıteres Beispiel AA Erhärtung seiner These 1N den
Friedhofsbauten VO  } Salona-Marusinac (Fıg 1JD) Noch VOT der yrofßen
Breitenwirkung des Märtyrerkultes, VOT 2750 Chr. un damıt VOT
den gyroßen konstantinischen Basıliıken 1ın Rom, sol] dieses Martyrer-
heiligtum 1in der Anastasıuskapelle be] Salona entstanden se1n, iın der Iradı-
t10N des hellenistischen eroons un als Präzeption Roms: er Kultraum
mündet 1n eine Nısche, der sıch das rab befindet. Genau ber ıhm
steht 1n der Nısche der Altar Da jedoch die alteren christlichen Gemeinde-
kırchen apsıdenlose Sile aIcChH, annn die Apsıs der Lateranbasıilika, die
be1 eıner yrößeren Gemeindekirche, nıcht AaUS der Bautradıtion der Gemeinde-
kirchen herrühren, sondern LLUT VO  3 der Kultapsıs des hellenistischen
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Fıg Rekonstruktion des Kultsaals und der Altarnische 1mM Heroon V O]  3 Kalydon
Nach Dyggve

eroons. Wıe bereıits 1n Kalydon erweıtert Dyggve den Tradıtionsanspruch
autf den Gesamtkomplex.

Hıer aber erhebt Theodor Klauser 10 verschiedene Einwände: Er VeEeI-

weIlst darauf, da Kultnischen nıcht NUur bei Heroenheiligtümern w 1e in
Kalydon oder Salona finden sınd, sondern auch be1 Anlagen, denen jede
Beziehung irgendwelchem Totenkult fehlt, W1e das apsısförmıge Fahnen-
heilıgtum innerhalb des römiıschen Praetoriums der einıge Tempel auf
Kreta, Zypern und Samothrake. Dıie Kultnische 1St be1 ıhnen bereıts einer
halbrunden Apsıs fertig ausgebildet. So ann Klauser hieraus die Folgerung
zıehen, die Sakralarchitektur raume se1it jeher dem Heiligtum eınes Baues
eine besondere Nısche ein, rechteck1g oder halbrund, deren Vorkommen
jedoch keıne Schlüsse auf ein geschichtliches Abhängigkeitsverhältnis Z7W1-
schen Heroon, Mäartyrer- un Gemeindebasılika zulasse. Weiterhın ann
das Peristy]l des hellenistischen eroons nıcht Als dem Kultkomplex ZU

10 Klauser, Heroon/Märtyrerbasilika, Z
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hörig betrachtet werden, da der dem Heıilıgtum vorgelagerte Raum durch
seiıne CNS zusammenliegenden Turwände den 1mM Peristy]l Stehenden den
Einblick 1ın die Kulträume erschwert. Be1 einer Zusammengehörigkeıt ent-
fallen jedoch diese störenden TIrennwände. Da das Proportionsverhältnis in
bezug auf die Breıte VO  - Langhaus und Querhaus be] dem Heroon und der
Märtyrerbasılika reziprok 1St, verbietet siıch auch der Analogieschlufß Z7W1-
schen dem Querhaus der christlichen Märtyrerbasılıka un dem QUCISC-
lagerten Miıttelraum als zwiespältig. Viıertens, un: dieser Einwand C1-

scheıint Klauser als der entscheidende, wiıdersprechen die chronologischen
Verhältnisse der Dyggve-Theorie. Dıie Märtyrerbasilika, Alt-St.-Peter,
1St iıcht VOT der zumındest gleichzeitig mıiıt der ersten Gemeindebasılika,
der Laterankıirche, entstanden, sondern umgekehrt: Der Baubeginn der
Laterankirche lıegt MIiIt 313 Chr eın Jahrzehnt VOI jenem der Deters-
kırche, der urz VOI 2725 K Chr angeSetzZt wird. Wenn folglich iıcht der
Märtyrerbasılıka, sondern einer Gemeindebasıliıka dıie Priorität zukommt,
zertällt der VO  3 Dyggve behauptete unmittelbare Konnex VvVon Heroon und
Märtyrerbasıilika. Diese letztere 1St annn 1Ur noch als eine motiviıerte Ver-
anderung der Gemeindebasılika verstehen. Sıe alßst auch nıcht mehr den
Dreischritt VO Heroon ber die Gemeindebasılika Zur Märtyrerbasıliıka
Z da die logische Verbindung 7wischen dem ersten un zweıten Schritt



136 KK AE  IN

fehlt Keıine Hypothese Klauser ber dıe vielleicht vorzeıtig gyrößere
Verbreitung des Märtyrerkults widerlegt diese Tatsache, da{ß dıe Peters-
kırche die Märtyrerbasilika un zugleıch eiıne tast ıdentische epro-
duktion des Bauschemas der ersten Gemeindekirche, der Lateransbasılika,
ISt. YSt mıi1ıt der Verbindung VO  } Heiligengrab und Altar 1n Alt-St.-Peter
tolgte der Rückbezug auf das hellenistische Heroon. Diese TIradıtion wırd
jedoch als außenstehendes Element dem Bau integriert und implızıert nıcht
die Thesıs einer geradlınıgen Entwicklung.

Doppelfeld 11 unterstutzt Klausers Widerspruch: Von dieser Bautorm
des Heroons, einer offenen Hofanlage, VO  3 Dyggve als „basılıca discoperta“
gyedeutet, deren unüberdachtes Miıttelschift f 1Ur überdacht werden braucht,
lassen siıch ıcht die qQristlichen basıliıkalen Kirchenanlagen ab-
leiten. Vielmehr besitzt das christliche Heroon se1ne eigene Evolution, die sıch
erst spater mıiıt jener Basılika verein1gt.

22 Fuür Kirsch 12 zeıgen sich in den architektonischen Einzelheiten des
Querschiftes Eigentümlichkeıiten, dıe entweder auf ortsgebundene Eın-
flüsse oder auf die künstlerische Eıgenart des Architekten hinweisend sıch
jedoch nıcht auf lıturgische Bedingungen oder sonstige praktische 7 wecke
zurückführen lassen. Dıie Innenraumerweıterung durch das Querhaus 1St ıhm
nıcht notwendıge Folge des ımmer zahlreicher werdenden Klerus oder der
wachsenden Gemeıinde. Denn 11LUL be1 den fünfschiffigen konstantinischen
Basıliken trıtt das Querhaus auf,; während es bei den dreischiffigen bıs 1NSs

Jahrhundert fehlt, W 4S 1in bezug auf die letzte These paradox erscheinen
MU: Kırsch aßt auch Glücks Theorie nıcht gelten, dıe dıe Entstehung des
Querhauses den Anbauten neben der Apsıs, Nebenräumen des Chores
(wıe 1n Syrıen), oder dem triconchosförmıgen Chorabschlufß zuschreibt.
Das Querschiff 1St vielmehr eın einheitlicher un wesentlıch einschiffiger
Langraum, der, queL 7zwıschen Langhaus un Choranlage eingeschoben, die
Höhe des Mittelschiffes erhält, da{ß die beiden Seiten ber die Dächer der
Seitenschiffe herausragen und 1mM rechten Wıinkel die Obermauern des Mittel-
schiffes fortsetzen, auch wWenn abgewandelte Formen, beispielsweıse eın
apsıdıaler Abschluß der Querschiffsenden oder das beidseitige Heraustreten
des Querschiffs ber die Seitenschiffmauern, möglıch sind. Er sieht das
Vorbild für die Querschiffanlage der Laterankirche 1n den den Schmal-
seıten sıch hinzıehenden, mMIi1t Siäulen abgestützten Querraumen profaner
basıliıkaler Anlagen 1n KRom, wobel die Idee des Architekten Konstantıns,
zwıschen den Schiftfen un der Chorapsıs eınen beeindruckenden Ver-
bindungsraum schaffen, dieses tradierte Modell umgeformt hat 13

an Doppelfeld, More Romano (Köln 9
Kirsch, Das Querschiff 1n der stadtrömischen christlichen Basilika, 148

13 Dieser Gedanke lıegt nahe, da jerbei zugleich der Innenraum der Chorpartie eTi-

weıtert werden konnte und die normatıven Proportionsgesetze der antıken Architekturlehre
nıcht verletzt wurden.
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Doppelfeld ordert als Voraussetzung der Querhaus-Ikonologie eıne
präzıse architektonische Faktorenanalyse. In der komplexen Erscheinung der
römiıschen Querhausbasılika erlaubt eINZ1g die Kenntnıis der Einzelteile, den

Baukörper verstehend erfassen. Dreı Hauptzüge entwickelt
Doppelfeld für die Querhausbasılika: der Kuppelsaal, die kaiserliche,
höfische Komponente der christlichen Kırchenarchitektur:;: die basılikale
Halle als gemeindekırchliche Komponente; der Einflußß verehrter He1-
lıgengräber un Gruftanlagen als sepulkrale Komponente.

Nach seinem bereits erwähnten Einwand die Dyggve- Theorie
schließt Alt-St.-Peter als Iypus der Märtyrerkırche Au  N Denn wıder-
sprüchlich erscheint CS, eınen besonderen Iypus testzulegen, der den 1n
der Stadt liegenden Gemeindebasıliken, WwW1e der Laterankirche, gleicht. Diese
Übereinstimmung zeıgt sıch 1n dem ursprünglıchen Querhaus. S1e wiırd auch
nıcht durch die unterirdische Conftess1o aufgehoben, die als spatere Eın-
fügung 1n die Zeıt Gregors des Grofßen( datieren 1St Als spez1-
Aisch „FÖMISC oilt einmal dıe Beschränkung der AaUSs dem östlichen Totenkult
entstandenen Grottenarchitektur auf das CNSC Sepulcrum Da Altar, Z
anderen die architektonische Zurückhaltung der Märtyrerkirchen gegenüber
der AUS dem Osten kommenden Zentralbau- un Kuppelarchitektur.

Diese spatere Umwandlung Alt-St.-Peters durch das Hınzufügen eines
Sepulcrums VO  3 eıner Gemeıiundekirche iın den Typus einer Grabeskirche
offenbart eiıne allgemeine Tendenz der Vereinheitlichung. Ursprünglıich
untereinander stark dıifferenziert ın Gemeinde-, Tauf-, Biıschofs- un viel-
leicht auch Katechumenkirchen, lıegen ın der Gemeıindekirche durch die Auf-
nahme des Sepulcrums im Altar un den Tautstein Eıngang beide
Funktionsmodelle VO  Z Dıie ursprünglıche Zweckbestimmung der Gemeuinde-
kırche, nämlıiıch Wortverkündigung, „Sermo“, un Feijer der Eucharistie,
„Oratio.©, 1St hingegen verblaßt.

Nach Doppeltelds Ansıcht mMu die Vorstellung der Basılıka als Halle
des Christos Basıleus erst eiıne 1e] spatere Interpretation se1n, WwW1e auch
höfıische Eıinflüsse MmMIt diesem Verweıs sıch ıcht mot1ivıeren lassen. Gerade
Konstantın HAannte S1€e nıcht „Dasılucas. sondern „aula  CC oder „domus regalıs
siımılı tulgore“. Der Ursprung, der Bau der Basılıka 1St römisch, Bıld un
interpretierender Vergleich stehen dagegen in der historischen Folge als
sekundäre Oomente.

Doppelfeld Iragt, ob Konstantın der alleinıge Bauherr der römiıschen
Querhausbasiliken WAar. Zu csehr bricht die Basıliıka mIıt der TIradition der
spätantıken Grofßßbauten, se1 CS in der Säulenordnung, se1 C655 1mM Gewölbe-
bau Wenn auch das Querhaus als eine stadtrömische Sonderform sıch AUS
der Querlagerung der Forumsbasıliken ableiten aßt womıt aber wıeder
BUE eın Teilstück erklärbar 1St lıegt doch die Antwort nahe, ın dem
Synodalwesen un dem Klerus der römıiıschen Kırche eın die Prachtent-
raltung beschränkendes Korrektiv sehen, daß sıch Konstantın DC-
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ZWUNSCH sah, dıe kaiserliche Architektur des „alten Roms  C 1n Onstan-
tinopel, dem „Neuen “  Rom  9 fortzusetzen, während Rom ZU „Museum der
Romidee“ wurde.

35 Da Theodor Klausers LTheorie 15 die möglıchen Relationen zwiıschen
Liıturgıe un der orm der Querhausbasılıka untersucht, 1St eın VOTAausSs-

gehender UÜberblick ber die altchristliche Liturgıie angebracht. Dıie Liturgıie
umta{ißte von Anftfang folgende Elemente: die Eucharistiefeier; eine
Gruppe VO sechs Rıten, die spater miıt der Eucharistie dem Begriftf
„Sakramente“ zusammengefaßt werden. Hıerzu gehörten (unter anderen):
Taufe, Fırmierung und Buße: den Wortgottesdienst, sıch ä1l-

setzend Au Lesungen, Gebeten und der Predigt. Eucharistieteier und Wort-
gottesdienst können 1n dem gleichen Gemeıinschafttsraum abgehalten werden.
Das für diese 7 wecke dienende Kultgebäude benötigte einen Vorraum mi1t
eınem Lautbrunnen. Im Innern mu{fite der Tisch beherrschender Stelle
stehend der Eucharıistie für alle Gemeindeglieder ZuL sichtbar se1n. Ferner
brauchte INa  - genügend Platz ın der Nähe des Altars tür das Lesepult un:
den „Ex-cathedra“-Stuhl des Bischofs. Wenn Gemeinde un Bischof beteten,
muflÖten S1e sıch ach Osten wenden, da{ß die Liturgıie eıne achsıiale
Ausrichtung des Raumes VO Westen nach ÖOsten bedingte. Diese Einteilung
oilt für die urchristliche Liturgıe; da sıch 1ber dıe lıturgischen Formen der
Eucharistıie un des Wortgottesdienstes 1mM Weströmischen Reıich wen1g
anderten, können WIr S1e als ungefähre Rıchtlinien verwenden.

Auf die rage „Stehen Liturgie un Raumtorm ın eiınem Abhängigkeits-
verhältnıs? erscheint Klauser NUur eine bestimmte gruppenpsychologische
These explizit NLEWOrtiIen: die These, dafß die aktıve, VO  e Gemeinde un
Priester getragene Liturgıie eıne aktıve, zielgerichtete Bautform anstrebt, Ww1e
S$1e ın der Basılika vorhindlich SE 1m Gegensatz der vertikalen Bautform
des Zentralbaues, die kontemplatiıven Charakter besitzt. Dıie eucharistische
Liturgie 1St Aktion, präzıse Interaktion zwıschen dem Liturgen, dem
Bischof un seinen Heltern, un der Gemeinde. Wenn auch infolge der 1Ur

akklamierenden, opfernden un respondierenden Beteiligung der ult-
handlung der prıimäre Aktionsraum Zr Altar hın verschoben wiırd,
benötigt IN  e} doch einen Raum, der eıne gemeiınsame Aktıon VO  } Bischof un:
Gemeinde den bestmöglıchen Bedingungen zuläßt. Er bjetet sıch 1ın
eıner langgestreckten, auf eın Zıel, den Altar, ausgerichteten Halle d die
nıcht erfunden, sondern 1Ur noch den spätrömischen architektonischen
autypen gefunden werden MUuU: Damıt 1STt die christliche Basılika nıchts
anderes als „eıne durch die Erfordernisse der christlichen Liturgıie nahegelegte

Siehe Anm Ün
Vgl Klauser, Grundzüge der christlichen Archäologie, 43—7/76
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un diesen angepaßte Abwandlung des spätantiıken Saalbaues 1in seiner
repräsentatıven Gestalt, die schon Jängst als ‚basılıca‘ bezeichnet wurde“ 16

Bandmanns Theorie 14 widerspricht 1n einzelnen Gedankengängen
den Ansätzen VO Doppelfeld und Klauser. Bischofs-, Gemeinde-, Memo-
r1al- un: Tautkirchen tehlt 1ın altchristlicher Zeıt dıe Bındung bestimmte
aumtypen, selbst WECNnN die Bedingungen der Liturgie Abwandlungen
einzelner Raumteıile der SANZCI Komplexe ührten. Doch pragen diese
Modifikationen ZUerst die jeweilige Inneneinrichtung, ohne sotort Ent-
sprechungen in der Formung der Baukörper ach sıch zıiehen. Für die
Raumanordnung 1M Grundri{( Alt sıch L11LUr die Antwort gyeben, da{ß sıch dıie

Zwecke der überlieferten architektonischen Mıttel bedienen, deren
Rezeption ıhnen jedoch 1n keinem direkten Abhängigkeitsverhältnis steht.

Die Entstehung des Querhauses weılst schon 1n vorchristlicher Zeıt auf
seine Verbreitung als eın quergelagerter Raum VOT dem Allerheiligsten IMn der
Grabes- w 1e ın der Palastarchitektur hın Dies gESLALLEL den Schlu{fß auf einen
bestimmten Bedeutungszusammenhang. Nıcht Nebenaltäre der Gaben-
tische haben die C Oorm geschaffen, sondern S1e ME rezıplert 18

Bandmann faßt das durchlautende Querhaus im Osten als IThronsaal
Christi un se1ines Stellvertreters auf (wıe spater das westliche als das des
weltlichen Herrschers). Untersuchen WIr Anlagen, die den konstantinischen
Querhausbasıliken unmıiıttelbar VOITAUSSECSANSCH seı1en, stofßen WIr auf die
Bedeutung als „Kaıiserbau“ Das wichtigste 1er anzuführende Beispiel
1St die Anlage des Doms VO  a} Aquıleja, der zwıschen A0 un AA
Bischof heodorus errichtet wurde, unmiıttelbar anschließend den Kaiıser-
palast Maxımıyıans (Fıg 12 Innerhalb einer großen, rechteckigen Anlage stÖfSt
In  $ auf 7wel dreischiffige, längsgerichtete KRaume, durch eiınen ebenfalls
dreischiffigen quergerichteten Bau verbunden. In dem südlıchen Kultsaal
befand sıch 1im Osten eın Querbau, der durch e1ne geschlossene Dreibogen-
anlage NC Langhaus abgetrennt WT IDDieser Suüdteil Wr dem Episkopen
un seinen Aufgaben gewıdmet un: enthielt 1m Gegensatz Z Nordsaal
keinen Altar Lr War „ Thron- un: Erscheinungsbasılika“ des Bischofs, der

16 Klauser, Christliche Archäologie, Damıt berührt Klauser jedoch nıcht die
Frage nach dem Ursprung und der Deutungsmöglichkeit der spezilischen Form der Querhaus-
basılika Gewiß äfst die Symboltheorie, we 1n der altchristlichen Querhausbasılika eın
eın Abbild des himmlischen Jerusalems oder des reuzes Christi sieht, dıe Möglichkeit eines
sekundären Deutungssystems außer acht. Dıiıes meınt, da{fß Jjene Texte! die den Bezug autf-
yestellt hatten, eiınem bereıits vorliegenden archıtektonischen Modell 1Ur noch eıne sekundäre
Deutung hinzufügen wollten Klausers Kritik bleibt letztlich unbefriedigend, da der VO

ıhm vorgeschlagene Bautypus allgemeın und unscharf gefaßt ISt.
Bandmann, Miıttelalterliche Architektur als Bedeutungsträger, 172185

18 Hıer oftenbart sıch das iıkonologische Problem, ob eın Verwendungszweck
einen übernommenen Bautypus abändern kann und welche quantitativen/archiıtektonischen
un qualitativen/symbolischen Veränderungen sıch daraus ergeben.

Bandmann, Bedeutungsträger, 1 1 7A
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n140  EKKAT KAEMMERLING  NSRDLICHER  KVLISAAL  G s  SUDLICHER _KULTSAAL  H  E DSE  z .  e  |  —  ä  S  Pa  CS  OO  Ö  kÖ  XC  Q  n  s  :  w  e  S  C  ;  d  zl  ä  SO  A  M  .  2  ——  O<  R  R  T 0O  E  (Ba  SN  Q  d  %  H  NLEL  I  i  3C  {  LOn  A  Y  y«  ;  I\  V)  z  :  €  O  :  ]  S  A “Ä  O  }  S  &s  K  RA  dp  B3  3  3G  6  g  $  il  83  O  ?.  D  F  ;  Dr  ©X  {}  Hı  n}  }  ä  O  wro.  .  )  i}  }  ü  E  .  f  IM  40  Fig. 12: Aquileija, Dom. Grundriß der christlichen Kultanlage aus konstantinischer Zeit  am Platz des Domes von Aquileija. Planskizze nach Bandmann (1951)  Querbau das Salutatorium ?; zugleich erteilte hier der Bischof den von der  Taufe in das Langhaus eintretenden Laien die Firmung. — Aus dieser Rekon-  struktion der Funktionen des südlichen Kultsaals lassen sich drei Schlüsse  ziehen: 1. Der Südbau diente der offiziellen Funktion der Huldigung im  religiösen Bereich. 2. Er übertraf im Aufwand der Ausstattung den nörd-  lichen Kultsaal. 3. Dennoch fand er als einzelner Baukörper keine Nach-  folge.  Ein paralleles Phänomen liegt in dem thronsaalähnlichen Querbau der  konstantinischen Doppelkirchenanlage von Trier (324-348) vor, der sich  vom Langhaus durch eine massige Dreibogengruppe absetzt (Fig. 13 und  14). Um 370-380 wird der Querbau zu einem quadratischen Raum mit  vier Innenstützen erweitert, doch die Dreibogengruppe, die in den Triumph-  bögen aller folgenden Querhausbasiliken fortgeführt wird, bleibt bestehen.  Einerseits kann dieser Umbau, der den Thronsaalcharakter zerstört, in dem  Gottesstaat-Gedanken gründen, andererseits in dem Wunsch, nach byzan-  tinischem Zentralbaumuster eine bischöfliche Eigenkirche zu erstellen ?!.  Gegen die Vermutung, bei diesen beiden Bauten handele es sich nur um eine  architektonische Steigerung der Trennung zwischen Sanctuarium und Laien-  21 Nach dem Investiturstreit werden sich Eigenkirche und Hauptkirche trennen, um als  zentrale Bauten in Pfalzen und Palastanlagen bestehen zu bleiben.  20 Bandmann, Bedeutungsträger, S. 173.A A . P NSAl —a El R g

10

Fıg Aquıle1)a, Dom Grundriß der christlichen Kultanlage 2US$S konstantinischer Zeıt
Platz des Domes VO  3 Agulle1Ja. Planskızze nach Bandmann

Querbau das Salutatorium 20. zugleich erteılte 1er der Bıischof den VO  e} der
Taufte in das Langhaus eintretenden Laıen die Fırmung. Aus dieser Rekon-
struktion der Funktionen des sudlichen Kultsaals lassen sıch re1l Schlüsse
zıehen: Der Süudbau diente der offiziellen Funktion der Huldigung 1mM
relıg1ösen Bereich. Er übertraf 1mM Aufwand der Ausstattung den nörd-
lıchen Kultsaal. Dennoch tfand als einzelner Baukörper keine Nach-
folge.

Eın paralleles Phänomen lıegt ın dem thronsaalähnlichen Querbau der
konstantiınıschen Doppelkirchenanlage VO  j Trier( VOTL, der sıch
VO Langhaus durch eine massıge Dreibogengruppe absetzt (Fıg 13 un
14) Um 2 70— RO wırd der Querbau eınem quadratischen Raum MIt
1er Innenstutzen erweıtert, doch die Dreibogengruppe, die 1n den Triumph-
bögen aller folgenden Querhausbasiliken fortgeführt wiırd, bleibt bestehen.
Eıinerseıits annn dieser Umbau, der den Ihronsaalcharakter zerstOrt, iın dem
Gottesstaat-Gedanken gründen, andererseits 1n dem Wunsch, ach byzan-
tinıschem Zentralbaumuster eıne bischöfliche Eigenkirche erstellen a
Gegen die Vermutung, be]1 diesen beiden Bauten handele N sıch 1LUT eıne
architektonische Steigerung der Trennung zwıschen Sanctuarıum un La1len-

Nach dem Investiturstreıt werden sıch Eigenkirche und Hauptkirche irennen, als
zentrale Bauten 1n Pfalzen und Palastanlagen bestehen leiben.

Bandmann, Bedeutungsträger, 173
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Faum, spricht der be1 ıhrem Erscheinungsbild unwillkürliche Assoz1atıons-
bezug autf die höchste offizijelle Bauform, den Thronsaal. Jener Symbol-
charakter äßt sıch durch hıstorische Quellen erhärten, bezeugend, der
Bischof VO Rom habe sıch als der Stellvertreter des ach Konstantinopel
übergesiedelten alsers tür das Weströmische Reıich angesehen un 1ın den
Bauten den Identitätsbeweis gefunden.

Da VO Symbolcharakter her Christus W1e der Kaiıser erscheint, 1St der
seiner Stelle fungierende Bischof oder Priester als Imıtator Christi

anzusehen. Der 1n der Apsıs stehende Bischofssitz wırd ZU Thron, bıs der
Altar, als Ihron Christi verstanden, in die Apsıs rückt. Dıie den Altar
umstehenden Diakone un Presbyter bedeuten 1ın der Parallele die „Para-
stasıs“, das Umstehen der kaıserlichen Vasallen Hofte, wobel Altar un
Thron durch Stuten sıchtbar herausgehoben sind. Diese symbolische Iden-
t1tÄät ßr sıch zwıschen höfischem Zeremoniell un: kirchlich-liturgischen FHFor-
INeN weıter verfolgen, bis hin der Bezeichnung „Sacrarıum“ für den
Ihronsaal 1mM Kaiserpalast un „Aula“ tür das Sanctuarıum der Kırche 2
Die Bedeutung des Querhauses als TIhronsaal schränkten auch Zweckfunk-
tionen nıcht e1n, Ww1e das Autstellen VO  $ Gabentischen der die Interpretation
spätmittelalterlicher Symboliker (Z Durandus) als Kreuzform, bezogen
auf den Kreuzestod Christi.

Durch die Bedeutung des Querhauses als Thronsaa]l erhält wıederum das
basıliıkale Langhaus einen stärkeren Bezug auf die Gerichts- un Ihron-
basılıka, zumal diese 1n antiıker Zeıt ebenfalls Sacralcharakter besitzt: Dıie
ecke der Basılika 1m Kaiserpalast auf dem Palatin (um 200) WTr ebenso
MIt Sternen bemalt W 1e die Langhausdecke VO  e St Deter in Rom

Diese Hınvweise zeıgen, w1e€e och be1 Konstantın der Rang des A1lsers die
architektonischen Formen un die Ausgestaltung der christlichen Baukunst
bestimmen, wobel die Rezeption 1ın karolingischer Zeıt durch die VOf=
stellung der gleichen sakralen Stellung des deutschen alsers bedingt 1St

ıne Annäherung, besser der Versuch einer symbolischen Vereinigung VO  e}
Kaıiıser un: Papst ordert nach Bandmann dıe yleiche Entwicklung 1ın den
beiderseitigen Kultformen. Kıiırchenkult und Kaiserverehrung gehen ine1n-
ander über, WECNN auch 1m Weströmischen eiıch wenıger deutlich als 1n
Konstantinopel. Dıie Beziehungen zwıschen Kirchengesetz un Reichs-
ZESCTZ, zwıschen reliıg10nsdogmatiıscher Lehrgewalt un antıker Staatstradi-
tion sınd offensichtlich. Dıie Integration VO  $ staatlıchem, politischem Leben
un Kırche folglich das Bauwerk in eıne besondere Beziehung ZU

Kaiser, weıt, dafß dieser die Kırche, VOor allem die Hauptkıirche Ww1e die
Lateransbasıilika, als seine Eigenkirche ansıeht.

Eın solcher Versuch der historisch linearen Bedeutungsübertragung VO

antiık-heidnischem auf den christlichen Kaiserbegriff, fügt Bandmann e1n-

Vgl Bandmann, Bedeutungsträger, 179
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schränkend hinzu, 1St jedoch ıcht völlıg richtig. Das Erkennen der in-
stimmigkeit führt spater dem grofßen Bruch des mıiıttelalterlichen (soOtt-
Kaiser-Gedankens; Z „Kampft zwıschen der kirchlich-sakralen un der
monarchisch-theokratischen Hierarchievorstellung“ 23 Der Kaıiıser 1St nıcht
Gott, sondern VO (Csottes Gnaden. D)as bedeutet: Seine Machtbefugnis 1St
beschränkt, zeigt zugleıich die Möglichkeit eiıner höheren nNnstanz.

Entscheidend für die Beantwortung der rage bleibt, da{ß die Laterans-
basıliıka den anderen konstantiniıschen Querhausbasiliken vorausgeht, S1e
daher als „Schöpfungsbau“ betrachten 1St (diese These brachte bereıts
Klauser als Einwand Dyggves Erklärungsmodell vor); S1e terner als
Hauptkiırche Kırche des römiıschen Bischofs WAaflTt, der sıch als Stellvertreter
des alsers verstand; un: S1e drıttens 1n direkter Verbindung mıt dem
kaiserlichen Palast der Fausta, der Tau Konstantıns, stand.

In den tolgenden Jahrhunderten wırd die Gemeindekirche weıterhin
als Basılika errichtet, WEeNN auch die Neubauten, ursprünglich mM1t dem
Eıngang 1mM Osten, jetzt MmMIt der Apsıs Orlentlert werden. Die gyroßen
stadtrömischen Querhausbasiliken werden 400 Jahre ohne Nachfolge blei-
ben Das noch be] Alt-St.-Peter un St Paul VOT den Mauern beibehaltene
Querschiff enttällt ebenso W1e dıe Fünfschiffigkeıt. Grund für den Verzicht
INa 1ın Rom das tehlende Bedürfnis ach weıteren oroßen Gemeindebasıi-
lıken se1N, obwohl sıch der Klerus be1 ständig anwachsender Zahl CZWUNSCH
sıeht, iın den kleinen, querschifflosen Basıliken einen el des Mittelschiftfs
für sıch beanspruchen, wodurch der umschrankte Bezirk entsteht. Neben
den oben erwähnten Veränderungen werden 1n den Apsıden Fenster einge-
baut un die Ma{fßSverhältnisse leicht varılert. In Maıiıland beginnt sıch der
kreuzförmige Grundrif(ß erstmals 1abzuzeichnen. Dort wırd aAb 350 das
Schema der Querhausbasıilika weıt verformt, das Querschift dringt

stark Aaus dem Rechteck hervor, bıs die Kreuztorm ıcht mehr ber-
sehen 1St.

War stellt dıe dreischiffige Siäulenbasilika iın der Spätantıke 1n den
Ländern, die ZU hellenistisch-spätrömischen Kulturkreis gehören, die 1OI-
male Oorm der Gemeinndekirche dar. och 1n der Völkerwanderungszeıit
SOWI1e in den auf S1e tolgenden Jahrhunderten verliert S1e Bedeutung. Ihre
Verbreitung beschränkt sıch LLUT mehr auf Italien un: einıge Gegenden
Galliens. Dann trıtt S1e aut einmal] ın ıhrer ursprünglıchen Querschiffsform
wıieder auf 1m Herrschaftsbereich Karls des Großen. Sıe wiıird Z Sınnbild
eıner bewußten „Renovatıo“ durch arl Die Entscheidung für diese Form,
mitbegründet durch ıhren repräsentatıven Charakter und ihren höheren
relig1ösen Rang vegenüber dem eintachen Saalbau, macht die Vorherrschafrt

Bandmann, Bedeutungsträger, 18
Bandmann, Bedeutungsträger, 183
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des querhausbasılikalen Schemas für die künftige karolingische un Otton1-
sche Epoche der Baukunst Aaus.

Dennoch vertfehlt der Beschränkung auf den Saalraum die
Vorstellung e1nes negatıv-regressıven Momentes den {rühkarolingischen
Kirchenbau. Die 1stan7z monumentalen spätrömiıschen Formen beruht
entweder auf dem fehlenden Bewußtsein elınes „Dıie-Tradıtion-übernehmen-
Müssens-bzw.-Wollens“ oder, meıne Behauptung, auf der Erkenntnis,
durch das Ablehnen eıner UÜbernahme der architektonisch Bedeutenden auch
die Ablehnung der mIt ıhnen verbundenen kultisch Bedeuteten voll-
zıiehen.

5A1 Schlagartig andert sıch diese Haltung 1n der Mıtte des Jahrhun-
derts mIiıt dem Eıntführen der römiıschen Querhausbasilika ın die Kiırchen-
architektur des Frankenreiches. Nıcht mehr SEtZEN, W1e€e 1ın der vormerow1ıng1-schen Zeıt, eıne kleine Zahl fränkischer Adlıger, sondern der Könı1g selbst
oder die VO ıhm Beauftragten die CC Grundform des basılikalen Lang-hauses durch Nıcht mehr bestimmen tradıtionelle Baugewohnheiten oder
architektur-immanente Tendenzen die (AUS Oorm Dıie Forderung ach ıhr
wırd VO außen herangetragen un ausgeführt. Dabe] wırd die stadt-
römische konstantinische Basıliıka mıt Apsıs un dem angehenden Querhaus
jedoch nıcht als Komplex formal zıtlert, sondern 1Ur einzelne Bauelemente
der Baugruppen. Diese Rezeption einzelner Baumuster kennzeichnet für
Krautheimer der Begriff des „revıval“ Z

Durch die C6 polıtische Sıtuation können die eintachen Langhaus-bauten, praktische Zweckbauten für den Gottesdienst darstellend, nıcht
mehr enugen. Die UÜbernahme eıner orößeren, reprasentatıven OoOrm wırd
notwendig. S1ie biıetet sıch ın der konstantinischen Querhausbasilika

Kann 1ber nıcht auch die karolingische Rezeption der römischen Quer-hausbasilika damıt erkliärbar se1n WEeNN auch das Ergebnis tast mI1t den
eben erwähnten Erwäagungen ıdentisch 1St da{fß die Bedeutung der archıitek-
tonıschen Formen ablösbar wırd, die Ormm NUu ein Mıttel, eine Möglichkeitder angestrebten Bedeutung WAar, zuma|l dıe einzelnen Kopıen nıcht iın eıner
totalen tormalen Übereinstimmung lıegen,

Die Untersuchungen Rıchard Krautheimers 26 zeıgen, da{fß ın karolingi-scher un ottoniıscher Zeait dem spätantıken un konstantinischen Formen-
apparat MT weıt Baukörper entnommen werden, W1e€e Assoz1atıonen
die Vorbilder jener Epoche iın S1e eingegangen sınd. Dann wırd häufig das
Vorbild 1n typısche Bausegmente aufgelöst, un diese werden 1LICU struktu-
rliert. Nıcht die Schönheit der Formen, nıcht die spezıf1ısche Qualität der

25 S0 hatte beispielsweise St mmeram kein Querhaus, dessen ber dreı Apsıden.Krautheimer, The Carolingian Revıval (New York 9 SOW1e Krautheimer, The
Constantinian Basılika (Washington
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Gestaltung reizen Z Rezeption, alleın die Formen gebundene Bedeu-
tung, dıe wieder ZU Bedeuten gelangt. Mıt dem karolingischen Querhaus
sol1 eın architektonisches Kunstwerk errichtet werden, sondern 1Ur durch
dıe Kopıe die geschichtliıche Bedeutung erhellt werden. SO sıch das
‚historisch‘-Bedeuten VOTLr ein ‚symbolisch‘-Bedeuten.

Die symbolische Bedeutung des durchlaufenden römischen Querhauses
den konstantinischen Basiliken 1St ach Bandmanns Ansıcht die des

Thronsaals. die Thronsaalbedeutung der Lateransbasilika bıs 1n
karolingische Zeıt jedoch erhalten bleibt, erscheint fragliıch angesichts der
stark hervortretenden Bedeutung der gewollten politischen Beziehung des
karolingischen Kaıisertums auf das römisch-christliche Kaısertum. Der Be-
deutungsverweıs lıegt aut Konstantın, der die Kıiırche errichtet häat, und
ıhrem Standort 1in Rom, der Hauptstadt der abendländischen Welt Um
diesen geschichtlichen Bedeutungszusammenhang MIt dem Alt-Christlichen,
mi1t dem konstantinischen Bild wiederherzustellen, rezıplert sS1€e arl der
Große iın Fulda WwW1e€e auch der Benediktiner-Abt Desiderius VO  $ Monte (as-
S1INO 1in Glaufeniıil,; dem ersten Tochterkloster 1mM Frankenreich A egen ıhres
historischen Bedeutens verläuft dıe Rezeption bewußt, 1m Gegensatz N

Rezeption symbolischer Bedeutung, die sıch W1e selbstverständlich un unbe-
wuflrt ergibt.

Mıt St Denıis wiırd ZU erstien Mal 1n der mittelalterlichen Architektur
ein alteres Bauwerk seiner Bedeutung wiıllen „kopiert“ (Fıg. 15). Der
Rückgriff erfolgt auf die konstantinıischen Bauten in Rom, 1ın diesem Fall
auf Alt-St.-Peter mI1t ıhrem gestreckten Säulenlanghaus, dem großen durch-
laufenden Querschiff un der unmıiıttelbar anschließenden Apsıs. Die ‚Imı-
tatıo®‘ darf auch 1er nıcht 1m Sınne relig1öser Bezogenheıt gedeutet werden.
Gewi( mMag 65 MIt hineingespielt haben, doch 1St das politisch-historische
Moment dominıerend. Dıie ‚Imıiıtatıo‘ dient ZUT polıtischen Demonstration:

—
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Fıg 15 St. Denis, Klosterkirche. Grundriß nach Brauntels

Die Benediktiner VO  3 Mte. Cassıno bilden neben Karl dem Großen den zweıten
Strang be1 der Rezeption.
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754 1ST das neugeschaffene fränkisch karolingische Könıgtum, Bündnıiıs
MIL dem Papst entstanden Indem Pıppın dıe römische Kırche ber dem
Petrusgrab Sınnbild des päpstliıchen Stuhles, für das rab SC1NC5

Schutzheıiligen ST Dionysıus wiederholt, stellt die siıchtbare Beziehung
Rom her un erkennt die kıirchliche Bedeutung SC111C5 Verbündeten OS In
St Denıis wırd die Ustpartıe Anlehnung als Römisches Querhaus MITt
anschließender pS1S darın e1in Rıingkrypta ausgebildet Dennoch
bleibt die basıliıkale orm des Langhauses das CINZISC architektonische Ver-
bıindungsmotiv den Kırchen der früh- und hochkarolingischen Epoche
Der Ostabschlufß als Querhaus 1ST ıcht bındend

Die Nachbildung VO  z Alt St Peter wırd Karls Regierungszeıt
nochmals Bau offenbar be1 dem Neubau der Abteikirche Fulda

den Abten Baugulf un Katgar (791 819) (Fıg 16) Boeckelmann
hat 1er den Grabungsbefund Vonderaus VO  3 1919 1924 welcher die
Fuldaer Klosterkirche als querschiftlose dreischiffige Basılıka römischer Art

durch dıie folgende These MI1IL ıhrem NCUCIL, weıterzuverfolgenden
Aspekt erweılitfert Aus dem Ireueverhältnis des Frankenapostels ZU
Bischof VO  - Rom ann ıcht auf bevorzugten römischen, basılikalen
un Spater querhausbasılikalen Autbau geschlossen werden Man muf{fß viel-
mehr architektonische Formen AaUuUus der Heımat des Bonifatıus, Aaus dem
englischen Königreıch W essex der Nähe VO  - Exeter als Grundformen für
die Klosterkirche Fulda annehmen, sıch die Kezeption ZW ar
ıcht Zanz verlagert SIC doch Z mındesten eingeschränkt wırd
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Fıg Fulda, Klosterkirche Grundri(ß nach Vonderau und Preıss

28 Vgl Lehmann, Architektur ZUr Zeıt Karls des Großen, 307
20 Boeckelmann, Grundftormen frühkarolingischen Kiırchenbau, vgl 4345 65 69

Boeckelmann eachtet hıer n den politischen Umbruch
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Die Anlehnung vollzieht sıch in Fulda och stärker als iın St Denıis. Wıe
1n Rom lıegt auch 1n Fulda der Hauptchor mi1t dem Heılıgengrab und das
Querschiff 1im Westen. och finden WIr 1mM Osten keinen ax1alen Mıttelein-
Sangs, sondern eıne 7weıte Apsıs, die dem Salvatoraltar des merowingischen
Vorgängerbaues Raum bietet. urch den räumliıch yleichen Platz der Apo-
stelgräber 1ın Fulda (St Bonifatius) un: St. Denıis (St Dıionysıius) w 1e 1n Rom
entsteht der Bezug Z Petrusstuhl in Rom, dessen polıtisches Gewicht nıcht

unterschätzen 1St
Dem Doppelchor, dessen Notwendigkeit in dem zweıten Altargrab für

den Gründer der Kırche besteht, schließt sıch als weıtere Erklärungsmöglich-
elit die gegensätzlıche Ausrichtung der Öömıischen un karolıngischen Quer-
hausbasılıken Die karolingischen Basıliıken sınd ausnahmslos ZCcOSTEL,
der Hauptaltar befindet sıch also 1mM Ostte1l der Kırche Die konstantını-
schen Querhausbasılıken haben hingegen den Altar 1mM Westen. Eıne Imı-
tatıon der westlichen Altarstellung in karolingischer eıit MUu unumgänglıch
eınen Zzweıten hor hınzufügen.

St. Denıis, die neustrische Königsabtei, 1St die Ursprungsstatte dieser
Wendung: Dort nımmt 754 apst Stephan I1 die Königssalbung Pıppins
VOT. Der Kön1g SOWI1e se1ine beiden Söhne arl un Karlmann erhalten den
Titel „Patrıcıus der Römer“. Pıppins fehlendes Geblütsrecht durch einen
Staatsstreich WAal der Hausmeiıler Pıppıin Herr ber die bis dahıin 2700 Jahre
lang herrschenden Merowinger veworden mMu EerSetIzt werden durch die
Salbung. Sıe gewährt die relig1öse Legiıtimation des Gottesgnadentums MIt
päpstlicher Hıiılfe anstelle adlıgen Anspruchs. Die Gc S1ppe, die sıch be]
olk un fränkischem del auf die Nachfolge spätantiker römisch-christ-
lıcher Staatstorm beruft, sucht nach Symbolen, die dıe Verbindung mi1t Rom
sıchtbar machen können. Zeıichen dieser „Ordo des karolingıischen
Könıigtums“ n wırd die VO  - Abt Fulrad, dem Hofkapellan un politischen
Berater Pıppins, errichtete Querhausbasılika Von St Denıis. Und jenes Zei-
chen, das zugleıch die polıtische Bedeutung für „Patrıcıus der Römer“
LransSparent werden 1aßt, verbreitet sıch 1n den folgenden Jahrzehnten ber
das Frankenreıch als Confessio eiınem NCUCNHN, rel1g1Öös bedingten Kön1g-
tu Weshalb jedoch die römische Querhausbasıliıka 1in Reinform selten
verbreitet 1St, weshalb St. Denıis un Fulda nıcht bestimmender gewirkt
haben, aßt sıch 1n der Reflexion auf die Stellung der beıiden Kırchen
beantworten: Sie sınd herausgehoben durch ıhre Exemptionsprivilegien
(Fulda /ZSE St. Denis 7DU welche die reine orm der konstantinischen
Querhausbasıiliıka in karolingischer Zeıt autf jene Kırchenbauten beschränk-
vCm: dıe direkt dem päpstlichen Stuhl unterstanden.

53 In öln wırd das Querhaus durch die Breıite des Atrıums -
schrieben (Fıg 17) Anders würde der dreischiffige Bau schmal se1n,

Boeckelmann, Frühkarolingıischer Kirchenbau,
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den Platz schließen. Der Bau läuft 1n seiner Planung auf eine Imıtation
VO  e Alt-St.-Peter hınaus. och wırd dıe Nachahmung 1n öln nıcht völlıg
durchgeführt. Zwar besitzen beide Basıliken eın westliches Querhaus, 1aber
der Kölner Kırchenbau 1St ZCeOSTEL der Eıngang lıegt tolglich 1m Westen

während Alt-St.-Peter VO  - Osten her betreten wiırd, außerdem fünf-
schiff1g 1St un keinen besonderen Querbau als Abschluß des Atrıums
verlangt. Fur einen Vergleich der beiden Basıliken 1St die Betonung der
Hauptachse wichtiger, die durch Verlegung der zugehörigen Stiftsgebäude
VO der Längsseıte der Basılıka VOTL den ax1ıalen Zugang erreicht wırd Da
eıne solche aAx1ale Zuordnung be] den meılsten alten Basılıken Roms
tinden Warfrl, tragt S1e 1n karolingischer Zeıt die Bezeichnung A HLO NO
Mano6 In den Lebensbeschreibungen des Abtes Eıgıl VO  - Fulda lesen WIr 3
„Quaesitum EST, 1n QUO loco aedificato claustr1 congruentius potusset
aptarı: quıdam dederunt consılıum, CONLTIra partem mer1ıdianam basılicae
1Uuxta prior1Ss; quıdam Uutem, Romano INOTIC, CONLTIra plagam occıden-
talem SAat1us pon1ı confırmant, propter vicınıtatem Martyrıs, quı 1n
basılicae quiescıt.“ So sıeht INa  e ebenfalls 1ın der westlichen Lage des
Querhauses eine römiısche Traciton: obwohl 1n Fulda W1e 1ın öln das
Querhaus als der Eıngangsfront gelegen eine völlıg andere Funktion
besitzt als das ZW AAar ebenfalls 1mM Westen, 1ber Ende der Basılıka lıegende
Querhaus VO Alt-St.-Peter.

Wıe deuten die mittelalterlichen Symboliker die römıiısche Querhaus-basılika un den Grund iıhrer karolingıschen Rezeption? hne Ausnahme
tinden WIr be1 ıhnen Z7wel Grundrisse aufgezeigt: den kreuzförmigen un
den zentralen. In dem kreuzförmigen, der uns 1er 1Ur interessıiert, sehen S$1e
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Fıg Köln, Dom Grundriß MI1t karolingischer Anlage. Nach Dombauhütte Köln

32 Nach Doppelfeld, More Romano,
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die ständıge Vergegenwärtigung un Mahnung das Kreuz SOWI1e die
Forderung ausgedrückt, Christus dem Gekreuzigten nachtolgen mussen.
Für den mittelalterlichen Symboliker Durandus entspricht die Oorm der
Querhausbasılıka, 1n ottoniıscher Zeıt bereıts 1ın die kreuzförmige Kırche
übergegangen, der Gestalt des menschlichen KOrpers, der wiıederum Symbol
der 1er Weltrichtungen 1St, mıi1t dem Altarraum als aupt, dem Querhaus
als den ausgestreckten Armen, un dem Hauptschiff als dem Corpus.
Durandus l „Disposıitio materı1alıs ecclesi12e modum humanı COL-

porıs tenet.“ 33 Diese Überlegung knüpft wıederum die Vorstellung A 1n
der Struktur des Kırcheninneren die personale Gliederung der Kırche VeOEI-

sinnbildlicht sehen.
Das Neuartıge in der Architekturtheorie ZU. Ausgäng des Jahr-

hunderts besteht 1n der Proklamıierung einer ıcht auf einen fest umrıssenen
autypus festgelegten Grundtorm ber das basılikale Langhaus hinaus. SO
1St die Möglıchkeıit freıer Gestaltung den übrigen Baukörpern vegeben,
dabe] angepafßßt den örtlıchen, liturgischen un hierarchischen Bedingungen
der Kıirchenbauten. Dieses Theorem bleibt stilbildend für die künftigen Jahr-
hunderte.

Die Theorie der Wachstumsparallele versagt jedoch eım karolingischen
durchlaufenden Querhaus. Es aßt sıch ıcht aus einer zunehmenden Bere1-
cherung der Ostanlage erklären. Vielmehr steht das Querhaus VO  e Antang
als ausgepragter Baukörper in Übereinstimmung mıiıt dem konstantinischen
Iypus da Be1 den konstantinischen Basıliken sSOWw1e be] den deutschen
Nachfolgebauten biıs Antang des 11 Jahrhunderts (Fulda, St Denıis, Straißs-
burg, Maınz, Würzburg, Bamberg) schliefßt das Querhaus ohne weıtere
vermıttelnde Baukörper direkt dıe re1i oder füntf Schiffe des Langhauses

iıne Verklammerung der einzelnen Baumassen fehlt ebenso W 1e numer1-
sche oder relationale Normen für die Ausmaße des Querhauses.

Be1 dem Iypus der römischen Querhausbasıliıka wırd die Ostanlage
durch Apsıden erweiıtert. Die Hauptapsıs annn W 1e€e 1ın Hersfeld VO  — 7wel den
Nebenschiftfen entsprechenden Nebenapsiden flankiert werden. Das Quer-
Aaus annn auch VO  3 eıner ZaNzZCh Anzahl VO  3 Nebenapsıden besetzt (St Ser-
nın ın Toulouse) der mehrschiffig se1n (wıe ın Pısa) un sıch schliefßlich noch
ein Vorchor einschiıeben, ohne da{fß eıne Verzahnung stattfindet. Das Quer-
Aaus bleibt, solange der kreuzförmige Grundriß ıcht erreıcht 1St, eın großer,
quergelagerter Baukörper ohne architektonischen ezug autf diıe anstoßen-
den Kirchenschiftte.

WAar werden ın spätkarolingischer un ottonıscher eit die vorhandenen
Bautypen tradıert, jedoch 1mM dialektisch verstandenen Bestreben, den Raum

vereinheıtlichen un dennoch 1n der Vereinheitlichung die Formen stärker
ditfferenzieren. Kennzeichnend hierfür 1STt die Ausbildung einer Pfeıiler-

33 Nach Sauer, Symbolik des Kirchengebäudes, 1T} Anm
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basılıka mı1t östlıchem Zellenquerhaus; das Miıttelschiff wieder bıs Zr
Apsıs durchlaufen lassen, verzıchtet INa  e auf den Rıegel des Querhausesun schnürt die Querarme ach Art VO  a} Seitenkapellen 4Ab d Wo hingegendas Querhaus erhalten bleibt, geht 65 aAb 1000 Chr sehr ZUgunNStenNndes Vıerungsturms 1mM kreuzförmigen Grundri(ß Auf, da{fß INan Von dem
speziellen Formtypus des römıiıschen Querhauses nıcht mehr sprechen annn

Zusammenfassend aßt sıch teststellen: Im römischen Querhaus finden
WIr eın Beıispiel symbolischer Typisıerung durch das allmähliche Herauslösen
einer spezifischen Bedeutung AaUuUsSs eiıner zunächst zweckgebundenen Bestim-
INUNgS, der des Ihronsaals. Erst in den Nachfolgebauten der Lateransbasilika
treten andere Bedeutungen die Stelle des TIhronsaals: 1n Alt-St.-Peter, der
„Märtyrerkirche“, eventuell der Heroon-Gedanke, 1n den karolingischenun frühottonischen Querhauskirchen die politische Bedeutung des histori-
schen Zusammenhangs mıiıt der konstantinischen Epoche und dem konstanti-
nıschen Kaisergedanken un schließlich die Allegorisierung 1n der Kreuz-
vestalt Christi.

tonıschen Norm erhoben.
Diese Besonderheit VO  en } St Alban 1ın Mainz wırd 1U einer architek-
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Kın Neufund byzantinischer Wandmalere1 in Güzelyurt
Von GUNTER PAULUS SCHIEMENZ

Zu dem umfangreichen Bestand der Malereien kappadokischer Höhlen-
kirchen Güzelyurt (Gelveri) bıslang den naıven, aber ikonogra-
phisch interessanten Dekor unbekannten Alters VO  a Cömlekci kilisesi un
den neugriechischen Schmuck VO Sevıncli kılıse bei, der nach Lafontaine-
Dosogne autf 188/7, nach Thierry aut den 25 März 1880 datiert ISt; WIr
lasen die Kuppelinschrift als Maotiov 25 188/7, jedoch WAar die Zifer nıcht
SAanz deutlich. Am August 1965 und August 1967 besuchten WIr
eine bislang unbekannte Kırche mıiıt Malereien, die einen dritten Typ Ver-

körpern.
Dıie Kirche lıegt in derselben Felswand Ww1e Cömlekci kılisesi un gehört

ZUuU Besıtz des Bauern Saadettin KOc, der S1e als Schuppen benutzt Tafı
Ja) S1e hat keinen eigentlichen Namen und wurde ach dem Eıgentümer
Saadettin KOoc kılisesıi ZENANNT. Die außeren Umstände erlaubten S nıcht,
die Kırche vermessen nd eıne schwer esbare Inschrift autzuneh-
INECN, die ach dem Schriftcharakter neugriechıisch se1n schien un keine
Bezıehungen Z Malereıi hat Es handelt sıch eın eLw2 langes un

breites Schift mMI1t einer 2,80 hohen Längstonne; die z1emliıch tiefe,
nachträglich nach Osten vergrößerte Apsıs 1St schmaler als das Schift un
VO  3 diesem durch e1ine Chorschranke ohne Mittelöftnung abgetrennt, die
och ew2 1,50 die Ecke auf die Südwand übergreıift. Hıer 1St
dem einzıgen zut erhaltenen Wandbild eıne Nısche ausgehauen, die ebenso
W1e mehrere andere Nıschen 7z1iemlich Jung wirkte.

Man betritt die Kırche durch eine über dem Bogen Mit einem Kreuz Ver-
zierte TIuür ahe dem Ostende der Nordwand. Ihr zegenüber stehen aut der

J. Lafontaine-Dosogne m® Byzantıon 33 (F963) 121—183, Separatum mi1t eıgener
Seitenzählung, Abb 41 ; Yanagı, Kappadokya, Abb 6_: nıcht 1mM Katalog VO  3

Restle, Dıie byzantinısche Wandmalerei 1n Kleinasien (1967)
Lafontaine-Dosogne a.2.0 > und T’hierry, Nouvelles Eglises Rupestres de

Cappadoce, Regıion da Hasan Dagı (1963) 2 9 „V’eglise agreable“ 1n der Übersetzung
me1ınes Führers VO Jahr 1965; Sabri Ögreticı (Lehrer) Aaus Yesilköy ara der die Na-
Inen VON Lafontaine-Dosogne (Sevicli kılise) und Thierry (Sıyıslıkilise) als unzutreftend
bezeichnete.

3 Lafontaine-Dosogne 2.a4.0
T’hierry, Nouvelles Eglises
An eiıner nıcht notierten Stelle sahen WIr aAuiderdem noch Reste VO Nimben
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Südseite innerhal eınes braunen, ınnen weıilsgesäumten Rechtecks VOT

eınem oben blaugrauen, untfen bıs eLIw2 Kniehöhe dunkelgrünen Hintergrund
eın Erzengel un eın Heıliger ar 5b); die Farben beschränken siıch aut
Wei(l un verschiedene Brauntone. Der schlecht erhaltene Kopf des Engels
1St VO einem braunen Nımbus umgeben. Vor seinen breit ausladenden Flü-
veln hält der Engel 1n seıner linken Hand den Globus (ohne Kreuz un Bın-
nenzeichnung), 1n seiner rechten ein Janges, MItTt weıißen Perlen besetztes
Szepter. Er tragt ber eiınem UnNten perlengesäumten un reich bestickten
Gewand en Loros. Er besteht iın seıiner senkrechten un: den beiden über
die Schultern verlautenden Bahnen Au reı parallelen Reihen gegeneinan-
der un ach außen durch eıne doppelte Perlenreihe abgegrenzter Quadrate,
deren Mıtte Jeweıils wieder eine Perle Füllt Be1 der schräg ber die Hüfte
gelegten Bahn sind 05 1er Parallelreihen solcher Quadrate. Das Ende ISst
ber den liınken Unterarm des Engels gelegt, da{ die reich bestickte Innen-
seite des Loros siıchtbar wiırd: zunächst weıilße Kreuze MIt weılßen Wınkeln
7zwıschen den Kreuzarmen, dann ach einem Doppelstrich eıne Spirale mMi1t
rel tropfenförmigen Verzierungen AIn Ende, schliefßlich 1m herabhängenden
Teıl, perlengesäumt, eın uster AaUusS$s perlenzentrierten Quadraten U Kre1i-
SC

Während beim Engel keine Beischrift erhalten ISe lıest RI  —$ 1n vertikaler
Anordnung links un rechts VO Kopf des Heıligen 1U AA OS
AAENHKOC. 1Da das VO Ü YLOG und das des Namens aut derselben Höhe
stehen und VOTr Ü YLOG das sıcher nıcht gefehlt hat, dürfte VOT dem des
Namens eın weıterer Buchstabe erganzen se1n. Die Buchstaben ber un:

der Ligatur sınd nıcht sıcher; der UüÜnNtere Buchstabe ann als SCc-
lesen werden, WenNnn dieses ELW die OIM W  3 Karabas kılıse Bezırana
Iıliısesı Eski Umus Kuzeyanbar kıilisesı un: der Kirche VO  $ Ayvalı
köy hat Von den 1n Kappadokien vVve Heilıgen kommt
ach allem HUT Kallinikos iın Betracht, der sicher NUr M Kılıclar Iılıse
(KAAINIKOC}!*) vorkommt??2. Den Kopf des Heılıgen umgıbt eın Nım-
bus, der VO  e eınem Doppelband weıßer Perlen eingefaßt wird: diese sind
durch dunkle Zwischenräume in Gruppen VO je CeLw Perlen unterteılt. Der
Heıilıge hält VOT der Brust 1n se1iner rechten Hand das weıilße Märtyrerkreuz.
Er 1St reich gekleidet: Se1in helles Untergewand, das rechten A rmel VOT

allem Oberarm dreieckige Falten wirft, 1St MIt eiınem doppelten
Perlensaum, Quadraten un reısen reich bestickt. uch die dunkelbraune

Lafontaine-Dosogne. a.a.0 Abb
Lafontaine-Dosogne 1n Byzant. Zeitschr. 61 (1968) 291—301, Abb

Gough 1Nn. Anatolian Studies (1964) 147-161, Abb d, b: Thierry,
Savants 1968, 45-61, Abb

T’hierry, Savants 1968, 45-61, Abb I6
10 Thierry, Savants 1968, 45-61, Abb
i de Jerphanion, Les Eglises KRupestres de Cappadoce (1925-1942) AN0]

Jerphanion a.a.0 IL, 506



Eın Neutund byzantinischer Wandmalerei 1n Güzelyurt 155

Chlamys hat eıne breite, mMI1t reuzen SOWI1e mıi1t Quadraten un Krei-
SC“ bestickte Bordüre, Aaus denen Ranken herauswachsen. Von der rechten
Schulter des Märtyrers abwärts tührt eın breiter Prunkstreifen, der die
derswo verwendeten Ornamente überreich tragt. SOnst 1St die Chlamysmehreren Stellen MIt jeweıls 1er kreuzförmig angeordneten Perlen verziert.

Den grunen eıl des Hıntergrunds kennzeichnen dunkle Pflanzen als
eıne Wıese.

Fuür die Eınordnung der Malerei 1St der Heıilige ergiebiger als der Erz-
engel. Charakteristisch un selten 1St lınks un rechts der Buchstabe
ın seiner aufßen eLWw2 kreisrunden, innen tast rechteckigen Oorm 15 Dıie Üıhn-
lichsten Beispiele bieten Ala kılıse 14 un Dıreklj kılise 15 1ın den die Kaiıser
Basıleios un: Konstantın nennenden Inschriften der Apsıden und be1 den
syrıschen Märtyrern VO Oktober un: den persischen Heıilıgen VO
November den Pieilern 1 weıter be] den Mönchen 1mM Gewölbe Da{ii
Dıreklj; kılise diesen verschıiedenen Stellen die yleiche Schriftform hat, 1St
für die umstrıttene Abfolge der Malereien VO Interesse. Lafontaine-Dosog-

2() hıelt den Gesamtdekor auf die Regierungszeıt VO  3 Basıleios K un
Konstantın I1L1( datiert. un Thierry unterschieden
1m Naos Aaus paläographischen Gründen 7zwıschen dem Maler der DC-
Nanntfen Syrer un Perser einerseits und dem der (Gsottesmutter und VO  -

Eustathios, Merkurios un Panteleimon andererseits. Dem ersten Maler
wurden auch die Mönche 1m Gewölbe und der Gesamtdekor der beiden
Apsıden zugeschrieben Z beide Maler sollen gleichzeitig yearbeitet haben,

Das 1St dagegen als chronologisches Kriıterium oftenbar wertlos;: vgl d1e ben
gCNANNTEN Dekors, die MC}  - der Mıtte des Tl bıs anls nde des reichen.

Lafontaine-Dosogne 1n : Byzantıon 85 (1963) 121-183, Abb T’hierry, Nouvelles
Eglises, Tat 9 9

Eın verwandtes hat zuweılen uch Tahrtalı ılise, W be1 Salomon 1n der Ana-
Stasıs (Jerphanion, a.a2.0 Taß 190-2, Lafontaine-Dosogne, aua (D} Abb 1 9 Grabar,
Byzanz (Kunst der Welt, > Abb 1 Restle, a.a2.0 Abb 440), eım Prokopios
(Jerphanion, 'Tat. s un: 1n der Inschrift, die das Jahr 1006 der O2 nın Jerpha-
nı0N, Tat. 189-1, Lafontaine-Dosogne, a4.2.0 Abb L1 Restle, a.2.0 Abb 435)

16 Lafontaine-Dosogne, a.a.0 Abb 24; T’hierry, Nouvelles Eglises, Abb 44, Taf
17 Jerphanion [ 1 500, 511
18 Latontaine-Dosogne 2.a2.0 Abb Z6: Thierry, Nouvelles Eglises, Taf d, 85

Am Nordostpfeiler lasen UuUN T’hierry 186 auch Restle, Al 1,
176 und HIC VOT Abb 524 hat Elpidios. 'Tat. S 5 bei T’hierry, aan zeigt ber nde
der senkrechten Beischriftt 7zwıschen und eın D; entsprechend der Erwartung vglJerphanion IL, 500) andelt sıch Iso Elpidiphoros, dıe Beischrift oing rechts VOom

horizontal weıter. Der VO Lafontaine-Dosogne 1n ! Byzant. Zeitschr. 58 (1965)
1315136 der Beschreibung Thierrys hinzugefügte Drachentöter Demetrı10os auf Pterd

der Nordwand uch bei Restle, a.a2.0 1E A0r Abb 521
19 Thierry, Nouvelles Eglıses, Tat. C, ö53 Y anagı, a.a2.0 Abb
20) Lafontaine-Dosogne 1n Byzantıon 37 (1963) 121-183, Separatum 24-27; vgl 1e5.

ın Byzant. Zeitschr. 58 (1965) 131-136
Thierry, Nouvelles Eglises 186-188
Thierry, Nourvelles Eglises 190
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un ZWar übereinstimmend mıiı1t Lafontaine-Dosogne } och 1mMm
Jh 24 Unübersehbar andere Farben und Lichter veranla{iiten 1ber Restle 25
die Apsıden die Pfeiler-Malereien abzugrenzen, die indessen unbe-
schadet der VO  3 Thierry herausgearbeıteten Unterschiede sämtlıich einem
Maler zugeschrieben un ohne Begründung das Ende des el Jh ZesetZt
wurden 26 Verschiedenheiten 7zwischen der Deesıs un den Prophetenme-
daillons 1m Bogen VOT der Hauptapsıs wurden mIi1ıt der Tätigkeit OFrt des
Meısters, 1er des Gesellen erklärt un für beide Zonen die Zeıt unnn

020/25 bevorzugt 28 Wır verwıesen darauf 29 daß 1in der lınken Apsıs die
Malerei der Konche un die Inschrift nıcht derselben Putzschicht zugehören
un 1n der Miıttelapsıs die Inschrift mMi1t demselben Braun übertüncht ISE? das
1n der Konchenmalere1 vorherrscht (ob auch 1er ein Putzbruch vorliegt,
konnten WIr nıcht teststellen, weıl der die Konche begrenzende 1MsS
unerreichbar hoch war) Demnach tTammen die Malereien beider Konchen
Aaus einer och ungeklärten spateren Zeıt 30 während WIr MIt Lafontaine-
Dosogne un Thierry der übereinstimmenden Schriftformen die ent-

sprechenden Heılıgen der Pfeiler durch die Apsisinschrift für datiert hal-
ten 31l Diese Zuordnung wiırd durch Gemeinsamkeiten 1ın den Lichtern be1
Tahtalı kılıse oder und den Ptfeiler-Heıiligen VO Direk]:;
kılise J gestutzt, während be] der Konche der Mittelapsıis auch das Sujet MIt
der bisherigen Frühdatierung schwer vereinbaren 1St 34

Ebenftalls selten 1St 1n Kappadokien der DoppelperInimbus. FEınen
deren Typ vertiretfen 1ın (3öreme die Kapellen 18 und 7OÖ SOWI1e die Köpfe

3 Lafontaine-Dosogne 111 Byzantıon 33 (1963) 121-183, Abb
D4 Thierry, Nouvelles Eglises 192
25 Restle, a.a2.0 1 176-177
26 Restle, a.a4.0O 111 VOT Abb 5721

Restle, a4.2.0 I)
Restle, a4.2.0 111 VvVor Abb 52i vgl i

U Schiemenz 11 * Jb Osterr. Byz 18 (1969) 239-2958, Anm
30 Da WIr 7zwıschen der nschriıft und den Malereien der Mittelapsıs-Wand keinen

Putzbruch teststellten, können die Kirchenväter dem ursprünglichen Dekor zugehören;
ser Vorbehalt Archäol Anz 1970, 253-273, und WAar 263) ware annn unbegründet,
das Bischofsgewand jedoch Jerphanion IS 255-256 und lat. 59-3, 4 dennoch ZUI

Einordnung nıcht datierter Malereien 1mM Sınne VO Thierry 1n * Rev Et Byz (1966)
308-315 unergiebig.

51 Von den Malereıen der Apsiskonchen 1St außer dem XC-Sigel praktisch keine
Schrift erkennbar: Restle, A0a C Abb 520e 522

32 Restle, a.2.0O 1, . die Aaus der Barbara-Kirche vertrauten hart und schart
SESCIZLECN, reıin weılßen Lichtstriche

3 Restle MCO} IA 1L YY der die Töne hart und willkürlich, Lichter un!: Schatten
schrill und hne Rücksicht nebeneinander

Latontaine-Dosogne AalO. Separatum
35 Jerphanion Tat. 135-1; Budde, Göreme, Höhlenkirchen 1n Kappadokien (1958)

Taft. 53
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einer Deesıs i einer unveröffentlichten Kirche, die WIr Nr NENNECN:
Hıer handelt es sıch eın tortlautendes Band Dıie Anordnung ın Grup-
PCNH haben 1Ur och Geyıklı kılise ın Sognalı Dere S6 Balkan Deresı Nr 37

un: stellenweise Karanlık kılise 38 In Balkan Deres1ı sahen WIr diesen Nım-
bus eım Erzengel Michael iın der Westlünette MHXAHA, 'Taf 63), der
dem VO Güzelyurt durchweg ahnelt, aber eın Szepter un auf seınem
Globus eın Kreuz hat 3, be] weıiblichen Heılıgen Aa 6b) un Kırchen-
vatern TBar /a), denen w1e 1n Direkli kılise das ach Thierry * relatıv
spat hinzugekommene Enchirion ftehlt

Das Gewand des Martyrers ın Gelver]ı welst einerseıts wıederum ach
Ala41 un Dırekl:; kılıse 4® un: 1Ns Balkan Deresı Daß Ag10s Proko-
p10s un S1S1NN10s 45 deren Nımben allerdings ebenso W1€e sämtlıche DPerso-
LEeN der Apsıs SOWI1e Marıa, DPetrus un Paulus 1n der Nordlünette nıcht
perlengesäumt sınd), andererseits mehr och nach Kılıclar kilise, zahl-

36 Jerphanion Tat. 201-1 Dıie Aufgliederung wird hier durch jeweilsl vier dunkle
Perlen erreicht.

37 Zur Numerierung vgl Schiemenz 1n : Archäol Anz 196% 216-229, Anm
38 Jerphanion 'Tat. 98-2, 102-3; ©: a.a.0 'Tat. 62; Restle, a.a.0 Abb Z 240,

2472
Der Unterschied dürfte kaum gravierend se1n: In der Nebenapsıs VO  5 Tokalı I1

hat der rechte Engel eın leines Kreuz auf dem Globus, der lınke nıcht: Restle, a.a.0
Tat 128 122

40 Thierry 1N? Rev Et Byz (1966) 208=-315
41 T’hierry, Nouvelles Eglıises 'Tat.

Thierry, Nouvelles Eglises Tat: 84 d, C, 85 b: Lafontaine-Dosogne, a.a2.0 Abb
Beıide kommen auch ın Kılıclar kılise MO Jerphanion Ü 20/7, Z 'Tat 44-2, 47-2;

Restle, a.a.0 Abb 251 S1sınn10s 1St ON:! selten (Jerphanion IL, Sa un!: verbindet des-
beide Kırchen charakteristisch. Für die Beziehungen Dırekli kilise vgl den glei-

chen Streiten großer Perlen zwıschen wel Ketten kleinerer Perlen auf der Chlamys der
beiden Heıilıgen VO  3 Balkan und bei den Nımben und auf dem Gewand der Eusta-
thios, Panteleimon, Georg10s und der Gottesmutter mMi1t dem Kınd in Dırekli kılise: Thierry,
Nouvelles Eglıses Taf. d, 85 d, S6 d, b, Yanagı, a\ a 0) Abb 91 Jerphanion 1,
475, FT 511 sah 1MmM Sisınn10s VO]  3 Kılıclar, iıhrer Seıtenkapelle, Göreme 7 und Balkan

eıiınen der Märtyrer VON Sebaste, ebenso Restle 11 VOT Abb 251 tür Kılıclar kilise.
Dıies ware auttallend Er käme ann als einzıger VO  3 ihnen auch außerhalb der Gruppe
VO  — Seine Stellung 1im Bıldprogramm 1n Kılıclar kilise Eıngang 1n den UOstarm, 1n
den anderen drei Fällen 1ın diesem spricht jedo dafür, 1n ıhm den parthischen Rıtter un!
ehemaligen Manı- Jünger S1S1Nnn10s sehen, der als Helter amonen populär WAar

S Runcıman, The Medieval Manichee 11947] 83) Er bewacht hier den Zugang Z.U Aller-
heiligsten un hat ahnlich apotropäıschen Charakter WwW1€e die Siebenschlätfer 1n Tahtalı kilise
(Jerphanion d SZ1IN unNnseIrecs Erachtens A4US Ühnlicher Zeıt W1e Balkan und Kılıclar kıilise
Diıeser Heıilige, der auch bei den Kopten eliebt WAar Volbach 1n Ausstellungskata-
log Koptische Kunst 11963] 137-146, und WAar 144), scheint miıthın Ausdruck volks-
tümlıcher Strömungen 1n diesen Kırchen se1n.

Alle Personen hne Perlnimbus sınd iın den Farben lasser als die übrıgen und
gehören oftensichtlich einer anderen, ohl früheren alschıcht Der Trennstri: zwıschen
den Hl Prokopios un: S1isınn10s und den benachbarten Kyrıakı und Paraskevi ar
6b) zeıgt Übermalungen. Auch der Schriftcharakter 1St nıcht identisch, und die Fıguren
hne PerlInimbus siınd größer. Dıie Beischritten und (A) SIN unsystematisch:
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reiche Beispiele auch die dreieckige Oberarmtalte W1e In Gelver1 haben 45
darunter auch der Kallinikos 46 In Kılıclar kılıse 1St auch W1e be]l Saa-
dettin KOoc die Beischrift ausgeschrieben, während Direkl:
kilise dieses Detail 11UT be] dem ternerstehenden Georg10s hat 47
Dıie Pflanzen auf dem yrunen Boden finden sıch ebenfalls charakteristisch 1n
Kılıclar kılise wıeder (Wasserprobe 45 Joseph un Marıa 49 Magieranbe-
tung 90 Flucht nach Agypten ol Jordantaufe 9} Gefangennahme 53) terner
1ın GÖöreme 15 (Kreuzıgung 94 ohl auch in der Gefangennahme un Be-
SCSNUNGS der Frauen), be1 der WI1r auch zahlreiche Beziehungen
Kılıclar kılise gefunden hatten 99 Hierher weIlst auch das Zanz sel-
tene Perlszepter des Engels 96 das unmiıttelbar neben Kapelle 15 auch
Gabriel 1ın der Verkündigung VO  - (3öreme 16 häalt 97 vielleicht VO  3 der ohl
alteren Malerei VO  e Nr 15 beeinflufßt 98

Das Staatsgewand des Erzengels unterlag ber Jlängere Zeıiten 1Ur ger1ın-
SsCH Veränderungen, da{( sıch Üıhnliche Fille auch 1n ternerstehenden
Kırchen finden, das gestickte Loros-Ende be1 Michael 1n der Deesıs VO

VO  3 Sahinetendi (Süvese, datiert 121607% VOT grunem Hıntergrund,
1aber ohne Pflanzen 59) mM1t qcharakteristischen Unterschieden: Die QUA-

Be1 den Kirchenvätern der Apsıs kommen beide Vor Schiemenz an® Archägol. Anz
O0! 253-273, Anm 73 bei den Medaillons der Johannes, Justos und Theodoros 1m
Nord- un: Westarm A

45 Jerphanion Taf.44—1,2, 46—1, 47—1,2, 48—1; Restle, a.a.0O Abb.251, Z52: 257—259,
263, 265, 271 Vergröbert findet S1e sich uch be1 den Märtyrern des Kusluk VO!]  3 Kılıclar
(Restle, Abb. 288—292), einer utma{fßilıch relatıv spaten Kirche, die VO  - den be-
nachbarten Dekors borgte (Jerphanıion il 250 11 423, Schiemenz, 11 ° Archäol. Anz
1969; 216—229).

46 Jerphanion 'Tat. 53—1
Thierry, Nouvelles Eglises Tat C; Yanagı a.a2.0 Abb 91

48 Jerphanıon Tat. 46—1, 5 Talbot Rıce, Byzantıne Paınting an Developments
1n the West before 1200 (1948) Tat. 4I ders., Dıie Kunst 1 byzantınıschen Zeıit-
alter 9 engl. Ausgabe Abb 1D Restle, Abb 2623

49 Jerphanıon Taftf. 45—2; Restle Abb 25
50 Jerphanion Taf 47—1 ; Restle Abb 269
51 Jerphanıon 'Tat. 4/—2; Restle Abb 26% 269

Jerphanıon Tat. 48—2;: Restle A, Abb 25
J3 Jerphaniıon Tat. 49—1 ; Restle A C Abb D

Schiemenz, Orient. Christ. Per. 34 (1968) 70—96, Abb
55 S  iemenzZ, Orient. Christ. Der. (1968) 70—96
26 Schiemenz, Orient. Christ. DPer. (1968) 70—96, Abb S N.Thierry, Savants

19651 625—635, Abb I6 Restle A Abb 552 553
Jerphanion 'Tat. 135—2; Beck, Anatolien (1956) Abb Z Restle Abb 156,

157
58 Jerphanion M, 424 seizte (GGSöreme 1n die eıit nach der türkischen Eroberung,

Restle I un!: I1 VOT Abb 155 1n die Mıtte des iCT' Jh Für (‚öreme 15a vgl
Jerphanion Taf. 164—1 Eıne ahnliche Stickerei findet sıch gleicher Stelle be1

Kaıser Konstantın in der Klause des Hl. Neophytos bei Ktıma auf Kypros, 1200
Mango und Hawkins, Dumbarton Oaks Papers 119—206, Abb 35
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dratischen Felder auf dem Loros sind orößer un bilden dadurch be1 der Vver-

tikalen Bahn un: aut den Schultern ıau Ra Z7wWel1 (statt drei) Parallelstreifen; den
Globus Zziert eın kompliziertes Ornament, un die Flügel des Engels, beı
Saadettin KOoc ZAanz aÜhnlich W1e 1n (3öreme 15 A, sınd in den Farben ganz
anders. Wıe be1 den Engeln der Deesıs VO Direk]; kılise 60 Tagar 61 und
neben dem thronenden Christus VO Tokalı 11 62 jedoch 1n der Anordnung
vertauscht, hat dabei LLUT eiINeET der beiden Engel dieses Gewand (vgl AaZu
die verschieden gewandeten Engel U1n Christus 1n der Cappella Palatina

Palermo 1143 | 65 1n Kappadokien die beiden Engel neben der (sottes-
mMutfier Ün (GSöreme 1XO 04 un 1m Kusluk VO  ©} Kılıclar, 1er auch Davıd un
Salomon 99)) In Direk]; kıilise entspricht der LOoros mi1t den ur Z7wel Bahnen
oyroßflächiger Quadrate einerse1lts dem vVvon Miıchael VOT der Apsıs VO

Kılıclar kılıse 06 andererseıts em VO Süvese un: jefert mithın eın Indiz
für die 1er umstrıttene Datıierung 67

Näher als Süvese kommt dem Engel VO Gelver]1 Gabriel 83l der lınken
Apsıs VO Tokalı 1{1 05 miıt einem 1m Detail unrealistischen Loros: Er besteht
1n den ber die rechte Schulter un die Hüfte des Engels gelegten Teijlen AaUS$S

fünf, auf der anderen Schulter AaUus 1er un Ende Aaus rel Quadrat-
streiten: daß S} VOT dem Unterle1ib breiter 1St, teilt mıt em VO  w} Saadettin
KOC;, VO dem ıh aber das andere Ende unterscheıidet. Einen Ühnlich reichen
Loros haben aber auch die Erzengel 1n Kılıclar kılıse 69 Bestechend 1STt die
hnlichkeit der verbreıterten Hüftbahn, des Ornaments auf der Z Unter-
Aarm herautführenden Bahn un des Faltenwurtfs 1mM herabhängenden Ende
mIt Michael 1n dem leider 1Ur als Skizze veröffentlichten Stitterbild VO  w

60 Restle Abb SA 527
61 Jerphanion Tat 166—1 ; Restle Abb 259
02 Jerphanion Tat 34—1; Restle Abb 121123
03 eer me Byzant. Zeitschr. (1969) 308
64 Schiemenz 1n ? Archäol. Anz. 1969, 216—229

Jerphanion Tat 59—1, Z 60—4; Restle a. O Abb. 279, 280, 787
66 Jerphanion Taf 53)
67 Vgl G, P. Schiemenz in® Jb Osterr. Byz 18 (1969) 239—2958, Anm Der Wwe1l-

bahnige Loros kommt bereıits csehr früh VOR 7z. B bei den Erzengeln der Mosaiken der
Koijmmmnesis-Kırche VO  z} Nikaia Talbot Rıce, Kunst Aaus Byzanz M 9591 Tat. A6 ders.;
Kunst 1m byzant. Zeıtalter 1968 | Abb 63) un be1 den Kaiserbildern 1m Codex Parıs
Sn 510 Omont, Mınıatures des plus ancıens manuscriıts de la Bibliotheque Na-
tionale du ME XN siecle | E9Z9)] Tat. 16, u Gy Moravcsik, Dumbarton Oaks Papers
15 11961] 59—126, Abb k: und 1St deswegen als chronologisches Kriıterium kaum VO

Wert, jedoch Auf: daß 1n Kappadokien be1 den spateren Kirchen bevorzugt VOTLI-

kommt; aufßer 1n Süvese 1n Saklı kılise (Kaıser Konstantın, Erzengel), GOreme 19 (zweı
Erzengel), 7U Teıil e1ım Kaıiser Konstantın 1N (3öreme W und 28, alle wohl u, terner
1n Meryemane (Davıd, Erzengel; Z Datıierung vgl ben Anm 45)

Restle Abb 1520
069 Jerphanion 1, 247 Abb 25, Tat 52—1, Z 53—2, 54—1 ; Restle Abb 252 Z55,

256 Z DE
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Karabas kilise (1060/61) /0 Eınen durchweg dreibahnigen Loros, be] dem
die Innenseıte links VO dem den (kreuzgezierten) Globus haltenden Arm
siıchtbar 1St, haben stärker schematisiert die Engel ın der Apsıs VO  — Haclı
kılise { die nd Thierry iın das Viertel oder die Mıtte des Jh.’s
datierten.

Aus dem gyleichen Jahrhundert STAMMETE ein authentisches Beispiel, das die
Erklärung für die zuweılen wechselnde Breıite jefert: Das Mosaik des Kaıi-
SCTS Alexandros (  er 1in der Hagıa Sophıa Konstantinopel (wohl

912) IB zeıgt ebentalls durchweg re1l Bahnen VO  e} Quadraten
un lınks VO Unterarm die Innenseıte, annn aber NUr noch Zzwel Bahnen,
offenbar weıl die dritte nach hınten umgefaltet 1St Lar 7bB) Dıie verschie-
denen Maler 1n Kappadokien, die den Loros aum Aaus eigener Anschauung
kannten, dürften das Detaijil ann mıf verstanden haben

Dıie Schriftform erlaubt C5S, das Paneel VO  e} Güzelyurt mı1ıt Hılte der
Apsisıinschrift VO  e) Direk]l; kilise eLtw2 auf die Jahrtausendwende da-
tieren 73 un hiermit sınd alle anderen Detaıils verträglich. Die Be-
zıehungen Kılıclar kılise 74 werten ann aber Licht autf die
strıttene Datierung dieser Kirche Rott 79 Ww1es KK MIt (GÖöreme
Nr D: L 19, und 73 dem 10 bıs 11 Jh Miıllet 76 reihte die Kırche
bei den Denkmälern des Ja eın In diese Spanne tällt der Ansatz
Jerphanions (Ende Jh.) { während sıch Swoboda 78 für das 12 Jh un:
Talbot Rıce 1NWe1ls auf die Schwierigkeiten der Datierung zeitweılıg
für das Jh 9 andernorts aber auch für die Mıtte des Jh SÜ un er-

Jerphanion 'Tat. 202—3 Zum Problem der Datierung durch die nschriıft vgl Restle
L 4/—49; ders. 1n Jb Osterr. Byz (1970) 261—266 Wessel 1n ! RBK (1966)

dıe Stifterbilder.
1140 bezeichnete die Datierung der Tonnenmalerei als unsicher: dies betriftt jedoch nıcht

un Thierry, Savants 1964, 241—254, Abb 3;
Underwood und Majewskı, Dumbarton Oaks Papers (1960) 205—222,

Abb 1 Underwood und Hawkins eb  Q, (1961) 187-217, Abb. 13) 5’ (:
da Aus dem gleichen Grund z1ehen WIr tür die entsprechenden Teıle VO Ala kılıse

die Datierung VO T’hierry, Nouvelles Eglises 200, (11 Jh.) der VO: Lafontaine-Dosogne
Separatum und Byzant. Zeitschr. 58 (1965) L1, (12 Jh.) VOrL.

Künftig abgekürzt
75 Rott, Kleinasiatische Denkmäler (1908) 226
76 Miıllet, Recherches SUTr l’1ıconographie de V’evangiıle?* (1960) 41,

Jerphanion IL, 418
78 Swoboda in Kunstgesch. Anz (1961/62) 9—183

D. Talbot Rıce, Byzantıne Paıinting (1948) und Legende Von der
anderweıtig gegenwärt1ıg akzeptierten Chronologie der kappadokischen Malereien weichen
die nsatze VO  } Talbot Rıce auch mehrtach erheblich ab, besonders mMi1t der Früh-
datierung VO:  - Karanlık ılise, die diese VO  } den anderen Säulenkirchen Lrennt Karanlık
9. Jh (Byzantıne Paınting [1948] und Legende Taf. 6; vgl. Byzantine Art 11962]
114), Tokalı (Byzantıne Paınting 11948 ] T vgl Byzantıne Art 114); Tokalı
I1 nde 0. Jh (Byzantıne Paınting [1948] 9), 11. Jh (Kunst 1M byzant. Zeitalter 11968|]
195), Elmalı und Carıklı kilise 11.-12. Jh (Byzantıne Art 11962|] 114), Elmalı kilise
11 JB (Kunst 1mM byzant. Zeitalter [1968] 273), 2.4JB (Begınn und Entwicklung christ-
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dings allgemeiner für das oder 14 Jh entschied. Thierry 6 verwıes
annn auf AÄhnlichkeiten Manuskripten des und frühen Jh.;zwiıschen den Aposteln der Hımmelfahrt, des Engels der Verkündigung un
der verschiedenen Wiıedergaben Josephs VO  3 miıt den entsprechendenDarstellungen der Gregorhomilien Parıs A 510 Aaus dem vorletzten Jahr-zehnt des Jh und des ıhnen nahestehenden 83 Kosmas Indikopleustes Vat
SE 699 Aaus derselben Zeıt 54 Während 1er für eın Datum präzısıertwurde, veranlaßten die Beziehungen der Gregor-Handschrift Restle 85

eiınem Ansatz 900 Zu den Vergleichspunkten zählten 1er 2 die den
Aposteln 1MmM Gefolge Jesu des Parıs ST 510 Z Seıite gestellten Hırten des
kappadokischen Weıihnachtsbildes, der Christus der Wunderszenen beider
Werke, 1N yleicher Art verwendete Architekturversatzstücke und die 1er
W1e OFT bereits 1m Vordergrund gefüllten gerahmten Bildstreifen 56

Zunächst lıegt auf der Hand, daß Vergleiche iınnerhal derselben Kunst-
gattung desselben mönchischen Miılieus un: derselben Gegend sıcherer seın
dürften als eıne Korrelation mMi1t den Mınıaturen einer kaiserlichen Pracht-
handschrif AausSs Konstantıinopel. Ob m1t ihr überhaupt signıfıkante Ergeb-nısse zugänglich sind, mu{ zweıtelhaft se1in der methodisch Ühnlichen
Studie VO  s Myrtilla Avery 87 die zwiıschen dem Psalter Parıs S 139 (Mıt-

Jh 88) und den altesten (griechiıschen) Fresken VO  e Santa Marıa Antı-
QJua 1n Rom 89 nıcht 11 überhaupt Beziehungen sah, sondern 1n e1IN1-

licher Kunst 11961] und Legende Tat. 18), Eustathios-Kapelle als einer der
spatesten Dekors (Byzantıne Art |1962] 114), Iso nach Tokalı II und Karanlık kilise.
Dıie geometrischen Dekors, VOTLT allem 1n Tokalı 1L, velten als ikonoklastisch (Byzantıne Art
11962] IT Kunst 1m byzant. Zeitalter 11968] 76, 134, 195)% vgl 2a7Zu Schiemenz iın
Archäol Anz. 1970, 253-273

80 Talbot Rıce, Byzantıne Art 9 verbesserte Aufl der Erstausgabe 114
81 Talbot Rıce, Die Kunst 1mM byzant. Zeitalter (1968) 273
8 T’hierry, Corsı dı cultura sull’arte ravennate bızantına 1965, 579-6072

Buchthal, 'Ihe Minıiatures of the Parıs Psalter (1938) 5 9
84 Buchthal, a.2.0 DV 6 E} Mango in Ainalov, The Hellenistic Origins of

Byzantıne Art (1961) 285
S85 Restle, A, I, 21, I1 VvVor Abb 251
S6 Restle, A 18 18
87 Avery, The Art Bulletin (F925) 149; vgl Buchthal, aa
88 Vgl z. B Millet I Michel, Hıstoire de °Art (1905) I7 ZZT Ch DiehlManuel d’Art Byzantın (1910) 566; Buchthal, a.a2.0O 6 9 Weıtzmann, Geıistige Grund-

lagen und VWesen der Makedonischen Renaissance (1963) ö3 Grabar, La Peinture Byzan-tiıne (1953) 168, 169; ders Byzanz (1964) 6 9 154; Talbot Rıce, Kunst 1 byzant. e1It-
alter (1968) Z Das Jh bevorzugten Talbot Rice, Kunst AaUS$S Byzanz (1959) 60,Abb 8 9 8/7, arbtat VIIL, L und Byzantıne Art (1962) Abb 3 9 SOW1e Nickel,
Byzantinische Kunst (1964) 95; Abb Vgl neuerdings Mango, Acta rchaeol Inst.
Rom Norv. (1969) 121-126

89 Zu Marıa Antıqua vgl neuerdings Nordhagen, cta ad archaeologiamhistoriam artıum pertinentia (1962) 53-/2; ders., The Frescoes of John N 705
707) 1n Marıa Antıqua 1n Rome (1968) Romanell: und Nordhagen, Marıa
Antıqua (1964)
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SCH der Mınıjaturen den persönlichen Stil mehrerer der auch ın Rom tätıgen
Maler wıederzuerkennen ylaubte. Dennoch tührte die vergleichende Stilana-
lyse für die Handschrift einer Jahrhunderte alschen Datıierung.
Buchthal cah den Grund der Verwandtschaft beider Denkmäler darın,
daß beide Zanz verschiedenen Zeiten AUS der gleichen Überlieferung
schöpften, un konnte 1N den Übereinstimmungen eın für eiıne Datıierung
ergiebiges Krıteriıum entdecken: „All these methods AI liable en in
taulty reconstructions 1n untounded conclusions“. Fur den Parıser Gre-
SOr erhebt sıch arüberhinaus die Frage, al W1e€e weıt für die ENSCIC Zeıt
seiner Entstehung typisch 1St un dadurch un ZW ar auch für das tast LAaU-

send Kılometer entfernte Kappadokien eıne Datierung ad YJUCHIM ermOg-
lıcht. Der außerst lückenhaftte Denkmälerbestand erschwert 1er eine präzıse
AÄntwort, jedoch andererseıts VOT einer allzu r1gorosen Datıierung.

Buchthal 91 charakterisierte die Gregor-Handschrift als Produkt eiınes
Eklektizismus, durch den jegliche künstlerische Identität der Mınıaturen

ihrer didaktischen Funktion untergehe. Mıt dem Jahre alteren
vatıkanıschen Ptolemäus sah viele charakteristische Ahnlichkeiten un
eine 7z1emlich CNSC stilistische Übereinstimmung J2 Nach Grabar stehen
die Gregorhomilıen iınnerhal eıner Rıchtung, die VO Ende des Bılderstreits
bıs 1NSs frühe ar Jh reichte J4 un sıch vorikonoklastischen Vorlagen
orlentierte; die Mınıaturen se1en durch eine ziemlich passıve Nachahmung
dieser überdies ıcht einheitlichen Vorbilder entstanden 95 Auch der VeEI-

wandte un: eLIwa2 gleichzeitige (nach Restle geringfüg1g altere 99) vatıkanı-
sche K OsSsmas schliefßt siıch Ilustrationen des Jh CI15 A dafß trüher
tür eın Werk des Jh gehalten wurde IT un leitet andererseıts bereits
den Malereien des un ‚al Jh.’s ber I5 Derart charakterisierte Hand-
schriften können aum als typisch allein für die kurze Frıiıst velten, innerhal
der S1e selbst entstanden sind, zumal WEeNnNn die Voraussetzungen tür diese
Art VO Malereıi noch Jängere Zeıt tortbestanden haben Wenn zudem die
kaıiserliche Prachthandschrıift autf Jahrhunderte alteren Vorlagen aufbaute,

wırd INn  =) auch be] den Wandmalereien 1n der Provınz MI1t der Möglıich-
eıt eıner ıcht unerheblichen Verzögerung gyegenüber ıhren Vorlagen
rechnen haben Be1 den oben miıt verglichenen Dekors könnten hierfür
D Anklänge sprechen, dıie zwıschen dem Gewand des geheilten Königs

471 Buchthal, a.a.0 55-56
ül Buchthal, a.a2.0
U Buchthal, a.a2.0

Grabar, Byzanz (1964) 150
04 Vgl auch Dalton, Byzantıne Art aAM Archaeology ® (1961) 4672
95 Grabar, a.2.0 1585
Y6 Restle, 2.2.0
U7 Millet 1n Michel, a.a4.0 214; Ch Diehl, a4.a2.0 224, Ainalov,

2.2.0
08 Grabar, Peinture Byzantıne (2955)  R 164-165
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Ezechias 49 1mM Psalter Parıs S 139 (wohl b O.) un der Chlamys
der unbestritten spateren Heılıgen VO  © Dıiırekl:; kılıse und Saadettin Koc
kılısesi) nıcht verkennen siınd In Zzew1ssem Ausmafß raumte auch Restle 100

eiıne Verzögerung VO  3 gegenüber ıhrer unmittelbaren, für eLW2 850/70
postulierten Vorlage e1n, die och eınen alteren Stand als der Parıser
Gregor repräsentieren soll Da{iß die Spanne nıcht orößer Se1InN könne, wird
einerselts mIıt „der Beziehung der Kılıclar Z l Parısınus SITACCUS 510,
die nach Berücksichtigung aller Regeln der Kunst eın weıtes Abrücken der
Kılıclar VO  w} dieser Handschrift erlaubt“ 101 andererseits mıt dem Buch
Hıob (Codex In 538) der Marcıana VO Jahr 905 begründet, dessen härtere
un rohere Malerei für einen termınus DOST YJUCIN 1O darstelle. Auch
1er handelt CS sıch aber W 1e€e e1ım Parıser Gregor HN LL ein vereinzeltes,
zurällig erhaltenes Beıispiel der sıcher e1InNst umtfangreichen Mınıaturen-Pro-
duktion des 9/ J dessen Eıgnung als chronologisches Indiz WIr

der yroßen Überlieferungslücken nıcht kennen: Im Gegensatz Zr
Ansıcht Restles scheinen uns die wenıgen och heute vorhandenen enk-
mäler nıcht auszureıichen, die allgemeine Stilentwicklung der Zeıt 900
hinreichend detaılliert rekonstruieren. Wır tolgen hierin Buchthal 102
der selbst innerhal des Bereichs der Buchmalereien nıcht die Möglichkeit
sah, AaUus den Ahnlichkeiten un Unterschieden 7zwiıschen Malereien verschie-
dener Lokalschulen auf den Lauft der Entwicklung der byzantınıschen Ma-
lere1 1im Jh schließen.

Nach allem ware für die Datierung VO der Parıs SNn »10 cselbst
annn VO  3 zweıtelhaftem Wert, WEeNnN beide dem yleichen Überlieferungs-
Strang zugehörten. Die Durchsicht seiner relevanten i1n1aturen ßr jedoch
selbst hıeran Zweıtel aufkommen. Der Eindruck Von AÄhnlichkeiten VeEeI-
wiıscht sıch, WECeNnN INan VO den drucktechnisch gleichartigen Tatfeln be]
Omont 103 un Jerphanıon 104 anderen, VOT allem tarbigen Photographien
un Reproduktionen 105 übergeht. Restle hat selbst die Unterschiede AUS-
tührlicher diskutiert als die Gemeinsamkeiten, dafß se1ın Schluß aut eıne
CNSC Zusammengehörigkeit ohnehin überraschte. Diıeser wurde überdies HUT
durch den Kunstgriff möglıch, andere als stilıstische Kriterien VO Orn her-
eın auszuklammern 1%6. ine schlüssige Datierung mulfß sıch hingegen auf

49 thont‚ a.2.0 Tat 1  9 Buchthal, a4.a2.0 Abb l  9 Grabar, Peinture By-
zantıne (1953) 168; ders., Byzanz (1964)

100 Restle, a.a.0O 0B
101 Restle, a.a2.0
102 Buchthal, a.a2.0 60-61
103 Omont, a.a.0O laf 15-60
104 Jerphanion Tat. 4453
105 Parıs 24 510 Talbot Rıce, Kunst AaUus Byzanz (1959) arbtaf Nn ders., Kunst

1m byzant. Zeitalter (1968) Abb /O; Restle, a.a2.0O Abb 264, 266, 269
106 Restle, a.a.0
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alle Merkmale stutzen 107 wobe!ı die Jüngsten Detaıils entscheiden 108 Be1i der
Hinzunahme ikonographischer Argumente stieiß jedoch schon Restle autf
Schwierigkeiten: Di1e Apostelkommunion würde be] einer Datıierung auf
900 das früheste erhaltene Beispiel se1N, W 4S angesichts der geringen Zahl
erhaltener Denkmäler ZW ar eher akzeptabel ware als spateren Zeıiten 109
aber doch eiıner weiıtergehenden ikonographischen Analyse einlädt. Wır
beschränken uns eiınerselts eım Parıs S51 5.1.0 in der Regel autf die Christus-
Szenen und beziehen andererseıts VO den kappadokischen Wandmalereıen
auch die des Kusluk VON Cavusın e1In: Ihre Datierung durch eıne Inschrift
auf die Regierungszeıt VO  3 Nikephoros Phokas 963—969 110) spezıell autf
964/965, 1St unbestritten 111 während Lafontaine-Dosogne 112 darauf hın-
wIleS, dafß S1e Werken des Jh.’s W1€e den Kuppelmosaiken der Hagıa Sophıa

Thessalonikı noch nahestünden: Für die rage, ob die Charakteristika des
Parıser Gregor noch ber die Zeıt seiner Entstehung hinaus weıterlebten, 1St
das Denkmal VO  3 offenkundigem Interesse.

Dıie relevanten Mınıaturen des Homiuiliars werden VO trüheren Bibel-
iıllustratiıonen 1n Streitentorm hergeleitet 115 Dies Silt siıcher auch für die
Evangelıumszenen VO  e die LUr der anderen Architektur nıcht
W1€e 1n den übrigen „archaıschen“ Kirchen Kappadokiens 1ın tortlautenden
Streiten, sondern großenteıils als Einzelbilder erscheinen. Beide Cyklen ent-
LamMmMenN jedoch einer Sanz verschiedenen Redaktion. Der Parıs Sr 510 1St
besonders reich den Szenen Aaus der Vıta Christi zwıschen Kindheıt un:
Passıon (Apostelberufungen, Parabeln, Wunderheilungen), die außer in
Tokalı I1 1ın un: (GGöreme keine oroße Rolle spielen, 1n eıne
geringe 114 da{ß sıch Restles Eindruck, die Gestalt des wunderwirkenden
Christus sel 1mM Homiuliar un in gleich faszıniıerend wiedergegeben 115
angesichts des spärlıchen und beschädigten Materials aum nachvollziehen
aßt Umgekehrt tretfen Jesu Kıiındheit un die Passıon, die 1n den beiden
Kiırchen WwW1e€e überhaupt 1n Kappadokien ausgesprochen dominieren, 1n der
Handschrift cehr zurück un sind 1LUT durch die wichtigsten Szenen Vel-

107 Thierry 1in Rev Et Byz (1966) 208-315
108 Brenk 1n Byzant. Zeitschr. (1964) 106
109 Für Konstantın und Helena 1n Göreme Z und Z vgl Schiemenz . Ar-

50l Anz 1970; Da D
110 Restle a.a.0 ‚BD lies 963 936
111 Jerphanion 1, 548, UL, 419; Swoboda, 4.a4.0 124; Lafontaine-Dosogne in

Byzantıon 33 (1963) 121-183, Separatum 9, Thierry, Corsı di cultura 1965; 588;
dies 1n Revue de 1’Universite de Bruxelles 1= (1  / 1-2/7, 1 Restle, 4.a.0 L,
20, 3 $ I1I1 VOTL Abb 302

ı8! Lafontaine-Dosogne a.a.Ö.,, Separatum
113 Buchthal n al
114 Jerphanion Tat. 48-2; Restle, a.4.0O Abb 257
115 Restle a.a4.0 I! 18
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treten, denen auttallenderweise die den Höhlenkirchen Zanz seltene 116

Begegnung des Auferstandenen MI1 den Frauen 1ı (Garten gehört. Volks-
tümliche Ergänzungen WI1e 1e 1 Kappadokien beliebte Wasserprobe tehlen
be] den Mınıiaturen. Von den beiden diskutierten kappadokischen Dekors
bietet nıcht sondern Cavusın die yrößere Zahl VO  e Gemeinsamkeiten

den selteneren Szenen: Cavusın teilt Aı dem Homiuliar die Flucht der
Elisabeth die Ermordung des Zacharias, den Kindermord un die Ver-
klärung auf Tabor, die ftehlen Diese hat Aaus dem Repertoire des Parıs
Sr 510 VO den Cavusın nıcht VE Szenen HÜE Jesu Darstellung

Tempel un die Begegnung Jesu NT Zachäus Eın remdes un
Kappadokien seltenes 117 Interesse Josua bekunden die Homiuilien MI

Josua V.OT: den Mauern Jerichos 115 und Cavusın ALı dem Josua erscheinen-
den Engel 119

In der Anlage der einzelnen Szenen gehen die Gregorhandschrift un:
gänzlich verschiedene Wege Stehen die Mınıaturen MIiIt ZWAar nıcht

lückenlosen, aber überwiegenden Neıigung illusionistischen T1AaU
lichen Eindruck anstrebenden Komposıtionen schon stark dem Einflu{fß
der makedonischen Renaıissance 1ST alles tlächig 7zweıidimensional]l
Man vergleiche IU beiden Denkmälern die Verkündigung 120 die
Zachäus Szene 121 die Manuskript VO den ebentalls ausgesprochen
plastischen Jünger Berufungen begleitet 1ST die Erweckung des Lazarus 129

Manuskrıpt den Basıleios VOTr dem Hyparchen (mıt dem Tiısch
„umgekehrter aber eben doch betonter Perspektive) 123 MILTL Jesus VOTL
Pıilatus 124 un: OT Hannas und Kaıiphas 12 der Wandmalerei, das
räumliche Gastmahl be1 Symeon 126 IEAUGT dem Abendmahl 127 bei dem ıcht
einma| der halbrunde Tisch GCIHE plastısche Wiırkung erzielen vermag
Eındringlich öffnet sıch be1 den Mınıaturen die dritte Dımension eiım arm-

116 Thierry, Nouvelles Eglises 169 170 'Taf 76 b IThierry Cah archeol 18
(1968) 33 69 Lafontaine-Dosogne a.a2.0 Abb

13L Jerphanion I1 486
118 Omont a.a.0O Taftf DD Der Nersessian, Dumbarton Oaks Papers (1962)

1952258, Taft. 11
119 Jerphanion In 59% Tat. 139-1; Restle, AAl Abb 303, DE7. 319
120 Omont Tat 2 9 Jerphanion 'Tat 45-Z Restle, a4.a2.0 Abb 262
121 Omont Tat 30 Der Nersessian a.2.0 Tat Jerphanion Taf 48 -1 Restle,

Abb Z A0)
W Omont 'Taf 35 Der Nersessian Tat Jerphanion Tatf 48 Restle,

Abb 257
12 Omont Taf. 31 Die umgekehrte Perspektive ı1ST Parıs SI 510 überhaupt häufg
124 Jerphanion Tat. 50-1; Restle a.2.0 Abb 273
125 Jerphanion Tat. 49 -24 Restle 4.2.0 Abb DF
126 Omont Taf 35 Talbot Rıce, Kunst AUS Byzanz (1959) arbtaf VI ders

Kunst byzant Zeıtalter (1968) Abb Der Nersessian Taf
10287 Jerphanion Tat Restle a4.2.0 Abb D
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herzigen Samarıter und den Heıilıgen VO  - fol 143 v 128 und VO tol z 129

mIiıt der in gleicher Weıse angelegten Seewanderung Jesu, dem Feigenbaum-
wunder, dem Schertlein der Wıtwe un den Heilungen VO tol SOM un
316 130 un außerhalb der biblischen Szenen besonders ausgepragt be]1 der
Vıta un dem Martyrıum des Kyprianos 131 wei{1ß Ön a ll dem
nıchts 152 Selbst der volkreiche un: dadurch tür eine Tiefenstaffelung pra-
destinierte Eınzug in Jerusalem 1St 1j1er 133 anders als 1m Parıser Gregor 134

völlig flächig, ebenso die Gefangennahme 135 uch die vergleichsweıse wen1g
plastischen Szenen des Parıs SN 510 W1e die Kreuzigung 156 Magieranbetung
un Darstellung Jesu 1im Tempel 1537 heben sich och deutlich VO  S den ent-

sprechenden Malereien iın b 138 be]1 der kappadokischen Magieranbe-
Lung 139 retecn ZW ar die Magıer 1n 7wel Ebenen herzu der mittlere 1in einer
hinteren Ebene), 1aber selbst diese Anordnung vermittelt die Illusıon ebenso
wenı1g WwW1e die Geburtshöhle 140 un die schematisch-kulissenhaft hinter die
Personen gestellten, ıhrerseıits flächigen Architekturen 141 VO denen sıch die
der Mınıaturen grundlegend unterscheiden: Im Gregor wurden auch s1€e
nutzbar gemacht, eıne Raumwirkung erzielen 142 . die Personen der
Handlung siınd ıcht VOT S1e gestellt, sondern 1n S1e hineinkomponıert.
Machen schliefßlich 1n die Begrenzungsstreiten die Szenen vollends
„Bıldern 1m Rahmen“ 144 werden 1im Parıs Sr 510 umgekehrt selbst S1e
noch A2ZU eingesetzt, die drıtte Diımension eröftnen, diesmal ach
Hıer 1St CS geradezu eın Charakteristikum, da{ß der „Rahmen“ die Fıguren
nıcht test einspannt, sondern umgekehrt diese AUS ıhm heraustreten. Köpfe,
Nimben, Hände, Füße, Waften uSs W sichtbar beabsichtigt un nıcht

128 Omont Lat.
129 (Imont 'Tat.
130 O)mont Taf. 45, 46
131 Omont Tat
139 Jerphanıon Tat. 46-1, Z 47-2, 48-1, 27 50-2, 51-1; Restle, 22© Abb 2578 258,

265; 265, 267/,; 20 274; Talbot Rıce, Kunst 1mM byzant. Zeitalter (1968) Abb 1272
133 Jerphanion 'Tat. 49-1 ; Restle, a.a2.0 Abb 2
134 Omont Tat. 383 D. Talbot Rıce, Kunst A4US Byzanz (1959) Farbtaf. VI; ders., Kunst

ım byzant. Zeıtalter (1968) Abb Der Nersesstian A a IO Tat
135 Jerphanıon 'Tat. 49—1 ; Restle Abb DU
136 Omont 'Tat. 2
LA Omont 'Tat.
138 Jerphanion Tat. 45—2, 46—2, 51—1; Restle A, C© Abb 258, 268, 269
139 Jerphanion Tat 4/7—1 ; Restle Abb 269
140 Jerphanıon 1at 46—2; Restle Abb 265
141 Jerphanıon Tat 45—2, 46—1, 4/—2, 49—1, 22 Restle Abb 262, 263 26/, 268,

ZT A 202 Talbot Rıce, Kunst 1m byzant. Zeitalter (1968) Abb 1.20
142 Omont Tat 20, 3 9 4, 4/, 54,
143 Omont 1lat 0, 55
144 Vgl. Restle 17 18
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AaUS Raumnot wıeder ber die Eintafßstreitfen 145Nach allem können
WIr Gesamtkonzept beider Werke aum speziıfısch Verbindendes
entdecken.

Dieser Eindruck verstärkt sıch be] Blick die Deftails Die Ver-
kündigung, 1111 Parıs or 50 146 und Cavusın 147 VON der Begegnung der
Frauen begleitet steht 148 VO  e} ıhr autf anderen Bild-
trager un hat den Titel der Kappadokien dominierenden volkstüm-
lichen Schreibweise XEPETICMOC Die Parıser Handschrift hat da-

die bessere Orthographie OC149 den WEN1ISCH
kappadokischen Beispielen hierfür 150 Zzählt Batkın kıilise (@
MOC) die 10000 dem Gregor die den Höhlenkirchen seltene 151
Begegnung des auferstandenen Christus M1 den Frauen teilt wıiıederum
HE übereinstimmender Orthographie allerdings Sanz anderen
Kompositıon 152 Marıa steht un Cavusın rontal VOT dem Haus-
CINSAaNS; der Gregor Mınıatur befindet sıch der Bau halbrechts hınter
Marıa WEeIL Hiıntergrund un vermittelt den Eindruck VO Raumtiefe
Marıa verkörpert den Iyp der IMN} dem Engel disputierenden Jungfrau 153

ıhre Handhaltung 1ST praktisch dieselbe WI1Ee der treilich spiegelbildlichen
Abbildung Marıas be]1 der Familie Jesu 1111 vatıkanıschen Kosmas Indi-
kopleustes Das Detail WIC WEeITt die Übereinstimmungen wirklich
verwandter Werke gehen beiden Mınıaturen dürfte eLW2 dieselbe Vorlage
zugrunde lıegen die lediglich Kosmas seiıtenverkehrt kopiert wurde
(Marıa hat 1er den Iinken Arm erhoben W 4S nıcht der ursprüngliche (sestus
SCIN ann 155) ine verwandte (este findet sıch Cavusın nıcht

Marıa ıhre Rechte MI1 der Handfläche ach außen VOTr der Brust hält
Der Unterschied 1ST 11150 bemerkenswerter als das Detail der Handschrift
sich auch Tokalı {I1 findet 156 un überhaupt och sehr langlebig 1ST

145 Omont 'Taf 20276 20—40 (wen1g), 46—49 53 54 (wenı1g), 55 59 60
Talbot Rıce, Kunst Aaus Byzanz (1959) Farbtaf M ders., Kunst Byzant Zeitalter

(1968) Abb 7A9
146 Omont 'Taf
147 Jerphanıon 'Taf AT Restle Abb 304 205
148 Jerphanion Tat 45—) Restle Abb 262
149 Omont 13 und 'Taf
150 Schiemenz Oriıjent Christ Per (1968) 70—96 und WAIAar 87 Anm
151 Jerphanion [1 225—226 Thierry, Nouvelles Eglises 169—17/0 uch 1er KULOETE
15° T’hierry Cah archeol 18 25 69 Omont Taf Z
153 Millet Recherches SUrLr l’iconographie de l’evangile? (1960)
154 Ch Diehl, Manuel V’Art Byzantın (1910) Abb K1Z Ainalov, The elle-

N1IST1IC Orıgıns of Byzantıne Art (1961) Abb
155 Vgl Schiemenz Byzant. Zeitschr (1966) 307—333, und WAar 318

bıs 319
156 Jerphanion Tat s /4—1 Millet Recherches, Abb Restle Abb 110
157 Schiemenz Byzant Zeitschr 59 (1966) 20/7—33%3 und WAar 116
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Millet 158 unterschied 7zwiıschen beiden Typen und tührte auch für dıe
Kılıclar-Variante bereits cehr frühe Beispiele In Kappadokien soll s1e
jedoch erst 1m 10./11. Jh. auttreten (Theotokos- un: Eustathios-Kapelle,
Souvech 11 ] und eben KK) un andernorts erst die typische byzan-
tinısche Ikonographie des K Jh charakterisieren.

uch be] Gabriel fällt ein signıfıkanter Unterschied 1NSs Auge. In
schreitet W1e auch in Cavusın auf die Jungfrau Die Bewegung 1St
ın beiden Kırchen wenıger stürmiısch als anderswo 1n (GGÖöreme 159; dafß jedoch
auch 1er der herbeie:lende Engel gemeınt ıst, wiırd durch den nach hinten
wegfliegenden Gewandzıipfel akzentulert. Der Parıs SI 510 häalt die Szene
ın einem spateren Stadıum fest: Der Engel steht ruhig VOT der Jungfrau;
besitzt eine sichere Würde, die dem naıven Engel VO  e MIt se1ınem iıcht
aut Marıa, sondern fast verlegen 1Ns Leere gerichteten Blick tehlt Insgesamt
haben die beiden Engel wenig GemeLinsames. In der allgemeinen Haltung,
den Flügeln und der Richtung des Szepters steht dem Engel der Handschrift
se1n Gegenstück 1n Cavusın och näher als das in Dabei 1St in allen reı
Beispielen die Szepterspitze verschieden, die Fingerhaltung der 1m ede-
ZESTUS erhobenen Rechten Ühnlıich.

Dıie Vısıtation 160 1St charakteristisch verschieden durch die Magd, die
1in be] den Cousınen steht un 1in Cavusın W1e 1m Parıs e 510 tehlt
Jesu Geburt 1STt 1mM Homiliar ıcht vertreten; ach Restle 161 spricht jedoch
die überraschte Bereitwilligkeit der Hırten VO  3 AaUS den Apo-
steln Gefolge Jesu des Parıser Gregor. Indessen findet bestentalls der
alte Hırt ein1ıge ohnehin ıcht tiefer yehende Parallelen, während den
jungen Hırten 2uUum mıiıt den bartlosen Jüngern be] Jesus verbindet.
Besser sind die VO Thierry 162 hervorgehobenen Übereinstimmungen be]
Joseph un: den Aposteln beider Werke, wenngleich vielleicht A0 el
bedingt durch die unterschiedliche Technik auch 1er die Unterschiede nıcht

übersehen siınd
Dıie Magieranbetung 163 ebenfalls in der hauptstädtischen Mınıatur

andere Akzente als 1n den Wandmalereien der Provınz. ESUS 1St 1 HOo-
miılıar das unbekümmerte Kind, das sıch ZU ersten Magıer vorbeugt und
die Hand nach der abe ausstreckt in un: Cavusın 1St der ehrende
Christus, der ruhig auf dem Schofß der Multter S1tZt, seine Rechte 1mM ede-
ZESTUS erhoben hat un in der anderen Hand eın Buch bzw eine Schriftrolle
hält Der theologische Inhalt der Szene 1St dadurch 1er eın Zanz anderer als
OFt SOnst steht der Handschrift wıederum Cavusın nıcht stilistisch, 1aber in

158 Millet, Recherches 69—70
159 Jerphanıon Tat. 64—1, 65-—1, 73—1, /4—1; Millet, Recherches, Schiemenz

in Byzant. Zeitschr. (1966) 307—333, Abb T: 2) Restle a. O Abb 6 9 6 9 140
160 Omont 'Taf. Z Jerphanion Taf 46—1, 141—1: Talbot Rıce, Kunst 1m byzant.

Zeitalter (1968) Abb 122 Restle Abb Z63, 305
161 Restle I’ 18 162 Thierry, Corsı dı cultura (1965) 556
163 Omont 'Tat S22 Jerphanion Tat 4/7—1, 141—3; Restle Abb 269, 505 2106



Eın Neufund byzantinischer Wandmalerei 1n Güzelyurt 169

der Gesamtkomposition 1e] niäher als In Cavusın WI1e 1mM Parıs n 510
veleitet ein fliegender Engel die Magıer ZUr Heılıgen Famiılie; 1n tehlt

Dıie Geschenke der Magıer iın allen reı Denkmälern verschieden
zeıgen abermals das gänzliche Unvermögen des Kılıclar-Malers perspek-
tiviıschen Darstellungen: Im Homiuilıar siınd 065 Schüsseln, 1ın die INa  —$ hinein-
schaut, ın halbkreisförmige, miıt Perlen verzierte Gebilde, deren Be-
deutung ıcht recht klar wird. Hıer sind alle reı Magıer reite Männer MIt
dunklem Bart, 1n der Mınıatur ohl LLUT der zweıte un dritte, während der

eın bärtiger Greıis 1St 164 Cavusın bringt eıne dritte Varıante MIt der
Abfolge Greıis- Jüngling-Mann. Die Szene zeıgt abermals die Verwandtschaft
zwiıschen dem Parıs S 51© un dem Vat Za 699 Dıie Kappe der Magıer
kehrt nıcht L IO in derselben Handschrift be1 Danıel 1n der Löwengrube un
den reı Jünglingen 1im fen wiıeder 165 sondern auch be] den babylonischen
Gesandten VOTr Hezekıah In Kosmas Indikopleustes. In der oberen der
beiden Szenen blicken alle re1ı ach VOTIN; auch der 1St eın reıiter Mann
(kein Greıis). Das Geschenk des etrtzten Ühnelt dem se1ınes Gegenstücks ın
der Parıser Predigtsammlung. In der unteren Szene handelt SS sıch 1er
Männer (unter iıhnen wıederum eın Greıis) ohne Geschenke, VO  3 denen sıch
der zweıte (wohl bartlos) 74101 dritten (bärtigen) zurückwendet 166 Die
gleiche, für die Dynamıiık der Szene entscheidende Beziehung Ainden WIr
zwıschen dem zweıten un drıtten Magıer sowohl Parıs Sr 510 als auch

MIt der yleichen Lebensalter-Difterenzierung 1ın Cavusın hergestellt,
nıcht dagegen 1n alle Magıer ONOfTON un 1m Gleichschritt auf das
Kınd ZUtrotten un: dabe] wıederum ıhren Bliıck Z WE ach VWOLEHNS aber
wenıger auf iıhr Ziel als 1Ns Leere richten. Im Gregor schickt sıch der
Magıer A ın die Knıiıe gehen, un 1es drückt sıch auch nm Titel AUS:
HIIPOCKYNHCIC TITQN INE während 1n die eichte Beugung
der Knıiıe doch ohl eher och als Schreitbewegung verstehen 1St un der
Titel 167 ebenso W1€e 1n Cavusın 1658 den Akzent auf die Geschenke verlagert.
Schon hıerin dürfte sıch ausdrücken, da{fß K eınem stärker volkstümlichen,
wenıger intellektuellen Überlieferungsstrang zugehört. Josephs Kopf CIMNMPD-
finden WIr 1n dieser Szene VO  3 als 1e] wenıger “Aantike un: stärker
schematisch als 1m Parıs ST 510 (ın Cavusın tehlt ern), un die Szene
1S1 naıver, unbeholfener.

Dıie Darstellung Jesu 1m Tempel 169 1St 1mM Parıs Sn 510 eıne breit ANSC-
legte, 1n eıne relatıv dicht gedrängte Szene. In beiden Werken umfaßrt
S1e Joseph MIT den Tauben, Marıa mı1t dem ınd auf ihren Armen (n den
Priester. Jesus strebt mMI1t Blick un Händen( Symeon; die Prophetin

164 Zur Dıfferenzierung der Magıer nach dem Lebensalter vgl Wezrgand 1n Byzant.
16. Omont TatZeitschr. (1936) 25172397

166 Ainalov, The Hellenistic Orıgıns otf Byzantıne Art (1961) Abb
167 Jerphanıon I! DA 165 Jerphanion I 533
169 Omont Taf 5 Jerphanıon Tat 45—2: Restle Abb 265
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Hanna tehlt Jedoch sınd wiederum die Unterschiede nıcht unerheblich In
der Mınıuatur 1ST das ınd auf den vorgestreckten Armen Marıas der Mıtte
zwıschen ıhr un dem Priester der Wandmalerei och 1e] dichter bei
Marıa In spielt die Szene VOTLT den Siulen und Bögen des Tempels, un
der Altar befindet sıch zwischen der (sottesmutter un: S5Symeon, Parıs
Sr 510 steht (wieder umgekehrter Perspektive) nebst Ciborium breit
un außerhalb der Handlung rechts VO Priester Ahnlıicher als der des
Parıser Gregor 1ST die Darstellung Tempel VO  en der wenngleich
„seıtenverkehrten Szene Karabas kılise (1060/61) 170 Da{iß die (Ge-
wandtalten 1e] eintacher siınd, bemerkte bereits Restle 171 un tällt
be] dieser Szene eindringlich ı1115 Auge.

Die Begegnung Jesu IMI Zachäus 179 1ST Homilıiar 1ı die Jüngerbe-
rufungen hineinkomponiert, S CISCNC Szene. Beide Male
Christus VO lınks aut den aum der Mınıatur stehen hınter ıhm
dichtgedrängt mehrere Jünger, samtlıch hne Nımbus, der Wandmalereı
1 CI Jünger, der nımbiert 1ST Hıer hat Zachäus, ohl sıch testzu-
halten, beide Arme ach ben abgewinkelt Parıs SI 510 dagegen beide

Jesus hın ach gestreckt In der Handschrift sieht INa  $ rechts och
Kopf der nach Omont 173 Einwohner Jerichos vyehört hat
Mann und CIM Trau als Vollfiguren

Relatıv Üıhnlich 1ST Parıs Sn 510 un die Heilung des Blind-
geborenen 174 Jedoch hat A die Mınıatur den fliegenden Engel der MI1
SE11NEIN Stab das Wasser VO  a} Sıloah rührt DL die Wandmalerei hinter
Christus den Apostel Thomas Das Wasserbecken keinerlei Ahnlich-
eıt

Erheblich sınd die Unterschiede be] der Erweckung des Lazarus 175 Im
Homiulıiar beschränkt sıch die Szene auf die für das Heıilsgeschehen relevanten
Personen den VO  e} rechts zutretenden Erlöser purpurfarbenen Gewand
Lazarus: der autfrecht der Öffnung Felsengrabes steht un VOT ıhm

Schwestern, die sıch ach rechts Boden geworten haben, Marıa Jesu
rechten Fu{fß küssend In 1ST die Rıichtung der Szene vertauscht die
Stelle des Felsengrabes 1ST C111 (allerdings VO Spitzen Ziegeldach SC-
krönter) Sarkophag den Z W el Jünglinge autrecht halten DDiese
halten sıch die Nase enn „Herr stinkt schon Di1e Frauen,
ach lınks gewendet siınd ıcht VOT Lazarus, sondern 7zwischen diesem un:

170 Jerphanion Tat 1985—2; Thierry ı Cah archeol. (1967) 161 175 Abb
Restle Abb 460 Zum Datierungsproblem vgl ben Anm

171 Restle I, 18
1792 Omont Tat. 5 Der Nersessian Tat Jerphanion 'Taf 48 —1 Restle

Abb A 178 Omont 18
174 Omont Tat Jerphanıon 'Tat AT Restle Abb 257
173 Omont 'Taf 38 Talbot Rıce, Kunst AUS Byzanz (1959) Farbtaf VI ders Kunst

byzant Zeıtalter (1968) Abb A0 Der Nersessian Taf Jerphanion Tat A8—)
141 Restle Abb 257 309
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Christus, dem S1e 1er ıcht die Füße küssen. Hınter dem hellgekleideten
ess1as steht Thomas. Cavusın schlief(ßt sıch diesmal mehr als der
Mınıuatur.

eım Eınzug 1n Jerusalem 176 reıitet Christus 1n allen Trel Fällen ach
rechts. Der Kopf der Eselın 1St 1n Cavusın gesenkt, 1mM Manuskript Or1-
zontal vorgestreckt un: 1n erhoben. Die Stadt 1St 1n den beiden Kirchen
ähnlıch, 1e] reichhaltiger 1n der Mıniatur. Im Parıs SI DURe wiıird Jesus VOonNn
einer oyrößeren Gruppe nıcht nımbierter Jünger begleitet, die ıhm bereits

VOTAaus siınd (hinter Hals und Kopf der Eselin). In beiden Kirchen 1St
CS 1016 eın Jünger; 1St nımbiert un folgt seinem elster (links 1mM Bıld)
Dıie Bewohner der Stadt bılden 1mM Homiuliar eıne kompakte Gruppe VOT
dem Hor® eın Jünglıng breitet eın Gewand au  n Der aum MIT dem Zweige
hackenden Burschen 1n beiden Kirchen vorhanden tehlt In den Wand-
malereien bılden die Juden jeweıls mehrere Gruppen. Wiıederum stellt die
Handschrift die elegantere, die kappadokischen Dekors die volkstüuümlichere
Varıante.

Eıner gänzlıch verschiedenen Redaktion entstammt die Kreuzıigung 1mM
Homiuiliar 124 un: in 178 Dıie Mınıatur hat VO  - lınks ach rechts 7wel
ıcht nımbıierte, ın eiınem Torbogen stehende Myrrophoren, Marıa, Lon-
71NOS, Christus, ASsOopos, Johannes ohne Buch oder Schriftrolle un: VOT eınem
Haus Z7wel Mäaänner ın Fluchtbewegung, nach Omont 179 den Kenturıon un
seinen Begleiter. Diese beiden, die Myrrophoren und die Architekturen
tehlen iın die dafür die beiden Schächer hat Johannes hält eın Buch 180
Christus tragt w 1e die Schächer eınen hellen, kurzen Schurz, der die Knıiıe
freiläßt; 1 Parıs T 510 reicht das Kleidungsstück bıs den Knöcheln.
ben 1St ZW AAar der Brustkorb sıchtbar, jedoch scheint CS auch 1er Gewand-

veben, die Omont 151 ZUT tolgenden Beschreibung veranla{ßten:
99 > SOn muscle, partıe Il semble AVvOIlr d’abord >“  SQ dessine, pu1s
FTeECOUVeEert une longue tunıque POUTDTC, Ont la couleur disparu plu-
S1eUrs endroits.“ Das Detail stellt abermals eine Beziehung Batkın kılise
her, die ebenso w1e tfünf weıtere kappadokische Kıirchen 182 Christus 1m
Kollobium hat 183 Cavusın hat Christus miıt sehr kurzem Schurz, tolgt aber
miıt se1inen beıden Szenen eiınem überhaupt anderen Konzept; die Schächer
tehlen.

176 Omont Taf. 38; D. Talbot Rıce, Kunst aus Byzanz (1959) Farbtaf. VI:; ders.,
Kunst 1 byzant. Zeıtalter (1968) 70; Der Nersessian a.a. ÖO Baf:'5: Jerphanion
laft. 497—1, 141—1; Restle Abb Z 309

10 Omont Tat. 21 178 Jerphanion Tat. 51—1; Restle A > Abb 258
179 Omont 181 (O)mont n180 Zur Bedeutung des Buches vgl Millet, Recherches, 404—405
158° Schiemenz, Zeitschr. Kunstgesch. 1965, 258—261
153 Lafontaine-Dosogne 1n : Byzantıon 33 (1963) 121—183, Abb 250 Thierry m.

Cah arch  ol 18 (1968) 33—69, Abb 13
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Di1e Kreuzabnahme 184 beschreibt der Parıser Handschrift GiMN

Stadium als In der Wandmalerei 181 lınks VO Johannes il Mann
dabe!] den durch Jesu linken Fuß geschlagenen Nagel herauszuziehen Eın
sandalenbekleideter Fuf links VO Kreuz aßt erkennen, da{ß auch 1er ein

Mannn stand vermutlich Nikodemus der Joseph VO  3 Arımathıa, un die
Fußstellung spricht dafür, dafß ZU Kreuz hingewendet W ar In der
Mınıuatur 1ST Christus bereits abgelöst Nikodemus schreitet ach lınks tort
Joseph VO Arımathia hat VOTN rechts kommend die Hüfte Jesu umtaßt
ıh herabzuheben Den Platz des Nagelziehers 7zwıischen Johannes und dem
Gekreuzigten 1MMt 1er die (sottesmutter C Cavusın geht wıederum
CIYCNC Wege

Relativ Ühnlich 1ST den reı Denkmälern die Grablegung 1585 Unter-
schiedlich sınd allen reı Darstellungen die Hintergründe Christi ber-
körper liegt Parıs S 510 flacher als

7Zu den verwandten Szenen gyehört auch Pfingsten 186 7u den
Unterschieden gehören die Namenbeischriften der viel weitläufiger
sitzenden und voneinander durch eingelegte Siäulen getreNNteN Apostel Dıe
Her Evangelisten un Paulus haben auf dem Schofß edelsteinbesetzte Bücher,
die übrigen Schreibtateln Philippus Zanz rechts C166 Schriftrolle Die Mınıa-
LU 1ST j1er vielseitiger; tragen Paulus un Andreas CM Janges Stab-
kreuz ber dem Ihron die Taube Homiliar auf schrägge-
stellten Evangelienbuch 157 auf Kreuz das der Handschrift
tehlt Unter den Aposteln SIn der Wandmalerei rel Gruppen die
Völker, Stiamme und Sprachen 188 der Mınıatur 1Ur Z W e1 Gruppen, lınks
die rechts die L’AGCAI (ın besserer Orthographie als KK) die
Mıtte unterhalb Bogens bleibt fre]l Dıe Architekturen hınter den Apo-
steln siınd der Predigtsammlung nıcht 1Ur WI1C auch der Thron plastı-
scher, sondern auch 1e  ] detailreicher.

An dieser Stelle könnte sıch 1 der unterschiedlichen Raumwirkung mehr
ausdrücken als 1LUFr das Unvermögen des Kılıclar-Malers. Das Pfingstbild,

sıch SCiMeE typische Kuppel-Komposition 1STt autf mehrere 7zueinander
rechtwinklige Biıldträger verteılt un umschlie(ßt ebenfalls realen
Raum Dieser übernıimmt ach IDemus 189 der mittelbyzantinıschen Wand-
malerei die Funktion, die der Buchmalerei naturgemäfßs den perspektivi-

154 Omont Taf Z Jerphanion 'Taf B1 —2 1414 Restle s Abb 309 Restle [ 1
VOT Abb 251 nın IN Fragezeichen dıe Szene „Tod Christi Dıi1e Entfernung
des Nagels (Jerphanion 'Taf 51—2) diesen ber bereits OTaus und stellt Jerphanıions
Deutung sıcher

155 Omont Tat 21 Jerphanion Taf 51—1 14l = Restle Abb 258 309
156 Omont Tat Jerphanion Tat 521 Restle Abb 275 Cavusın hat die

57ene 1LLUTLr Narthex
157 Nach der Beschreibung VO:  ; Omont auf Tatf nıcht erkennbar
158 Jerphanion Q32
1589 Demus Byzantıne Mosaıc Decoratıon (1948) 14 f
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schen Miıtteln vorbehalten 1Sst* „Under these CiIrcumstances there 15 obviously
LOOM for illusionistic pıcture-space 1n thıs Aı the ex1igencı1es of spatıalrealism Al LNOTE directly fulfilled by thıs than they could Aave been

by the cleverest tricks of iıllusionism. The fıgures stand SIt AL the limits of
physical I5 there 15 appreciable behind them there 1S,the other hand, 9 the rea] iın front“ 190 Dieses Konzept 1St
spezıfısch die Architektur der Kreuzkuppelkirche yebunden 191 Das Bild-

VO würde annn die Entwicklung dieses Bautyps bereits VOTI-+-
aussetfzen un: ware deswegen anm 1n eınem besonders trühen Beispiel für
ıh suchen. Andererseits 1St die Kreuzkuppelarchitektur VO ohnehin
bereits eın Hauptproblem tür Restles Frühdatierung 192

Nach allem Aindet sıch die für den Parıs S 510 und postulierte CNSZCVerwandtschaft nıcht be] der Ikonographie wıeder. Zwischen beiden Werken
steht wıederholt Cavusın, un: 1e5$5 1St angesichts der durch die Apsisinschrift
dokumentierten Beziehungen dieser Kirche Konstantıiınopel verständlich.
Wenn aber un die Handschrift nıcht dem gleichen Überlieferungsstrang
angehören, scheinen uns die stilistischen Gemeinsamkeiten 1ın einıgen Details
für eiıne Datierung keine Handhabe mehr biıeten. Es scheint uns also
nıchts dagegen sprechen, auch der Regierungszeıit VOoON Basıleios I1
un Konstantın C zuzuschreiben, also derselben Zeıt, die bereits Jerpha-
10 193 vorgeschlagen hatte.

stehen GOÖöreme 15a 194 un Sumbüuüllüu kılise 195 ahe Die Ka-
pelle wurde dem Ende 9 /Anf bzw. der Hilfte des
die zweıte der Zeıt 1I3Z ach 0Ö 198 aber auch der Hilfte des oder
dem Antang des K zugewı1esen. Ebenso W1e€e be]1 200 helen be] be1-
den Kıirchen Züge 1Ns Auge, für die die jeweils früheste Datıierung mınde-

problematisch 1St 201 Die einschlägigen Punkte verlieren Schärfe,
Wenn INa  5 auch diese Kirchen MIt eLtwa 1000 aAnNsSCLZU Für eine och
spatere Zeit, nämli;ch Anf Jb, spricht ach Lafontaine-Dosogne 202

das typische Ornament VO Suüumbüllü kılise 203 das auch 1n Balkan reich

190 Demus 1/7/—18 191 Demus A
19° Jerphanion M 410, 418; Restle I7 193 Jerphanion IL, 418
194 Schiemenz 1 * Orient. Christ Der. (1968) 70—96
195 Restle I’ Vgl hıerzu auch die dreieckigen Gewandfalten VO  3 K  $ die

Sümbüllü kilise z beim Apostel Fufßende des Bettes der KoiLumesıs hat (Thierry,
Nourvelles Eglises Tat. /8a)

196 T’hierry, J. Savants 1965 625—635 197 Restle 111 VOoOr Abb 5572
198 Restle I’ 22—23, vgl 111 VOoOr Abb5. 493
199 T’hierry, Nouvelles Eglıses EL E 200 Restle i 20=272
201 Lafontaine-Dosogne in Byzantıon 33 (1963) 121—183, Separatum 3

Schiemenz 1n : Orient. Christ. Der. (1968) /0—96, und WAar
202 Lafontaine-Dosogne A, .. Separatum
20)3 Lafontaine-Dosogne ara C) T’hierry, Nouvelles Eglfses 'Tat. 798 80Ob:

Restle Abb 493, 496
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vertreten 1St. Wır sehen keinen Grund, weıt gehen 204 da auch Tahtalı
kılıse oder Ühnliche Ornamente hat 205 jedoch scheint auch uns

hıerın eın weıteres Argument Restles Frühdatierung liegen. Be1l
Sumbüullü kıilise bleibt 1mM einzelnen W1€ be] Balkan berücksichtigen, da{fß
die Malereıen ıcht einheitlich sind In der Regel befinden S1€e sıch auf eınem
mehrere Miıllimeter starken utz Im Bogen der Nısche gegenüber der
KoiLmmesıs wurde dagegen dıe Felswand lediglich getüncht und annn direkt
bemalt; zudem gehen den Namen 1L'I1A APINA un 1T'IA
LIAPACKEBH der 1er abgebildeten Heıiligen ıcht die 1er kreuzförmiıg
angeordneten Punkte VOTraus, die 1ın dieser Kirche üblich sınd.

Wır kommen mithin für reı Kırchen einem merklich spateren Ansatz
als Restle. Unsere Argumente werden ıcht VO  © den Übermalungen berührt,
die Restle 1n sehen meılinte 206 Falls S1e siıch 1n dem on Restle
skizzierten Umftang 2(0)7 als real herausstellen sollten 208 o1ibt CS für S1e eiıne
einfache, VO  = Restle nıcht diskutierte Erklärung: Nach Restle fügen sıch die
Retuschen bıs 1Ns Detaıil der ursprünglıchen Malereı. Es 1St wenıg über-
zeugend, daß einerseılts 1im Kusluk VO  e Cavusın der Maler bereits Ende
seiner Tätıigkeıit seine eigene, zuerst durchgeführte Arbeit nıcht mehr respek-
tlert 209 iın Tagar eın 7zweıter Maler, vielleicht och 1m zeitliıchen Verlauf
eın un: derselben Ausmalung un derselben Malerschule zugehöri1g, die
schon begonnene Arbeıt Sanz anders fortgeführt haben soll 210 andererseits

VO spaterer Hand eine Auffrischung erfahren habe, die modernen
Restaurationsmethoden nahekommt 211 An sıch o1Dt CS 11UTr eiınen, der sıch
derart ın die uancen des bereıts Bestehenden einfühlen konnte: den Kunst-
ler dieses Dekors selbst, der derart se1n Werk ZU Schluß 1n secco-Technik
vervollkommnete. Dunklere Farbtöne 1n Gewölben, Kuppeln un: Konchen
gegenüber senkrechten Wänden können überdies dadurch zustande kommen,
daß sıch der Ruß der Ollampen, Weihrauchgetäfße USW. bevorzugt den
Wölbungen abscheidet. Es fällt auf, da sıch die ach Restle A, restaurıerten
Flächen 7z1emlıch nach diesem Kriterium VO den übrigen abgrenzen
lassen. Damıt scheint CS uns keinen zwıiıngenden Grund veben, ber die
bestehenden Bedenken hinweg einer Frühdatierung greifen.

2(0)4 Auch J. Lafontaine-Dosogne befürwortete spater (Byzant. Zeitschr. 58 11965]
131—136) „UN«ec date PCU plus recente UQuC celle du Xxe d;  e  but XxIe siecle“. Vgl
Megaw und Hawkıns, Dumbarton Oaks Papers (1962) 277—348, und ‚Warlr

341
2005 Jerphanion 'Tat. 186—3, 188-—1, 90—1, 2, 91—2, 3, 4, 194—1 ; Restle a. O Abb

426—437
206 Restle 1, 18, 131—133 207 Restle 1 132
208 Vgl Schiemenz, Archäol. Anz. 1970, 253—273, Anm. 43

210 Restle . 1, 147209 Restle A 1, 135
»11 Schiemenz, Archäol. Anz KA/Ö, 253—273, Anm
212 Restle A I 132



Betrachtung der trömischen Werke des Arnolfo d1 Cambi10
Von JOACHIM

Dem Andenken Von

(1939-1971)

In der künstlerischen Bıograpie des Arnolto bıldet seine Schaffenszeit 1n
Rom das Herzstück. Denn während der Schüler des Nıcola Pısano der
Kanzel des Sıeneser Domes och ıcht überzeugend als künstlerisches Indı-
viduum mıiıt dem Auge fassen 1St sınd die rund ZWanZzıgz Jahre selnes
römischen Aufenthalts die eigentliche Zeıt der selbständigen Ausbildung,während der 1ın bedeutenden Werken seinen Stil ZUr Höhe führt,
schließlich seıiner Berufung ach Florenz folgen un OFT den großen
Bauunternehmungen der Franzıskanerkirche VO  z Ciroce un des
Domes vorzustehen.

Den Kreıs der römischen Werke Arnolfos, dem 1er auch die Grabmäler
ın Vıterbo un Tv1ieto zugezählt seın möchten, ZUu erstenmal] SCHAuUCFKbestimmt haben, 1St das Verdienst VOrFr allem Adolfo Venturiıs der durch
die Vorarbeiten für se1ine orofße Geschichte der ıtalıenıschen Kunst auf ein
eingehenderes Studium des toskanıschen Meısters geführt wurde un damıt
dıe Grundlage für dessen weıtere kunsthistorische Erschließung herstellte.
Von den spateren Arbeiten, die ber Arnoltfos römıische Werke handeln,
waren als wichtigste Beıträge die VO  ; G1iacomo de Nıcola Harald Kel-
ler *, Geza de Francovich 5 und Aaus Jüngster Zeıt Von Angıola

Meın Dank gilt der Görres-Gesellschaft, die durch eın Stiıpendium meıne Arbeıit för-
derte. Widmen möchte ıch diese Zeilen dem Gedächtnis VO  an Peter Charlier, Vizerektor des
Collegio Teutonıico 1mM Campo Santo Rom Unvergessen bleibt das 1n Rom dem VO  ; ıhm

geliebten, gemeınsam Erlebte, unvergessen uch se1ne Teilnahme des Freundes
„Arnolfo-Problemen“.

Arnoltfos Anteıl der Sıeneser Kanzel, der ach den Dokumenten werden
kann, hat se1it Adolfo enturı (Storıa dell’arte italiana Milano die For-
schung wıiederholt, doch mit wen1g befriedigendem Erfolg beschäftigt. Als Jüngsten Beıtrag

dieser Frage vgl Seidel, Die Verkündigungsgruppe der S1ieneser Domkanzel, 1n
Münchner ahrbuch für bildende Kunst AT (1970)

Vgl Venturt, Frammentiı del Presepe di Arnolto ne Basılica LOINana d Santa
Marıa Maggıore, 1n ! L’Arte VIIL, 107 Ders., Arnolto dı Cambio (Opere 1gnote del
AeSIro Viterbo, Perugıa Roma), 1n * L’Arte 111 (1905) 254 Ders., Stor1a

73
de Niıcola, La prıma P dı Arnoltfo di Cambio 1n Roma: il mMONUMENTO Annı-

baldı 1n San Giovannı 1n Laterano, am L’Arte (1907)
Keller, Der Bildhauer Arnolfo dı Cambio und seine Werkstatt, ın : ahrbuch der

Preußischen Kunstsammlungen (1934) 205 .. und LVI (1935)
de Francovich, Studı recent1 SU. scultura yotica LOSCH Arnolfo dı Cambio,

in Le Artı (1939/40) 236
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Romanını und Kurt Bauch TMECMNEN. Teıls handelt eSsS sıch hierbei
spezielle Forschungen, die Ausschliefßlich eiınem einz1gen Monument vew1d-
MI sind, teıils sınd 65 systematische Untersuchungen, die mıtunter, w 1€e be]
Bauch, VO  a} eiınem ausgewählten Gesichtspunkt geleitet die Periode ach
ıhrem SaNZCH Umfang durchstreiten.

Vorliegende Studie möchte NUnN, einen früheren Versuch ® anknüpfend,
ıhren Akzent VOTLr allem darın haben, das römische Schaften Arnoltos schärter
nach seinem ıinneren Zusammenhang betrachten un AUuUS dem Hınterlas-

der ZWanZzıg ruchtbaren Jahre für die Entwicklung des Künstlers un
die Rıchtung sel1nes tormschaftenden Strebens einen Begrift erarbeıten. Als
eıne organische Einheit 1St die Gruppe der römiıschen Werke Arnoltos noch
relatıv wen1g erortert worden. Ausdrücklich erklärt erSst Romanını1 ZU Ziel
ıhrer Arbeit: »Y1trovare la consistenza della figura dı Arnolfo« eın
Thema, auf das naturgemäifß der sıch ZUersSt geführt sah, der eine ausführliche
monographische Darstellung Arnoltos schreiben unternahm. Sehr T1N-
gend hat 1U freilich die Arnolfo-Monographıin die „Konsıistenz”-Frage sıch
auch nıcht angelegen se1ın lassen. Schon die Erklärung, Arnolto VOL allem als
Architekten betrachten wollen, konnte lassen, da{ß die Werke
der römischen Zeıt, die hauptsächlıch ber Arnolto als Bildhauer Auskunft
geben, Nnu eıne Teilbehandlung erfahren wuürden.

Dıie Schwierigkeit einer Arnolfo-Monographie, die abgerundet Ja NULr

se1ın kann, WeEeNN s1e ıcht be] der Beobachtung des Arnolfo-Proteus, des fort-
während Veränderlichen un 1Ur fremde Eıinflüsse Reflektierenden, stehen-
bleibt, sondern darüber hınaus den se1ne eigene Oorm entwıckelnden Kunst-
ler fassen sıch bemüht, hat vornehmlich Z7wel Gründe. Zum einen hat
ber dem OQOuevre Arnolfos A1LS eın zerstörerisches Schicksal gewaltet, enn
außer den meısten seiner Werke 1n Rom siınd auch se1n Peruginer Brunnen,
das de Braye-Grabmal in rvieto und se1n Anteıl der Florentiner
Domtassade ıcht unversehrt geblieben. Eın orößeres Hemmnıs für die
moderne kunstgeschichtliche Forschung 1St 1aber dıie andere Schwierigkeıit, dıe
miıt der Frage nach der Einheit VO  3 Geist un: Hand des Künstlers sıch stellt.
Wıe VO vornhereın nıcht anders ware un W1€e auch Qualitäts-
schwankungen in der Ausführung der Werke CS sıchtbar machen, arbeitete
Arnolfo mIt Gehilfen. Nun aber aufgrund e1nes solchen problematischen
Sachverhaltes das Gesamtwerk 1ın einen „eigentlichen“ un einen „une1gent-
lichen“ Arnolto teilen, entledigt etztlich nıcht der Problematik enn
immer tehlt Ja das „tertiıum comparatıon1s” schafft 1aber dafür eiıne och

6 Romanınıt, Arnolto dı Cambıo lo „stil OVO  < del YOot1CO ıtaliano Milano
Bauch, Dıie Anfänge des figürlichen Grabmals 1n Italien, ‚al Miıtteilungen des

Kunsthistorischen Institutes 1n Florenz (L97%) D
Poeschke, Arnoltos „Madonna MIL1t dem Kınd“ 1ın der Florentiner Domopera, 1n !

Argo Festschrift für Kurt adt Z Geburtstag oln 164
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orößere Not hinzu, indem Ende die DPerson des Künstlers Ce1iNe Reıihe
Von Anonymı zerlegt wırd deren mrisse ann och unendlich tließender
sıch ZC1gCN als die Konturen des dem vollendeten Werk die Sıgnatur geben-
den Meısters Harald Keller der sıch eisten CiIHME Unterscheidung
VO  - Arnoltfo un Arnolto Werkstatt bemüht hat kam über hypothetische
Kriterien be1 der Feststellung des Puren und Authentischen Arnolfos
Qeuvre ıcht hinaus Erstrangıige Z eıl S1gN1LErTtE VWerke, WIC eLwa das
Presepe, das C1ıborı1um VO Paolo un das Grabmal Bonitaz J1
bleiben dabe] 175 Dunkel der Werkstatt gestellt oder werden neptunistisch als
VO  3 den assern der „Stilströmungen erklärt

Di1e SMAteHlA Signata des Künstlers nıcht 1U als namentlıch sondern
auch un VOrTr allem als DEISTLS VO verantwortlichen Künstler S1CHLENTE
aterıe nehmend, soll enn 1er auch Arnoltfo-Werkstatt als Arnoltfo be-
trachtet werden, indem auf diese Weıse eher der schöpferische Anteıl
SsSeINemM Recht kommen dürfte.

Für die Kunst der Stadt Rom bedeutet das Auftftreten Arnolfos EiNE

Epoche WT WAar zwolften Jahrhundert MI den dekoratıven, SCO-
metrisch polychromen Werken der „IMaAarMMOOrarıı LOMHMAaNl Cn die Stadt Rom
un die Landschaft Latıum weıtenteıls durchherrschender okaler Kunst-
körper entstanden doch vermochte dieser Verlauf des dreizehn-
ten Jahrhunderts 1Ur CTE teilhabende keineswegs die führende Rolle
behaupten Denn die CUu«eC Kunst des dreizehnten Jahrhunderts WTr dieser
CEINSCILLS ach dem Dekorativen, Farbig Ornamentalen gerichteten Werk-
stattkunst schon durch die Indıvidualisierung Ha Monumentalisierung der
1gur Fremdes Künstler NUnN, die sıch autf dieses Neue verstanden,
wollten beruten SCIN, aber Rom eın MI1L Augustus sıch vergleichender
Kaıser un keine emporstrebende un eindrucksvoll sıch organısıerende
Bürgerschaft WI1EC etwa2 1sS2a un Sı1ena CUuGc Denkmiäler sıch errichten
trachteten stellte VOonNn sıch Aaus 1L1LUTr verhältnismäßig untergeordnete Auft-
vaben Nıcht mehr als trostlos 1ST Ausblick auf die Kultur, DE dem
Ferdinand Gregorovıus SC1IiNn der außerst dramatischen Geschichte Roms
dreizehnten Jahrhundert gew1ıdmetes Kapıtel beschlie(ßt 10

Eınen ersten Umschwung dieser Situation brachten die Franzosen, die
sSChH Anfang der sechziger Jahre T dem Erscheinen Karls VO AnJ)ou
Italıen der Stadt Rom un der Kurıe die Oberhand
hatten un als eue Herren trachteten, sıch bzw ıhren einheimischen FOör-
derern Ehrenmäler unverkennbaren, Stils errichten Der 1es VOI-

mochte, War Arnolto Seine Verbindungen Z Tr tranzösischen Gotik die ber
das, W 4S ıhm SCIN Lehrer Nıcola Pısano vermittelt haben mochte, och
hinausgingen, sınd VO  3 der Arnolfo Forschung wiederholt unterstrichen
worden Kürzlich GHSE hat Kurt Bauch Beobachtungen Harald Kellers

10 Geschichte der Stadt Rom Miıttelalter 11 (Basel-Stuttgart 5572
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Grabmal des Rıchard Annıbaldi erweiternd, Beispiel der Grabmäler
Arnoltos die Nähe des Künstlers Z tranzösıschen Kunst wıeder deutlich
gemacht, und dieser Zusammenhang ann als teststehend vorausgeSsetzt WCI-

den, WenNn 1mM tolgenden den Grabmälern Arnolfos nochmals ausführliches
Interesse gew1ıdmet wird. Ihre französıische Wurzel zeıgt sich grundsätzlich
darın, da{flß Arnolfo s$1e als „Baumeister-Bildhauer“ (Vöge) auftfaßt. Nach
dieser Richtung konnte VO den römischen Cosmaten, die ıhm für die
farbig-preziöse Seite seıner Monumente Anregungen gegeben haben, nıchts
lernen. Ausschlaggebend wiırd vielmehr das Vorbild des Niıcola Pısano
SCWECSCH se1nN, 1n dessen Prachtkanzeln Ja die Einheit VON Fıgur un Archı-
tektur eine reiche Orm findet. ber während Nıcolas Kanzelarchitek-

WI1e auch die Portale tranzösıscher Kathedralen VO VEeI-

schwenderisch sprießenden Element des Figürlichen gyeradezu überblüht WEeli-

den, kristallisıeren sıch be] Arnolto innerhal elnes architektonisch-figura-
tıven Ganzen die Fiıguren Strengeren, W 1e€e VO Zirkel geregelten DPo-
tenzen

Das Grabmal Hadrians

apst Hadrıan hatte selbst die Kıiırche der Franzıskaner in Vıterbo, be]
denen der ungesunden Sommerkhitze Roms Residenz e}  IMCNH
hatte, seliner etzten Ruhestatt bestimmt. Bereıts Tage ach se1iner
Wahl ZU apst, 15 August 1276, schied AUS dem Leben, och bevor

ZU Priester gveweiht und fejerlich 1n se1in Amt eingesetzt werden konnte.
Das prächtige Grabmal, das rechts VO hor der Kırche Francesco steht,
hatte ZHETST. und überzeugend Adolto Ventur 1 als frühes Werk Arnoltos
erkannt, nachdem CS Vassalletto zugeschrieben worden war 11 'Taf. 8

Ihr Zentrum hat die schlank gegliederte un: VO  ; plastischem w 1e€e
farbigem Dekor sprießende Baldachinarchitektur 1n der auf halber Höhe
steif aufgebahrten Fiıgur des Verstorbenen. ıcht oreifen 1n diesem Mittel-
bezirk 7wWel sıch gesonderte Einheiten der Architektur iıneinander: 1er der
prunkvoll getäfelte Sockelbau, der iın dreitacher Stufung sıch verJüngt, dgrt

11 Vgl Venturt, UOpere ıgnote S, 245 Zur Zuschreibung Vasalletto
vgl Frothingham, I1wo tombs of the Popes Vıterbo by Vassallectus and DPetrus
Oderisı, 1 * Amerıcan Journal otf Archeology VII (1891) 38 Keller möchte das rab-
mal Hadrians als Arbeıiıt der Werkstatt Arnoltos und nıcht Vor der Zzweıten Hilfte der
achtzıger re entstanden wıssen (a Al eıl IL, 92) Anders wıederum hat sıch Jüngst,
jedoch hne eingehendere Begründung, Romanını1 für Pıetro Oderisi, der das benachbarte
Grabmal Clemens’ sıgnıert hat, als verantwortlichen Meıster entschieden (a a

Das Hadriansgrabmal ist 1715 restauriert worden, VO  } welchem Jahr einıge
Teile der Marmorinkrustation und die Inschrift herrühren. An ihrer Stelle befand sıch uUu1r-

sprünglıch eın Mosaık mMi1t dem Johannes, dem Patron VO: Genua, der den Verstorbenen
der (Gsottesmutter mpfahl
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die Adıkula, deren Stützen die Tumba ıhren 1er Ecken UMSPAaNNen un
1ın den Ecksäulchen des S1e tragenden Sockels eın Nachklingen haben Noch
einmal un dichter als in diesen Ecksäulchen trıtt die vital-plastische orm
der Spiralsäule in der Vierergalerie VOTLr der Tumba auf SO wırd den
kubischen Sockelblöcken nach der Höhe hın ein größerer plastıscher Wert
zuteıl, un die schwingenden, vegetabilischen Formgebilde der Adikula
finden sıch damıt ın kleinen Stufen schon vorbereıtet. Das ausdrückliche
Gegeneinandersetzen VO  ; statiıschen, anorganisch-stereometrischen SOWI1e
plastısch vitaleren, organischen Formeinheiten herrscht bıs 1n die Spätwerke
Arnol{fos. Indem autf diese Weıse die klargestufte, statische Leiblichkeit
oyroßer Körpereinheıiten dem lühenden Kleinleben des Dekors zugrunde
legt, verlißt die französischere Rıchtung der durch und durch figurierten
un: vegetabilisierten Architektur, die och dıe Kanzeln se1nes Lehrers Nı-
cola Pısano un se1nes Generationsgenossen Giovannı Pısano beherrscht.

Breıiten- un Tiefenmal der Adıkula VO Hadrıansgrabmal werden VO

Miıttelsockel bestimmt, ber welchem die Tumba Sanz ınnerhal des hohen
Säulengevierts eingezogen steht. SO erg1ibt sıch 1m Aufriß WwW1e 1mM Grundri{ßß
der Gesamtanlage eine klare Zentrierung der Tumba un: der von ıhr
getragenen Totenfigur. Da{ß MI1t der aufgebahrten Fıgur bewufßrt die Mittel-
höhe der Architektur bezeichnet se1n will, zeıgt sıch auch 1mM Detaıl, da
nämlıch die Adikula-Stützen aupt un Füßen der Figur ın ıhren
Wıindungen pausıeren, ann weıter ZUr Höhe 1n eENTZESCNBESETZLTEM Sınne
sıch drehen.

Bewegt W1e die Säulen siınd auch die Blattkapitelle (wobei als originelle
Varıante vermerken 1St, da{ß ber der rechten, stärker schlingernden Siäule
das expressivere, VO Wıind angewehte Kapıtell S1tZTt 13) UÜber den glitzernd
emporwirbelnden Säulen erhebt sıch als Abschlu{fß das Gehäuse des Daches,
dem durch seıine grofßkonturıgen Schwungformen un: £f1ächenbetonende Mo-
saızıerung wieder mehr körperliche Kompaktheit gegeben wırd, da{ß iın
der Bekrönung nochmals VO massıgeren Gewicht des Sockelbaues
wiederkehrt. Entsprechend kräaftig geformt sınd auch die plastischen Detaıils
des Giebels: sowohl die Profile des Spitzbogens un: des abschließenden
Giebels W 1e€e die gedrungenen Krabben, die wenıger nach vewachsener als
nach gestanzter orm aussehen. Als auflastender eıl wiırkt das ach jedoch

Allerdings kannn 1€es$ NUuUr für die Kanzel Nicolas gelten. In seinem monumentalen
Spätwerk, dem Brunnen VÖO: Perugıa, der ungefähr gleichzeitig mMIt dem Grabmal Ha-
driıans entstanden 1St, Z1Dt dagegen ein oroßartiges Spannungsverhältnis VO: oftenen
Flächen des Architekturkörpers und plastischen Individualitäten.

Dagegen enden die geraden Schäfte der rückwärtigen Halbsäulen 1n steif au
geknöpften“ Kompositkapitellen. Arnoltos Varıatiıon der Kapitelle geht über Nıcolas For-
men we:  se. 1n diesem Sektor noch hinaus, ındem estärker antıke Kapitelltypen miıteln-
ezieht. Diese treten be1 ihm allerdings immer 1n Kombinatıion mMIt dem fleischıgen Blatt-
werk der Gotık auf, da{fß sıch bei der Entdeckung der antıken Kapıtellformen nıcht
eLIwa 1Ur eine eintache Rezeption der IMNAasSCICH antıken Kapitelle der Cosmaten andelt.
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VOT allem dadurch, da{fß N als separıertes Gebilde den Stuützen aufsitzt; nıcht
eLtwa AaUuUusSs diesen sıch entwickelt, indem CS den vorderen Ecken durch Fialen
MIi1t ihnen vertikal VeErspannt ware. Solche durchgehend steigenden Verbin-
dungen werden eine spatere orm Arnoltos se1n. Hıer, Hadrıansgrab-
mal, wırd das Giebelprofil unvermıittelt abgebrochen, und T allerzarteste
Halbsäulchen verstreben die Bruchstellen des Krabbengiebels mıiı1ıt den Kamp-
terstücken ber den Kapıtellen.

Besonders hervorgehoben worden 1St ımmer, da{ß 1er 1n den
Rahmenformen: des Giebels ZWaar zaghaft un och ausschliefßlich als
mımisches Leben das tgürliche Element mıitwirkt. In der Giebelspitze 1St
6S eın bärtiger Krauskopf gemiıschten Gefühls dem Gesichtstyp ach eın
Petrus, der aber doch ohl ıcht gemeınt 1ST- In den Dreipafßnasen dagegen
siınd die Mıenen bestimmter:; aut der einen Seite lugt eın lachendes, auf der
anderen eın weınendes Kindergesicht AaUusSs eiınem „Bullauge“ heraus. Nach
Burger waren S1e “das Beispiel eines Renaissancehumors der Stiatte
des Todes“ 14 An den Fußpunkten des Dreipalßbogens tolgen annn noch
7wel Jünglinge, die kräftig ıhre Hälse recken und achend ıhre Gesichter
nach O1n drehen. SO verschiedenes Temperament, W 1e CS sıch 1n diesen
Köpten zeıigt, WAar Ja bereıits auch 1ın den Säulen un ıhren Kapıtellen
beobachten. Ware 1 (sanzen nıcht vielleicht gemeınt, da{fß die weınende un
die achende Selite des Lebens gyleichsam „Democritus rıdens“ un „Hera-
clitus flens  CC iıhren Frieden gefunden haben?

Denn zwıschen dem exzentrischen Leben dieser Köpfte, den quirlenden
Marmorprofilen un: den glitzernden Mosa1iıkornamenten der Architektur
lıegt ruhig ausgestreckt die ÖOn iırdıschem Pathos nıcht mehr berührte (56-
stalt des Verstorbenen, steif 1n den geradfaltigen un: mMIt kostbaren Paruren
besetzten Chormantel gehüllt !® AraT 9a) Stark Zl Läange gestreckt w1e
die Archıitektur des Grabmals auch dıe Fıgur 1n ihrer säulengleichen
Schlankheit Um die Gestalt des Papstes dem Betrachtenden voll sıchtbar
werden lassen, wırd S1e 1n schräger Lage gegeben. Diese kritische
Posıtion wiırd Arnolto in spateren Monumenten eıner ylücklicheren,
bündıgeren orm verwandeln. Hıer 1aber weılß Aaus der Not gleich auch ein
höchst persönliches Motıv gewınnen, indem die rechte Hand des
FPapstes MIt sachter, sıch spreizender Gebärde auf die untfere Mantelhältfte
oreifen Jaßt, S1e VOrTr dem Abgleiten bewahren. Keıin Bild des
Erloschenen, sondern ein Gleichnis erhöhter Stille.

Dafß Begleitfiguren Engel der Diakone die Gestalt des Toten
einrahmten, W 1e€e Ventur 1 bedenken gab 16 iSt: ıcht anzunehmen. Di1e

Burger, Geschichte des florentinıschen Grabmals (Straßburg 18
Da Ottobono Fieschi starb, bevor noch 0N Priester geweiht wurde, 1sSt hier

1Ur 1n Albe und Rauchmantel, ber ohne Kasel, dargestellt
16 Upere ıgnote 261
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Fıgur Hadrıans 1St vielmehr allein 1n Einheit mıiıt der architektonischen
Rahmung erdacht. Das möchte schon darın sıch zeıgen, da{fß S1e W1e€e eın
Querriegel das Baldachinjoch 1ın seiner SAaNZCN Breite durchspannt. Indiız
iıhrer Fertigkeit un ihrer Geschlossenheit iın sıch ISt zudem die polygonale,
durch eiınen Blattfries gezlerte Sockelplatte, dıe den Füßen des Papstes eın
Wıderlager 1bt. Erscheint auf diese Weıse die Fıgur Kopf MN Fülßen
durch Kıssen und Sockelplatte eın erstes Mal in sıch verspannt, ann
danach ihre nochmalige Eıntassung und Verstrebung mi1ıt der Architektur
durch die den Kurzseıten der Tumba emporstehenden Wandzipfel als die
alleın rolgerichtig abschließende verstanden werden, zumal die Abschrägung
dieser Zungenstücke der abschüssigen Lage der Fıgur Rechnung tragt: So
hätten WIr j1er eine Liegefigur Zanz ach Art einer Statue Kopf un Fufß
durch archıitektonische Elemente Streng eingespannt eıne Form, die och
TE den Eckstatuen der Kanzel des Sıeneser Domes (man vergleiche Ort
die Madonna mMIt dem Kınd) Verbindung halt un die 1im weıteren VO der
gotischen Baldachinfigur sıch herleitet. Diese einfache Art einer Verstrebung
der Totenfigur miıt der Baldachinarchitektur wırd Arnolto 1n seıinen spate-
ICN Grabmälern nıcht mehr geben, sondern Ort Bereicherung un: Zwiıschen-
motıve in der Verbindung VO  =) Fıgur un: Archıtektur schaften suchen.

Ist die Sıeneser Kanzel Erst einmal tür den Vergleich ZENANNT, möchte
INa  ; Hadrıansgrabmal yleich noch ein1ıge weıtere VO Nıcola vererbte
Formen erkennen: solche waren ZU Beispiel die dünngratige Knitterung
des Papstgewandes, die Arnolto be] seinen spateren Fıguren auf vollere
Gewandakzente abkürzt, un das spielerische Kräuseln des Stoftfes die
Füße, das spater be1 männlichen Fıguren überhaupt nıcht mehr bringt.
Gleicherweise wırd die der Hadrıansfigur och mıinut1iOöse Ausarbei-
LUunNg der Zierborten (man vergleiche datür der Sieneser Kanzel den
Evangelienpult-Engel) be1 Arnolto MIt den spateren Jahren orofßkörniıger,
wobel die Reduktion un plastische Klärung dieser Einzeltormen 1IN-

mengeht MIt einer 1m (CGGanzen kräftigeren Rhythmisierung der Fıguren-
gebärde. An der Architektur des Grabmals aber möchte INa  . hınter den
auffälligen Querteilungen och die horiızontale Geschofßgliederung der S1e-

Kanzel wiedererkennen.
Es sınd ZWaTr {lüchtige Spuren NUuL, die 1mM Hadriänsgrabmal des Künstlers

rühere Schule durchblicken lassen, 1ber doch wırd INan S1e nıcht übersehen
können. Im wesentlichen spricht Arnoltfo 1 diesem Monument bereits selne
eigene Sprache. twa zehn Jahre rTrennen ıh 1er VO  z der Siıeneser Kanzel,
un: ze1igt, da{ß sıch inzwiıschen eine EuEe Quelle für dıe eigene orm 1n
der Kunst der römischen Cosmaten erschlossen hat Ihre die Fläche Z
Strahlen bringende Dekotationsweise hat nNn1ıe mehr ‚gleißend un
verschwenderisch angewendet W1e 1mM Grabmal Hadrıans Indem fre1i-
ıch dem plastischen Organısmus un: seiner Zentrierung aut die Grabfigur
den Hauptwert 21bt, hat dıe Flächenzier nıcht mehr cchr den Charakter
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des Über-, sondern mehr den des Beiherspielenden. Ihre „pulchritudo vaga”
wırd 1er ın testumriıssene renzen ZESCETIZT un als die architektonische
Formen klärendes Element verwendet. Be1 Burger finden sıch hiıerzu ein1ge
treffende Beobachtungen 1 Im Aufgreifen der flächigen Ornamentierung
zeigt sıch Arnoltos Bestreben, die struktiven Volumina innerhal der rch1-
tektur 1n ihrer SaNnzCh Expansıon un als tragende orm ZUL Erscheinung
bringen. Der dichtstrukturierte Dekor 1bt den Substrattormen ZWAar Be-
lebung un Strahlung, zerlegt aber ıhre leibliche Substanz nıcht W1e eıne
plastisch durchgeformte Oberfläche.

Dıie in siıch kristallısıerte Einheit VO  S expansıver, flächig gezierter Sub-
strattorm un: plastischer Individualtorm bleibt eın Grundverhältnis 1n
Arnoltos Werken. Auf dıe Spannungskraft zwıschen (3anz- un Teileinheit
kommt 6S allerdings wesentlich A WEeNN jeweıls VO  . Arnoltfo selbst dıie ede
se1ın soll

Das dem Hadriansgrabmal heute gegenüberstehende Grabmal Clemens’
(la 10) 1St nıcht zuletzt in _ dieser Hınsıcht merklich anspruchsloser.

Schon früh hatte dieses Monument eiıne bewegte Geschichte, stand aber
offenbar 1274 fertig 1ın der Kirche der Dominikaner Marıa de] Gradı,
65 1798 dem Fanatısmus französischer Republikaner herhalten mußfßte. 1885
wurde es in die Kırche Francesco übertragen und erlitt 1er während des
etzten Krieges erneutfe Beschädigungen 18 Eın unsıcheres Geschick Wr

em Grabmal zudem in der kunsthistorischen Forschung eschieden. Da E

VO  e} den frühen Figurengrabmälern auf iıtalienıschem Boden das früheste
erhaltene ISt, wurde 6S als selbständıges Werk des dem Cosmatenkreıs
entstammenden DPetrus Oderısı1*? wiederholt in 7 weitel SCZOSCH und das
Vorangehen oder wen1gstens die Beteiligung eınes der tführenden „Gotiker“

den ıtalienischen Bildhauern Cr WOSCNH. Dabei WAar VOTLT allem Ar-
nolfo denken. Wäiährend 1U Venturiı D, sıch dafür aussprach, da{f dem
Clemensgrabmal Arnolfos Hadriansgrabmal das Vorbild BEeWESCHN sel, kon-

3, Anm
Über die Geschichte des Grabmals bis Z Umsiedlung 1m Jahre 1885 1sSt AUS-

führlichsten Cristofort, Le tombe dei Papı 1n Viterbo (Sıena Clemens
starb 1268 Das Grabmal, das der zeitweilıge amerarıus des apostolischen Stuhls und Erz-
bischof VO Narbonne (1272-1286), Petrus VO:  - Montbrun, errichten liefß, WAarlt bis csechs
Jahre nach dem Tod des Papstes Streitobjekt 7wischen dem Domkapiıtel un den Dominı1-
kanern VO Viterbo, bei welchen bestattet werden, des Verstorbenen ausdrücklicher
Wiille SEWESCH WTr Gregor 1e4% VO  $ Lyon Aaus durch den Kardinal Rıchard Annıiıbaldi
den Streit ZUgunsten der Dominikaner beilegen.

Danıel Papebroch zibt 1im ONAatus qQronico-historicus ad catalogum Romanorum
Pontificum, Propylaeum ad Acta Sanctorum Maı1 (Antwerpen 55 als Rest der

seiner Zeıt ıcht mehr vollständig lesbaren Inschrift wiıeder: PETRUS ODERISI
HO  ES PUS

UOpere 1gnote 260
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statiıerte Jüngst Kurt Bauch eıne Zusammenarbeit VO Arnolto un:
Petrus Clemensgrabmal, wobel VOT allem für die architekto-
nısche Gesamttform und dıe Fıgur, letzterer für die dekoratiıve Arbeit
verantwortlich MNMENNEN se1l

ber eitete uns nıcht zunächst der Gedanke eine Frühgeschichte des
iıtalienischen Fıgurengrabmals un das Clemensgrabmal als deren Ex-
ordıalproblem, bliebe wen1g Grund, Arnoltfo Clemensgrabmal sSe1 e$S
direkt als Mıtarbeıter, se1 65 mıittels des Vorbilds des Hadrıansgrabmals
teilhaben lassen. Denn 65 steht dieses Werk plastiıschem Reichtum nd

architektonischer Geschlossenheit dem Hadrıansgrabmal cehr nach, als
da{(ß INa  a} N sıch vVvon ıhm denken könnte. Zudem nehmen sıch die
architektonischen Detauils etwa die schnıittige Steilheit des Giebels un dıe
krautig-üppige Oorm der Blätter die 1mM Clemensgrabmal Anwendung
tinden, 1mM Bereich der ıtalıenischen Gotik der sechzıger un siebziger Jahre
des dreizehnten Jahrhunderts abseıitig AauUs, daflß INa  - von  vornherein

möchte, eın eıster habe 1er 1m Norden Aufgegriffenes der
heimischen Gewohnheit verbunden. Und sollte dieser eıster nıcht
1n allen Teılen des Monuments DPetrus Oderisı1 se1N, VO dem Ja bekannt iSt!
da{ß Ende der sechziger Jahre 1m Westminster Abbey arbeitete, da doch
mıit großer Wahrscheinlichkeit SS SCWECSCH 1St, der Ort 1269 den Schrein
Eduards des Bekenners sıgnıert hat 225

Anders als bei Arnoltos Werk hat Clemensgrabmal die Mosaı1zıerung
1m Verhältnis ZUr plastischen Gliederung der Architektur mehr Vagheit des
Bunten als kliärenden iınn. Man wırd nıcht Puriıst se1n mussen, die
Verbindung der plastisch geformten Spitzbogen un der rund iın sıch VOCI-

schlungenen Mosaikbänder 1mM Sockelgeschofß als eın Gegeneinandertreifen
zweıer siıch getrennter Kunstwelten empfinden. Wıe diesem kri-
tischen Detail zeıgt sıch auch 19 Gesamtaufbau wen1g baumeisterliche
Herzhaftigkeit. So wırd autf den reliefierten Sockel un zwıschen die Siäulen
der Arkade die plastisch kahl beschaffene Tumba ohne jegliche Begleıit-
formen Zesetzt. WAar bereitet das Spitzbogengitter des Sockels den yrofßen
ogen der Arkade in kleinen Sprüngen VOIL, aber dadurch erhält ausschliefß-
li das Rahmenwerk eine fassadenhafte Einheit, während die innere Archi-
tektur addıtıv bleibt. Da{fß 11U der Fıgur e1INSst eıne bündigere Verstrebung
mIiıt er Arkade un: der Tumba gegeben war, ware ZWAar vorzustellen, aber 065

fehlt uns jeder 1InwWweıls darauf. Vor allem würde INa  e} dafür eıne vorbere1ı-

271 256 Anders hat Midcleldérf—Kosegarten bedenken gegeben, ob
nıcht vielleicht das VO11 Vasarı dem jJungen (GG10vannı Pısano zugeschriebene Grabmal des
1264 1n Perugıa gestorbenen Urban (das reılıch auch Vasarı nıcht mehr hat intakt
sehen Önnen) dem Grabmal Clemens’ als Vorbild gedient haben könne Nıcola und
Giovannı Pısano, 1in ahrbuch der Berliner Museen q 11969] 59)

Vgl Hutton, The Osmatı London
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tende orm eine Eckverkröpfung eLtw2 der Tumba Der
VO  $ Papebroch wiedergegebene Stich 'Taf 10 b) zeıgt jedentalls, da{ß dıe
lockere Addıtion VQ Sockel, Tumba, Fıgur un Arkade schon VOTr dem
Jakobinersturm auf das Grabmal bestand un möglicherweise doch 1mM
wesentlichen ursprüngliıch 1St Lediglıch eın die Tumba oben abschließendes
Gesims bzw eıne Deckplatte) bliebe erganzen. Sowohl der Stich zeıgt
1eSs w 1e auch die analoge orm halbzerstörten Grabmal des römischen
Stadtpräfekten un schwanken Ghibellinen DPetrus de Viıco, das heute eben-
falls 1n S. Francesco aufgestellt 1St un ohne Zweitel dem elıster des
Clemensgrabmals zugeschrieben werden ann (Ba 11 a)

DPetrus de Vıco 1St W 1e Clemens Ende des Jahres 1268 gvestorben, se1n
Grabmal dürfte aber sovıel das Erhaltene zeıgen VEIMAS trüher
als das des Papstes entstanden se1In. Identisch 1St be1 beiden Monumenten die
Sockelgliederung. Auf den Socke] folgt eingezogen die Tumba,
die e1ım Vico-Grabmal oftenbar keine Grabfigur LTrUug, datür 1ber ıhrer
Front miıt einer TIrıas VO  - Reliefadlern prächtig veziert 1SEt. ber Socke] un:
Tumba hat sıch eıne spıitzbogige Arkade Von iıhr sınd heute NUur
och Reste erhalten. Entscheidend und Erhaltenen noch Zut erkennbar
1St der Umstand, da{ß Vico-Grabmal der gestufte Block VO Socke] un
Tumba iın keiner Weıse mı1t den Stützen der Arkade verstrebt 1St, sondern als
VO  3 Kopf bıs Fufß separıertes Volumen 1mM Joch SItZE. Hıerin erweıst sıch das
Vıico-Grabmal bei aller sonstigen Formenverwandtschaft als EeLIWASs
altertümlicher als das Clemensgrabmal.

Näher erläutern Mas 1es eın Blick auf das Sacellum des Kardıinals
Wılhelm Fieschi (gestorben in Lorenzo fuor1 le Mura, das uns VO

eiınem vornehmen römiıschen Grabmal AaUS der Mıtte des dreizehnten Jahr-
hunderts eın vollständıges Bıld oibt (dar 1b) Als Tumba hat 1er eın
antiker Hochzeitssarkophag Verwendung vefunden. Die Geflogenheıit,
tike Sarkophage für C Grabmonumente wıederzubenutzen, tindet sıch
bıs diese Zeıt haufıg 1n Rom Noch 1276 konnte INa  e} die
Verwendung einer antiken “ cONCA: als Grablege denken, W1e Aaus dem Brief
Karls VO AnJ)ou se1ınen Kammerer Hugo VO Besancon, der die Errich-
Lung eınes Grabmales tür Innocenz betrifft, ersehen 1St 23 Die Er-

haltenen Denkmiäler zeıgen aber auf der anderen Seıte, da{fß eben diese
Zeıt das Neuwerk Aaus einem Gufß gegenüber dem Mıxtum composıt1ium VO

antık un modern den Vorzug bekommt. Und ZWAar geschieht 1eSs oleich-
zeit1g mMit der Zentrierung des Grabmales auf die Fıgur des Verstorbenen,
während Ja bıs dahıin dıie Tumba das Zentrum der Anlage ausmachte.
Evıdent wırd das Ungenügen der Schönheit der bloßen (assa rab-
mal Clemens’ I für das Ja auch ein antıker Sarkophag Verwendung

2 Vgl Gregorovius 625
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gefunden hat 24 der in diesem Fall aber nıcht mıiıt seiner ursprünglıchenFront, sondern miıt seiner ‚modern“, cosmatesk bearbeiteten Rückseite
aufgestellt wurde. Offtensichtlich der Homogenität des Werkes
zögerte INa  } nıcht, die Reliefseite des Sarkophages opftern.

An eine Homogenität dieser Art 1St 1mM Fieschi-Grabmal och nıcht
gyedacht. Hıer fügt sıch den Block des Sarkophages in olatten Formen das
rahmende Gehäuse, 1mM Ganzen VOr allem auf eıne Einheit der Fläche, nıcht
der plastischen Verbindung bedacht. Im Vıco-Grabmal bleibt 1U diese
durchgängige Trennung VO  e} Tumba und Gehäuse bestehen, WECNN 1er auch
iın der Erhöhung der Tumba durch einen Socke] eine Bereicherung 1mM Sinne
einer ın Stuten sıch entwıckelnden Architektur des Grabmals bemerkbar wiırd.
Dıie Grundanlage des Vıco-Grabmals beherrscht ann och das Clemensgrab-mal, wobei jedoch iın letzterem die Verbindung VvVvon Sockelgalerie un Haupt-arkade wesentlich vestärkt ISt. Gestärkt allerdings wıeder ZUUNZUNSTEN der
plastischen Einheit VO  ; Socke] un ITumba iıne Umschließung der Toten-
f1gur durch einen Thalamus oder durch Begleitfiguren 1STt bei einer solchen
der archıtektonischen Anlage prinzıpiell anhaftenden Dıisparıtät schwerlich

Bevor CS den indıviduellen Zwischengliedern der spaterenGrabmäler kam, Wr überhaupt erst VO  —$ der fassadenhaften Einheit ZUT

plastischen Bereicherung un inneren Verstrebung der Grabmalsarchitektur
finden, wofür Arnolto mi1ıt dem Grabmal Hadrians den entscheiden-

den Schritt hat
Was addierendem Geıist 1n der Architektur des Clemensgrabmals sıch

offenbart, oibt auf iıhre Weıse och eiınmal die Fıgur erkennen, indem iıhre
Blockeinheit der Oberfläche VO  3 Faltenkonglomeraten ZW AAar wuchtig
zerlegt, aber nıcht 1n innere Spannung gebracht wırd (’a 9 b) Die An-
wendung des Mosaıks den /1rerstreiten der T1ıara un des Palliums, die

den aufgewühlten Falten 1mM 1ußersten Kontrast stehen, verrat einen für
graduelle plastısche Differenzierung durchaus unempfindlichen Bıldhauer.
Gegenüber dem glatten und der Schultern un der T1ıara sınd wıeder stark
geklüftet der Halsausschnıitt un das Gesıicht des Toten. In letzterem zeıgen
der eigentümlıche Faltenkamm Unterkieter un das breite Sacken des
Augenlıdes eine abgeschwächte Wiederkehr VON Formalismen der Gewand-
rurchung, un wenıger dıe indıvıduelle Porträtbestimmtheit möchte INa 1er
vielleicht hervorheben als vielmehr den Todesnaturalismus dieses 1Ur
och außerlich bewegten Gesıchtes, das erheblich der Konzentratıiıon
un ınneren Beseelung des Arnolfoschen Totenbildes bleibt.

Nach der Beschädigung des Grabmals Wäh\rend des etzten Krieges wurde bei der
Restaurierung die C assa umgedreht und die Schauseite des antıken Sarkophages nach

gekehrt.
25 Vgl hiıerzu VOT em Keller Aa er I1) 28 ff} un ders., Dıie Ent-

stehung des Bildnisses Ende des Hochmittelalters, 1n Römisches ahrbuch tür Kunst-
geschichte IU )S DL



186 JOACHIM

Das Grabmal des Rıchard Annıbaldi:

Im Grabmal Hadrıans bleibt 65 insgesamt noch be] eıner verhältnis-
mäaßıg einfachen Ineinsbildung VO Fıgur un Architektur. Bereıits wen1g
spater sehen WIr Arnolfo den Grundtypus des Grabmales, W1e 1mM
Hadrıansmonument se1ne abgerundete orm bekommen hat, durch Eın-
rührung begleitender Motive, dıe den figürlichen Kern sıch versammeln,
1n entscheidender Weıse mehren un iındıvidualısıeren. Heller trıtt dabe] die
Identität VO  - Figurenbildner un Architekt 1ın Arnolto Tage:

)as Grabmal der orm 1St das Monument des mächtıigen
Kardinaldiakons VO  e} Angelo, Rıchard Annıbaldı, der 1276 starb Lan
11 e=125) Das „sepulcrum vermiculatum“, als welches s Panvınıo, der CS

och in seınem orıgınalen Zustand sah, beschreibt, stand ehemals 1mM rechten
Seitenschift VO Giovannı 1n Laterano un tiel, W1e zahlreiche andere
mittelalterliche Monumente, der Neugestaltung der Lateransbasılika 1m

Jahrhundert Z Opfter. Was VO den damals Teıilen des
Grabmals sıch erhalten hat; wurde Antang unseres Jahrhunderts wieder-
erkannt un treffend Arnolto zugeschrieben 26

Von der ehemalıgen Rahmenarkade des Grabmals 1St nurmehr eiıne
Analogievorstellung YALL Grabmal Hadrıans möglıch, da die Zeichnung
1mM Cod Barb lat 4473 1n der Vatikanıschen Bıbliothek GEad 11c) bereıits
VO  w} eiıner provisorischen Aufstellung des Monuments 1m Jahrhundert
ausgeht un NUr den figürlich ausgestatteten Mittelbezirk des Grabmales
ze1igt. Doch 1St gerade mı1t diesem Entscheidendes schon gegeben.

Vom Gegenstand w 1e€e VO der orm her Besonderes 1St gleich der
Vorhang, der VOT dem Totenbett breit auseinandergeschlagen wırd Mıt der
Ausspannung des Tuches wırd 1er VOTLT dem Bıld des Toten gleichsam eıne
szenısche Eröffnung yeschaften, wobel auch mıiıt den hängenden Eckflächen
des Vorhangs eıne raumabschließende Grenze nach OIn hın sıch erg1ibt. Der
gespannten, zweıgeteilten orm des Vorhangs oben ANLTWOFTeEeL der ber
die ange der Tumba streiıtende Faltenflu{f des Bahrtuches, ber welchem
annn ın wuchtiger Querspannung, W1e€e eıne gyefallte Säule, die Fıgur des
nnıbaldi gestreckt 1STt. Diese beiden Tuchfassaden machen iıhr Verhältnis

den seitlichen Pfeilern ann INa  e AaUusSs der Zeichnung ersehen och
keinen vollen Schritt VO Aufßern Z Innern des Gemaches. I)as Innere
wırd erst durch dıe Fıguren ın seiner Tiete erschlossen. Doch endet 6S alsdann

Vgl de Niıcola Gemiäfß der arocken Zeichnung 1im Cod Barb lat 44235,
tol Za sind die Fragmente des Grabmals 1970 einem denkmalpflegerischen Monument
1m Kreuzgang der Lateransbasilika wıeder vereınt worden. Im Detaıiıl sind mehrfach
Unstimmigkeıten der Zeichnung MIit den erhaltenen Teılen des Grabmals festzustellen. Man
wırd ber kaum weıt gehen können w1e Jüngst ullıan Gardner die obere
des Totengemaches tür ıcht authentisch erklären (vgl Gardner, Ihe Tomb ot Cardinal
Annibaldı by Arnolto dı Cambi0o, in Burlington Magazıne CI V 0972 136
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nıcht 1im Unbestimmten, sondern bekommt eıne taßbare, materiell estimmte
CGsrenze durch eiıne Tuchbespannung der Rückwand. So wırd 1er erstmals
mıt eiıner „Kernarchitektur“ VO  e der gegenständlichen Oorm e1ines Thalamus
eine ın sıch abgerundete Zentralkammer 1mM Grabmalsganzen ausgebildet,wodurch die Darstellung des Verstorbenen über die reın monumentale NVer+
gegenwärtigung des Entseelten hinaus eiınen umfassenderen, szenıschen
Charakter bekommt. Damıt geht Arnolfo nıcht 1Ur ber die MIt dem
Hadrıansgrabmal gegebene Orm hinaus, sondern überbietet auch ent-
scheidend die architektonische Anlage der vorhergehenden tranzösıschen
Grabmäler, die ıhm ZWaar einzelne Motive vorwegnehmen, aber 1m Ganzen
für Arkade, Tumba un: Fıguren eıne einfachere, tormal un thematisch
mıinder komplex veformte Verbindung {inden, W1e€e die VO  5 Bauch abgebil-deten Beıispiele lehren 2

Die Verkapselung einer i1gurenbergenden un: gegenständlıch bestimmten
Kernarchitektur 1ın die übergreifende orm eıner Rahmenarchitektur, W1e S1e
miıt dem Annıbaldi-Grabmal vegeben Warfr, hat annn bald durch keinen
Geringeren als Gilotto auch 1n der Monumentalmalerei ıhre Aufnahme un
Weıterbildung gefunden. In der Franzlegende können WIr wıederholt sehen,
W1e der Maler vollständige Gebäude innerhal der scheinarchitektonischen
Rahmung der Bilder DIS 1ın die vorderste Bildebene AT un auf diese Weıse
eıne zweıfache, 1n sıch varılerte Ummantelung des Figürlichen erreıcht.
Beispiele dafür sınd eLw2 der „Araum Innocenz’ [11 un die „ Predist des
heiligen Franz VO  z Honorius (a 13 a) In durchsichtiger Struktur
och zeigt sıch diese eınen Figurenkreıis total umschließende Architektur 1m
„Betrug des Jakob“ Obergaden der Franzıskus-Kirche, allerdings die
Spannung zwıschen Bildarchitektur un einer architektonisch gestalteten
Bildrahmung entbehrt werden mudß, da für diese S7ene die Rahmenform
bereits MIt den alteren Fresken der Serie rfestgelegt Wa  - Die Stufung VO  e} der
äußeren, bildrahmenden Architektur Z bıldinneren Gehäusearchitektur,
die dem Innersten dem Figurenhandeln iıhre räumliche Unhüllung 1bt,
verleiht der plastiıschen Vielfalt des Gilottoschen Bıldes iıhre Konzentratıion.
Entscheidend dabej ISt, da{ß$ die Bildarchitektur bıs 1n die vorderste Ebene
vorgebaut wırd un dadurch einen vollen raäumlichen Kreıs die Fıguren

schließen imstande 1St. Hıerin steht Cayvallını beispielsweise weIılt 7zurück.
Seıine Biıldarchitekturen akzentuleren N A den Ablauf des Fıgürlichen,

jedoch ımmer der Kapazıtät eıner gyanzheitlichen Zusammenschlie-
ßBung des Bıldes. Damıt mu{l auch die dramatische Dichte 1ın der Entfaltung
des Bıldthemas entbehrt werden. Am deutlichsten zeıgt sıch 1es ın dem
Mosaık der „Darstellung 1mM Tempel“ 1n Marıa 1ın Trastevere, die
kräftigen Architekturkuben ZW AAar als oliedernde Stücke zwıschen die Fıguren

Abb DD
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treten, ohne aber innerhal der {riesmafßıgen plastischen Zerschneidung der
Bildfläche Spannungszonen herauszutormen.

och nıcht NUur der Komposıition des Annıbaldı-Monuments, sondern
auch der einzelnen Fıgur isf Neues sehen. Eriınnern WIr uns, da{fß
Hadrıan eıne betont kleinteilige Oberflächenstruktur dıe Absıcht W ar Un
dafß sıch dabei die Leibesformen NUr durch flüchtige Irrıtatiıonen des dünnen
Geftältels auszudrücken vermochten, oftenbart Jjetzt die Fıgur des Annı-
baldı merklich kräftigere Kontraste (Taf. 172 a) UÜber der wuchtigen Siäule des
Leibes verschränken sıch 1er dıe Arme einer breitkantıgen Schwelle un
geben damıt der Fıgur eıne klar begrenzte räumliche Spannung. Wıe ein
tester Keil steht ann dem Hebel der Arme die volle orm des Doppelkissens
ENTIZSCHCN, un der knappen Herauswendung des Gesichtes wird durch das
Emporheben der Schulter mehr Nachdruck verliehen. Indem Arnoltfo 1er
der Fıgurensezte das Kräftespiel VO  3 Ausgestrecktsein un: Angehoben-
werden abgewınnt, annn der Fıgur des Verstorbenen eıne entschiedenere
Rücklage geben. In der schräggelegten, reın rontal durchbildeten Fıgur
Hadrıans 1St VO eıner plastischen Spannung 1n jener Ballungszone 7 W 1-
schen Schulter, Haupt un Kıssen och nıchts tinden. Wıe S nun in der
Annibaldıi-Figur durchgehend auf vollere plastische Gewichte ankommt,
wırd auch die Epidermis des Gewandes geschlossener un die TrNamen-
tıerung großkörniger. Würde dıe gegenüber dem Grabmal Hadrıans spatere
Entstehung des Annıbaldi-Monuments ıcht alleın schon AaUsSs der komplexer
geformten Architektur abzulesen se1nN, dürfte der Charakter der Fıgur
doch wohl letzte Zweıtel daran beseitigen. Näher steht die Fıgur des
Annıbaldı 1in ihrer gewichtig durchrhythmisıerten Haltung un mMI1t ıhrer
Kargheit 1MmM Kleinteiligen den Peruginer Brunnenfiguren als der Fıgur
Hadrıans

Hınter der Kardinalsfigur durchmißt 1ın kleinen Schritten eıne Exequien-
Prozession die Breıte des Totengemaches (APait”. 12 b) Durch diese des Toten
fejerlich gedenkenden Begleitfiguren wırd einerseıts die figürliche Darstel-
Jung ber den 'Tod hınaus auf das Leben hın ausgedehnt, andererseıts die
Fıgur des Verstorbenen och ausdrücklicher ın die Mıtte gehoben. In der
Einheıit der Amplifikation un: Konzentration des Darzustellenden lıegt 1er
das Besondere. Dıie die Totenfigur versammelten Prozessionen der
Confratres, die INa  = VOTL dem Annıbaldi-Grabmal französıschen rab-

28 Für die Perugıiner Brunnenfiguren Arnoltos bıeten eınen Datierungsanhalt der Brief
Karls VO An)ou die Comune VO Perugıa VO: September VWa und die Zahlung

Arnolto VO Februar 1281 vgl Nıcco Fasola, La fontana d;i Perugıa | RKoma
In diese Zeıt, 1280, wırd auch das Grabmal des Rıchard Annıbaldi

datıeren se1in.
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mälern finden annn 29 haben gyerade diese thematische Konzentratıon och
ıcht

Ausdrücklich nach den Ordines Akoluth, Subdiakon, Diakon, Priester
unterschieden, reflektieren die Annıiıbaldi-Kleriker den ausgepragten Sınn

der tranzösischen Gotiker tür teierliche, hierarchisch gegliederte Fıguren-
zuge. Nıcht Unrecht hatte daher Harald Keller angesichts der Exequıien-
SZEeNeE des Annıbaldi-Grabmals das Reımser Sixtusportal erinnert 30
ber ber das Gemeıinschaftliche hinaus xibt Arnolfo auch 1er seine eigene
orm Volumenkräftiger als 1ın tranzösischen Figureniriesen sınd 1mM Annı-
baldi-Relief die Figuren ın sich versteıift, breıiter sınd die Zäsuren 7zwıschen
iıhnen, großformatiger erfüllt in diesen Zwischenräumen jede Gebärde ıhren
Radıius. Aus der Entschiedenheit der Gebärden kommt 65 rasch
schlagenden Rıichtungswechseln zwıschen den Fıguren. Vom Thuriter ZU

Weıihwasserträger £5llt die Gebärde. Vom Weihwasserträger ZU Mıtra un
Stab Haltenden ste1gt S1e darauftf schnell wiıieder Z Höhe Bezeichnender-
weIlse steht gerade der stillen, abwärtsgeneigten Fıgur des Weihwasserträgers
die pomntiert bewegte Fıgur des Dıakons gegenüber (man sehe dagegen diıe
graduell-schübchenmäßige Entwicklung der Gebärden ın der Klerikergruppe
VO Sıxtusportal, dıie Keller ZU Vergleich herangezogen hat) In dem
kreiselnden Clericus bekommt der Fıgurenzug och einmal eınen Vorwärts-
antrıeb mitgeteılt, sodann mıt der Protagonistenfigur des Offizianten
se1ne Spitze un seiınen Festpunkt finden.

Rahmenpfeıilern gleich begrenzen Anfang un Schlu{fß der Prozession
7We]l Akoluthen, die beide ZAAT Miıtte gerichtet sınd un ıhre Bündelkerzen
gegeneinander halten. Wıe ın dieser Siebenergruppe die Bewegung 1n die
verschiedenen Gangarten des gravıtätischen Anschreitens, der Beschleunigung,
der Stabilisierung un: der schliefßlichen Rıchtungsumkehrung sıch auseln-
anderlegt, hat mMi1t echt auf verwandte Bewegungsabläufe 1ın Giottoschen
Fıgurenprozessionen hınweisen lassen ö1 Da ursprünglıch bıs 1n Schulter-
höhe der Fıguren der Vorhang der Rückwand hinabreichte, Wr der
Kopfneigung un der Gebärdedeklination der Kleriker eine feste Ordinate
ZESETZL. Eın Blick aut den VO  —$ de Francovich e1INst ZUuU Vergleich mi1t dem
Annıibaldi-Relief herangezogene Paliotto VO  e Omer ö2 eıne solche
Aufteilung des Hintergrundes fehlt, zeıgt schön, wıevıel mehr Räumlichkeit
un rhythmische Bestimmtheit der Fıgurenfolge Arnolto durch den Rıcht-
SAaUIN hiınter den Fıguren erreichen weıfß. Auch diese Art der Formen-

Vgl Bauch Abb Vgl Jjetzt Zzu diesem Problem auch Gardner ©.,
der die Verbindung des Anniıbaldi-Grabmals mit der französis  en Gotik durch eınen Hın-
WEels aut spanische, VO Frankreich abhängige Grabmäler unterstreicht.

30 (Teıil 215
Vgl Messerer, 10ttOs Verhältnis Arnolfo d; Cambio, G1io0tto dı Bondone

(Konstanz 209
Abb
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kontrastierung hat Zukunft. Sehen WIr doch spater be1 (G10tto das ber-
schne1den oder auch 1L1UL Berühren VO  ; „Richtgegenständen“ Vorhängen,
Säulen oder Gebäudeecken durch Figuren sowohl für die plastische
Klärung der Formen W1e für diıe Poimtierung der Gebärde eın wichtiges
Mıttel werden.

Das Grabmal des Kardınal de Braye
ıbt och 1m A1S reduzierten Zustand das Annıbaldi-Monument eiıne

Erweıterung der Motive erkennen, die darauf abgestimmt iSt, der Idee
einer Totalıtät VO  3 Leben un Tod Ausdruck geben, zeıgt sıch dieser
selbe Gedanke bald darauf 1n wıeder anderer orm un mıiıt och deutliche-
GT Bestimmtheit 1im Grabmal des Kardinals de Braye (Ba 14)

Vom eıster signıert un ohl bald nach dem ode des französischen
Kardınals 1mM Jahre 1287 rertiggestellt, ST auch dieses Grabmal in der Kırche
der Dominıikaner Yvieto durch die Jahrhunderte nıcht unversehrt C
blieben. Am meısten beklagen 1St der Verlust der Rahmenarkade, die das
Grabmal;, als CS 1680 eım Umbau der Kirche seinen Ort wechselte, hat
einbüßen mussen. S1ie WarTtr VO schlanken, gedrehten Siulen etragen, un
ber ıhren Kapitellen, Ansatz des Dreipalßbogens, standen incensierende
Engel, die heute mIt anderen Fragmenten des Grabmals 1M
Museum der Domopera aufbewahrt siınd 33

Im Autbau VO  e} Sockel] un Tumba SOWI1e 1mM strahlenden Prunk der
Mosaıizıerung bleibt zunächst och manche generelle Übereinstimmung mıt
dem Grabmal Hadrians finden. och verrat ann gleich die energ1-
schere VerJüngung der Kastengeschosse 1im de Braye-Grabmal eınen geklär-

Sınn für das gyestufte Ansteıigen der architektonischen Einheıten, das
1er 1mM ach des Totengemaches seıne Schlufßtorm indet Dabe]l
werden durch reich ornamentierte (Gesimse 7zwıschen den Blockstufen klare
Trennungen geschaffen, un eine klangvolle Varıatıon ergıbt der Wechsel
VO  3 den rechteckigen und flächig Oornamentierten Rahmenteldern 1m unteren
Absatz der dichten un plastischer orm reichen Rundbogenserie 1mM
darüberliegenden Geschofß8. Wıe 1er die Mosaızıerung durchgehend feın-
körnig wWIird, da{fß VO den oröfßeren Kompartıimenten AaUuUsSs Porphyr un
Serpentin nıchts mehr bleibt, wiırd auch die architektonische un relief-
mafßıge Gliederung dichter un strebiger.

In 7wel Mosaikftelder 7zwıschen den Rundbögen sınd Wappenschilde
eingesetzt. Diese architektonische Einordnung des heraldischen Elements
bıldet eıl des dichteren Formenwechsels IN der Indiıvidualisierung des

Zur Rekonstruktion des Grabmals vgl E, PrIOcta, Monumento del Cardıinale de
Braye, in Kassegna d’arte X (T 116 und Romanın
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Grabmals. Auch 1m Mosaikbogen hınter der thronenden Madonna sınd die
Lilien des de-Braye-Wappens sehen. Im spateren Grabmal Bonitaz’
I1I1 wırd das heraldische Zeichen eın och vewichtigeres Formenstück der
Tumba werden.

Die Liegestatt des Toten varılert sıchtlich die orm des Annıbaldi-
Grabmals. Wıederum wırd l1er durch Teilung eines Vorhangs das Gemach,
1n das der Tote gebettet 1St, besonderem Rang erhoben. Indem aber jetzt
7wWwe]l Subdiakone erscheinen, dıie 1n lebhafter Aktıvıtät da{ß$ S1e sıch mMIt
dem Stoff verknäulen den Vorhang schürzen, wırd eben die Blick-
eröffnung un das Sıchtbarmachen des Aufgebahrten eınem eigenen
Motıiv, das U, zwanglos un spielerisch es in sıch 1St, zwıngend aut dıe
Hauptfigur hinführt. Der tedernden Bewegung der Kleriker un ihrer
entschiedenen Rumpfverlagerung ZUuUr Mıtte möchte INa  - entnehmen, da{fi 1E
Tn Begritf stehen, den Vorhang schließen. SO wırd 1n dieser one des
Grabmals Junges und zugreifendes w 1e ZUuUr uhe yekommenes Leben 0
wärtıg, un: jede besondere der Sphären vewınnt 1mM Gegenüberstehen ıhren
schärferen sinnlichen Umriß

Bliıckt INa  e} hiernach och einmal auf die Geschosse des Sockels un der
Tumba, INAas sıch 1U  e deutlicher zeigen, W1e nıcht NUTr dıe verschiedenen
Tiefenstufen des Totengemaches Vorhang, Bettfront, Fıgur un rück-
wärtige Wand bereits 1ın der plastischen Dreierstufung der Bögen, Pılaster
un Säulchen vorbereitet werden, sondern da{fß die Sprünge der Architektur-
bögen auch dıe Tanzschrittchen der Subdiakone schon anklıngen lassen.

Der hochgelegenen Totenfigur eine artiıkulierte Gebärde verleihen,
ohne dabe] dem Liegen se1ıne Schwerkraft nehmen, hat Arnolfo ıhr
diesmal ein besonderes Drehmoment eingegeben: der Kopf lıegt verade auf
dem Paradekissen, die Brust aber dreht sıch demgegenüber eine Nuance
heraus, während die Füße wıeder 1in gerader Lage ausgestreckt sind Der
Block der Fıgur wırd 1m Vergleıch den Üılteren Fıguren Hadrıans
un des Rıchard Annıbaldi innerlich bewegter Un durch eıne kurvige
Bewegung velockert. Entsprechend gveben die beiden Parabelausläufer der
geraiften Kasel 1ın ıhrem Gegenzug dem streng-streifigen Charakter der
Ibe dieser Drehbewegung der Fıgur eınen weıteren Akzent.

ufs (Ganze gesehen 1STt treilıch 1LLUT eıne vorläufige Ebene mMI1t dem
aufgebahrten Toten dargestellt. Über dem Katafalk ersteht das Leben MGU In
einer Alteres un: Ahnliches durchaus hinter sıch lassenden dramatischen
Figuration sehen WIr 1er den Verstorbenen, VO den Heılıgen Markus 34

un Dominıkus als Fürsprechern geleıtet; VOT der thronenden Muttergottes
MIt dem iınd knıen. Da die überirdische Szene iın monumental-plastischer
orm gegeben wırd, dafür lıefe sıch ohl französıschen Grabmälern

34 In der Liıteratur findet LLL  — verschiedentlich diese Fıgur als Petrus der auch als
Wi;ilhelmus bezeichnet. emeınt seıiın dürfte ber doch Markus, der Patron der Tıtelkirche
des Verstorbenen, der 1n der Inschrift ausdrücklich als Fürsprecher angerufen wırd
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Vergleichbares ZCISCH 30 ber den mächtigen Radıus, den die Szene 1er
ausmi(t und die besondere Steigerung, die S1C gegenüber der Aufbahrung
darstellt, wırd INa  e} Arnoltfos CISCHNECIN Ge1list zuschreiben INUsSsen

Ihre Höhe hat die Dreiecksfiguration der thronenden Madonna (Taf
15 a) Thronende Hero1iunen der Antıke haben ıhrer gyravıtätischen Haltung
das Vorbild gegeben Die Ihronen Majyestät ausdrückende Fıgur
überhaupt Werk Arnoltos besonderen Rang C1inN uch SCEIMECM

Sspatesten Bıldwerk der Madonna VO  e} der Florentiner Domftassade, oreift
auf diesen Iypus zurück Die MItTt der gotischen Skulptur bel;iebt gC-
wordene stehende Madonna, die Italien Nıcola Pısano einführte un der
noch Spater G1il0vannı Pısano den Vorzug gyab scheint Arnolto Zanz AusSs
sSC1inNnem Schaffenskreis verbannt haben Charakteristisch 1ST da{fß (310-
v  9 Tiıno da Camaıno un andere Sspatere Bıldhauer, WeNnN SIC dıie
Madonna als hronende darstellen, iıhr dennoch dıe yotische Spring-
lebendigkeit die „ACU1TaSs Sitzen nıcht nehmen möchten Arnolto 1ST

hingegen VO  ; Antang mehr aut die eigentümlıche Statık und spezıfische
Gewichtigkeit der jeweıilıgen Posıition bedacht. Wer be] ıhm thront, entfaltet

Kapazıtät als Thronender, ıcht als Transıitorischer.
Im SOUVeEeranen Aufwachsen, ı der Wagung der Gebärde un fest-

liıchen Gewand kommt schön das beherrschende Wesen der Muttergottes
Z Ausdruck Jede ıhrer Bewegungen bestimmt sachtes Bewahren Direk-
ter 1ST dagegen das iınd Breıt 1ST N den Arm der Multter zurückgelehnt
un: pO1nNTLErter ENTISPINST diesem Zurückwiegen des kleinen KOrpers das
Vorstrecken der segnenden Hand Indem 1U die Multter ebenfalls die Rechte
ausstreckt un S1E WIC streichelnd ber der Kugel auf der Thronwange VeCOI -
harren ält 36 erg1ibt sıch aufßer der yleiıchen Gesichtswendung beider Fıguren
auch CiNe SEMECINSAMC Zielrichtung der auswärtsgehenden Geste SO wırd 1er
zuletzt die beachtliche für romanısche Madonnen durchaus unvorstellbare
Distanzspannung VO  ‘ Multter un ind durch die Sammlung der Gebärden
wiıeder Einheit gebracht

Die ZUT Tiete gerichteten Gesten VO  S Mutter un: iınd geben Antwort
auf dıe emporstrebenden Gebärden der untferen Fıguren auf nıedrigster
Posıition sehen WIT die schroffen Wıinkeln gebrochene ıgur des Kardınals
der lehend Gesicht und Hände der Madonna entgegenstreckt un
mıttlerer Stellung rolgen die Fürsprecher Markus un: Domuinıkus die be-
herrschter, aber doch iıcht unberührt ZUr Höhe gewendet sind

Eın Blick auftf Cayvallıinis Stittermosaik Marıa Irastevere MNag Z@1-

SCN, welche Impulse VO solchen den (Gesten stratf verbundenen Drei-

Grabmal des Matıas de Bussy, VO dem Bauch Abb
Stich abbıildet

36 Burger Keller und „uletzt auch Bauch möchten die Gebärde der Madonna durch
Degensgestus EersSetzZt W 15561 Doch die Madonna SCHNEL NC
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ecksfiguren W1e der de Braye-Grabmal AauS  SC sınd kar 13
Auch 1er haben WIr zentraler un höchster Stelle des Bildes die
Madonna MIt dem segnenden Kınd, un beide wenden sıch AaUuUs ıhrem
Lichtkreis ausdrücklich ZU Nıedrigsten, dem knieenden Stitter. Als rah-
mende un vermiıttelnde Fıguren stehen den Seiten Petrus un Paulus.
Wıeviel linder erscheint aber be] denselben Mitteln Cavallıinıs Figuren-
sprache, Wenn WIr auf Arnolfos Figurendreieck de Braye-Grabmal
zurückblicken un die hohe Spannkraft der (esten darın wahrnehmen, die

der Zerstörungen och iıhre spezifische Qualität bewahrt haben Immer
och 1STt sehen, wıevıel mehr dramatische Steigerung Arnolfo MIt der
Aufwärtsstufung VO  a Knie-, Steh- un Thronfigur schaffen VEIMAS, WwW1e
durch die weıten Spannen, die nıcht als bloße Leerräume, sondern als
Kräftetelder zwıschen den Fıguren sıch auftun, deren Gesten zielkräftiger
werden un Macht des Strebens w 1e Macht des Gebens Zrofß 1n ıhnen sıch
ausdrücken. Da selbst die Fürsprechenden als doch der Ghnaden schon
Teilhaftige sehnsüchtig un VO Schauen gebannt ZUr TIThronenden sıch
richten! Denken WIr zurück Nıcolas Konfigurationen, finden WIr OIrt
häufiger die leibliche Berührung als höchsten rad Arnolfo dagegen oibt iın
der Dıistanzspannung der (jesten das Außerste.

Dıie Spannung 1m Auseinandersetzen, die de Braye-Grabmal die
Konfiguration sehr bestimmt, hat ıhre Analogie 1n einer NCUCNNH, strebigen
Zerlegung der Fıgurengewänder. Man Mag sıch ZU Vergleich VOT Augen
halten, W1e verhältnismäßig reduziert un knapp abgerundet Gebärde un
Gewand be] der Fıgur des Richard Annıbaldi SCWESCH siınd Aast alles wırd
dort, W 1e auch den Fıguren des Peruginer Brunnens, der Okonomie des
Gerüstes eingeformt, wenıges bleibt dem treien Spıel überlassen. Demgegen-
ber MuUu auftfallen, W1e Arnolfo de-Braye-Grabmal der stofflichen
Eigenheit, dem Fließen un Schichtenbilden des Gewandes Spielraum 21bt
Bereıts der lıegenden Fıgur des de Braye WTr das bemerken. Ebenso
ware das Zerwehen der feinknittrigen Tunicella des rechten Subdiakon in
diesem Zusammenhang sehen. Immer 1St diese GE Sprache durch das
Gewand aut den Charakter un die spezıfısche Gebärde der Fıgur ab-
gestimmt. Das wırd schönsten sichtbar, WCNN an die Differenz ZW1-
schen der thronenden Madonna un dem knienden Kardınal hinsichtlich des
Gewandes sıch klarmacht: iın rund vermıiıttelten Schwüngen tächert sıch der
Mantel der Madonna ber die feineren Faltenrinnen des Untergewandes, das

die Füße 1n anmutıigen Wellen sıch auseinanderschlägt; 1evıel dissonan-
ter, wıevıel] scharfbrüchiger zerlegt sınd dagegen die Gewänder des lehend
auf die Knıe Gewortenen! Wıe spıtz schürzen die aufwärts gestreckten ÄArme
die Kasel 1 scharfen Kontrast D der VO Wınkel der Knıiıe abwärtsgezoge-
nen Dalmatık. Verschiedenes Wesen, verschiedenes Gewand.

Für die NCUC, die Figurengebärde poıintierende Gewandzerlegung 1St
entscheidend, daß die Hülle des Gewandes immer ausdrücklich als 7Wel-
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schalıge geformt und sodann Je ach Lebhaftigkeit der Gebärde
eınem ausgeglicheneren der schrofferen Spannungsverhältnis auseinander-
gelegt wiırd. Dieses gespannte Auseinandersetzen VO außerem un innerem
Gewand bleibt tortan Arnoltfos Schibboleth. Be1 seınen Peruginer Brunnen-
fıguren hatte dıie Zweıiteiligkeit des Gewandes och nıcht eınem MIt
der Figurengebärde zusammengehenden Spannungsverhältnis VO aktıyem
un passıvem Gewandteıl ausgeformt, sondern 1ef 065 NUr {lächig umr1s-

Schichtungen innerhalb eines einz1gen Gewandstückes kommen. Das
zeıgt sich eLwa2 der lagernden, auf den Krug gestutzten Frauenfigur, deren
Körperdrehungen durch die geplätteten Würfe des Gewandes ein £fläch1-
SCS Nıveau gegeben wırd Derart passıve Gewandumschläge, W1e der Jange
Zıpfel, der ber den Rücken siıch klappt, eıner 1St, o1bt Arnolto spater nıcht
mehr. Ihr Vorbild hat diese Art der Gewandschichtung bei Niıcola Pısano
(man vergleiche beispielsweise die Auferstehenden autf der Selıgenseıite des
Jüngsten Gerichtes der Sıeneser Kanzel). Be1 der knıenden, die Arme
vorsteckenden Tau wıederum möchte auffallen WEEeNNn INa  e spatere Fıgu-
G Arnoltos VOTL Augen hat da{fß die gespannte, vorwärtsdrängende
Gebärde nıcht in eiınem Gegeneinanderspiel Zzweıer Gewänder och mMann1g-
faltiger siıch ausdrücken aßt Hat gerade diese Fıgur wiederholt die
Bedeutung Arnoltfos für den frühen C10tto eriınnern lassen, 1STt doch
charakteristisch, da{fß die ıhr gewöhnlıch gegenübergestellte trauernde Tau
1 Bild „Der 'Tod des Edlen VOoN Celano“ 1n der Franzlegende Kopf un
Unterarme AUS der kugeligen Hülle des hellen Mantels freı werden Laist,
da{ß dabe1 eben die Spannung 7zwıschen Kleid DU Gebärde entsteht, die
Arnolfo 1n den Fıguren des de Braye-Grabmals schaften bestrebt ISt

Anfangshaft Aßt sıch diese die Fıgur durchstimmende Kontrastıie-
IunNng VO  —_ 1ußerem und innerem Gewand bereits 1n der Klerikerreihe VO

Annıbaldi-Grabmal feststellen, un ZW ar be] dem Mıtra un Stab halten-
den Dıakon VOr allem och geht erst iın den Fıguren des de Braye-Grab-
mals diese Gewandpolarisierung gleichgewichtig mıi1ıt der Gebärde 111-=

INCI, W1e€e auch die stoffliche Differenzierung VO  3 ber- un Unter-
gewand OIt erst klar ZU Ausdruck kommt, während be]1 dem genannten
Kleriker VO Annıbaldi-Relief Rauchmantel un Dalmatık 1n ıhrer mate-

riellen Verschiedenheit och nıcht auseinandergesetzt sind
Dıie zuletzt beschriebenen Phänomene dürften auch die zeitliche Stellung

der Statue des arl VO  a’ An)ou 1mM Gesamtwerk Arnoltos einigermafßßsen
erhellen /a 5b) Dıie eckige Ausspannung der Arme un Beine wird 1er
durch das rund die Fıgur geschlagene Palliıum wiıieder Z Einheit
gebündelt, wobel der eıne Arm halb 1n den Mantel verknotet 1St, während
der andere den aum des Mantels den Rücken hın abgestreift hat Die
Expansıon der (este die außere Gewandhülle hat 1er einen ent-

schiedeneren Charakter als be] den Anni:baldi-Klerikern oder be1 den eru-
yiner Fıguren. SO dürfte für die Entstehung der An)ou-dStatue ehesten die
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Zeıt des de Braye-Grabmals in Frage kommen S FEın weıterer Anhalts-
punkt dafür Mas se1n, da{ß die den Gesichtskubus sehnig durchfurchende
Mımik des An)ou ın den männlichen Gesichtern VO de Braye-Grabmal
Entsprechendes hat, vorher aber iın Arnolfos Werk nıcht Ühnlich tinden
1ST

Das Ciborium VOonN Paolo fuorı le Mura

as Ciborium ber dem rab des heiligen Paulus führt uns mı1t dem
Vollendungsdatum 1285, VO dem die Inschrift Westgiebel spricht,
erstmals auf eın siıcheres Datum im Schaften Arnolfos "Dar 16—18 a) Als eın
weıterer glücklicher Umstand kommt hinzu, da{ CS eiınes der seltenen Werke
Arnoltos ISt, das einıger Beschädigung des Helmes, des siuidlichen
Giebels un: der Fialen durch den verherenden Brand der Paulsbasilika 1mM
Jahre 18723 1m oroßen un SaNZCH noch unvertälscht sıch erhalten hat D
daß 1er auch ber die Architekturformen Arnoltfos 1n den achtziger Jahren
eın Urteil bılden möglıch wiırd. Bestimmend für die architektonische
Gestalt des Ciboriums ISt, dafß jedes der ber den 1er Se1iten des Altar-
quadrats sıch erhebenden Joche eine fest abgegrenzte Finheit tür sıch bıldet,
indem das Quadrat des Grundrisses nıcht 1Ur das Hauptgerüst des 1bo-
r1ums festlegt, sondern auch jedem untergeordneten Formstück Ma{iß un
Rıchtung o1bt. Am auffälligsten zeigt sıch die bewuflte Durchführung des
Grundrißthemas daran, da{ß die Dachkreuzung nıcht als plastische Varıante
gvegenüber dem Stützenquadrat Z T Geltung gyebracht wırd un auch der
TIurm ber der Mıtte des Ciboriumdaches nıcht 1n schräger Rıichtung
die Giebeldreiecke steht der Sar als Polygon geformt 1St W 45 alles 1mM
Ganzen eiıne plastische Metamorphose der Ciboriumsarchitektur ZUTL Höhe
hın ergeben hätte. Solche Rıchtungswechsel un Durchkreuzungen VO ZrO-
ßeren un kleineren Architektureinheiten waren die klassısche gotische orm
SCWCSCH, W1e S1e eLtw2 ehemaligen Ciborium der Ste Chapelle sehen
WAafrT, welches Romanın1ı als möglıches Vorbild für das Paulsciborium veltend
zemacht hat 3 In einfacherem Zuschnitt hätte. Arnolfo den plastıschen
Formenwechsel der Geschosse freilich auch den romanıiıschen Chuborien

Vgl Poeschke A Die Fıgur des AnJou 1St erstmals VO Wickhof} Ar-
nolfo zugeschrieben worden (Dıe bronzene Apostelstatue 1n der Peterskirche, In Zeitschrift
für bıldende Kunst 11890] 109 Nach Weinberger ware S1E dagegen ledig-
lıch eın Werk der römiıschen Schule TrnOL1IO und die Ehrenstatue Karls VO An)ou, 1n
tudı A0 Geschichte der europäischen Plastik Festschrift für Theodor Müller |München

63
Vgl Moreschi, Desecriz10ne del tabernacolo di Paolo (Roma und Keller
Teıl D S2726 Anm

un Abb
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Roms ZUu Beispiel 1n G10rg10 1n Velabro vorhinden können. Doch
durchaus verschieden VO  a} diesen Vorbildern richtet alle Teilglieder der
Ciboriumsbekrönung 1n Ordnung ZUuU Quadrat 9 wodurch
annn zuletzt ber den 1er Seiten f{lächig ın sıch geschlossene Jochfassaden
entstehen. Da{ißi die plastischen Stuten des Ciboriums nıcht AaUuUsSs eıner Ver-
schränkung kontrastierender Architekturkörper, sondern durch Reliefebenen
sıch ergeben, 1St eın Grundmoment 1ın Arnoltos Architekturen. uch se1n
Anteıl der Florentiner Domtassade wırd die Betonung und Abstufung
von Stirnflächen iın Z wickeln un Pfeilern haben ıne organısche orm W1€
der runde Säulenschaft mIi1t seinem Pflanzenkapıtell der die menschliche
Fıgur bekommt ann erst AausS$s iıhrer aktiven Spannung dem stereometrisch-
flächigen Substrat iıhre spezıfısche Qualität, W 1€e das gerade Paulscibo-
r1ıum schön sehen ISE.

Des öfteren 1St Ciborium VO  w Paolo das zügıge Aufwärtsstreben
der Architektur hervorgehoben worden. Schon den Fufßpunkten wırd 1€eSs
erkennbar, ındem 1er die Marmorbasen, die in ıhrer zweıtfachen Kehlung
antıken Vorbildern folgen, 1Ur Sanz knapp gegenüber dem Durchmesser der
Porphyrsäulen vorspringen, WOTAaUS eine straftfe Verbindung VO  e Säulenbasis
un Säulenschaft resultiert 40 Seine Fortsetzung Aindet der rasche Anstieg
VO Basıs und Schaft in der schlanken Bildung der schönen Komposıit-
kapıtelle, deren Blätter be1 aller reingliedrigen Ausfächerung verhältnısmäfßig
CNS Kalathos emporwachsen. Noch 1n dem steiılen, federnden ontur der
ber den Kompositkapitellen sıch spannenden Dreipaßarkade nımmt das
Aufwärtsstreben der Architektur seinen Fortlauf 'Tab Za erreicht MIt ihr
aber auch seıine Schlufßform ıne entschiedene Retardatıon wiırd 1in
dieser Zone der Architektur mi1t der doppelten Rahmung der Arkade durch
Ecksäulchen un Figurennischen herbeigeführt, die dem Mittelgeschofßs 1NS-
ZEeEsaMT eıne beträchtliche Breiıtenausspannung o1bt.

In diesem mıiıttleren un figürliıchem Schmuck reichsten Bezirk des
Ciboriums zeıgt sıch 1U  - auch, W 1e Arnolfo bei aller Reliefschichtung den
Architekturkubus durch geometrische und farbig gefaßste Flächenstücke Als
tragende orm greifbar macht. Auch jede iındıvıduellere Bıldung W1e Siäule
der Fıgur, die sıch AUS diesen Flächenschichten herauskristallisiert, wird
7zuletzt Kopf un Fufß mıiıt den Stirntlächen der Architekturftfacetten
wıeder verklammert. SO finden auch die Figurennischen un die Säulchen,
die S1e flankieren, durch eın gemeınsames Sockelstück w1e durch eıne einheit-
ıche Verkröpfung des oberen Ges1imses eıne feste Verzahnung innerhal des
Architekturaufrisses, un indem dıe Zweıheıit eıner einheitlichen

4 () Dıie Bevorzugung antıker Basisformen 1St charakteristisch für Arnolto (auch
Ciborium VO Cecılıa sind s1e finden) Anders wendet noch 1n spateren Jahren
Giovannı Pısano die bei ıhm meıst ungewöhnlich breit ausladende gotische Tellerbasıs
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strebe gebündelt wird, an S1e Z bindenden Glied 7zwıschen den treı
aufsteigenden Vertikalen VO  w} Siäule un Fiale werden.

Was 1n dem steilen Anstıeg der Doppelbasen seinen Antang nahm,
kulminiert ın den hohen Lanzetttialen, die StIreNg den FEcken des Ciborium-
quadrats eingepalst siınd ber dem federnden Kontur der Dreipalßsarkade
un als kristallinere orm sıchtlich 1mMm Kontrast Z ragt zwıschen den
Eckzinnen das Giebeldreieck 9 dessen Grundtläche durch einen Mo-
saikteppich leuchtend hervorgehoben 1St un sıch gegenüber dem Kreisrelief
des Rades als eıne statısche Folie gyeltend macht. Wı1e die Wellen des Echos
geben der Schwungkraft der Engel die elastischen, langgedehnten Giebel-
krabben Antwort, die sıch gegenüber dem Giebelrahmen nıcht individuel-
len Blattkörpern einrollen, sondern in einer Fläche mIit diesem olatt
angeschnitten sınd.

Am endgültigsten manıftestiert sıch die dem (CGGanzen W1e jedem e1] des
Ciboriums ıhr Ma{iß gebende Kubusform 1m Vıerungsturm, dessen quadra-
tischer Grundriß iın seinen reı Abschnitten sıch klar herausprägt. Nach der
Breıite 1St der TITurm achsıial unterteılt, wobe]l die Zwillingsarkade mIt den
zugehörigen Giebelchen gegenüber der Dreiergruppe der Pilaster un der S1e
Z Höhe tortsetzenden Fialen eın Geringeres zurückspringt. Aus dem
Kranz der Fiıalen un Giebel erhebt sıch sodann leuchtend die steile Pyra-
mıde des Helmes. Im CGGanzen entwickelt sıch die Ciboriumsarchitektur
1im Wechsel VO  — Formeinheıiten, die ZUW Breıte auseinanderstreben, un
Formeinheıiten, die ZUrFr Mıttelachse sıch zusammenschliefßen. Wiährend die
Dreipaßarkade eine ZUr Mıtte sıch schließende orm 1St, W AS auch die
Zwickelfiguren durch ıhre Wendung TT Miıttelachse unterstreichen un der
die ruhigen und dunkel gehaltenen Mosaıkflächen entsprechen, erscheint in
den Dreiecksgiebeln darüber die Mosaı1zıerung der Fliäche strahlender, ün
dıie Figuren schwıngen 1 Bogen un: wıeder voneınander WCS
Dieser Einigkeit 1mM Auseinandertliehen entspricht die weıt auseinander-

Dreiereinheit des Giebels un der Ecktürme. Wıe schliefßlich ber
diesem offenen Reıigen der Giebel un der Eckfialen 1n dem Kubus des
Turmkörpers zunächst nochmals eıne Kontraktion erfolgt, die weıter ZUrTr

Höhe abermals 1ın Giebel un Fialen sıch aufgliedert, annn 1mM Helm
wıederzukehren, ware als endgültige Sammlung un Gipfelung der Formen-
kontraste 1n den Grofßgeschossen verstehen.

Werden die Streng geometrischen Formen der Giebel VO  - den enthusıa-
stisch bewegten Engelpaaren n} Schwingung gebracht, sınd anders die
kurvigen Arkadenzwickel VO  e} eıner SCINCSSCNCICH Aktivität der Fıguren
ertüllt. 7u ıhrem gravıtätischen Habitus gelangen die Zwickelfiguren nıcht
zuletzt dadurch, da{fß ıhnen jeweıils ein Stück Standleiste 1m unteren Absatz
des 7 wickels gyegeben 1St. Nıcht W1e Niıcolas oder CG10vannıs Kanzeln siınd
1er die Fıguren 1ın voller Größe der Spitzfiorm des Z wickels eingeformt,
sondern treten 1n iıhrer Achsıialıität vielmehr 101 eın ausdrückliches Kontrast-
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verhältnis ZUuUr gerahmten Fläche SO 1St Arnolto bei seiınen Zwickelfiguren
auch nıcht auf gedreht Sıtzende oder sıch Vorbeugende eingeschränkt, SOMN-
ern o1bt iınnerhal der Zwickelbegrenzung alle Varıationen VO  —$ der aufrecht
stehenden, ber die gebeugte Z knıenden Figur. uch aMn ber den
Bogen der Arkade hinweg 7Wel Figurenpaare eınem besonderen IThema
verbinden, W1e das ın den westlichen Zwickeln sehen 1St, der Abt
Bartholomäus dem heilıgen Paulus das Modell des Ciboriums nN-
bringt: lınks Paulus, autfrecht stehend un: ZU Empfang die Arme weıt
vorwärtsstreckend, rechts der Abt, der AaUS der Senkrechten einem Kniıe-
tall sıch anschickt Tat 173a) Indem aZıl links Timotheus un rechts ein
Dıakon ın Abwartestellung sıch gesellen, wırd dem Gegeneinanderstreben
der beıiden Hauptfiguren 1m (GGanzen eın Steigerungswert zute1l. Man sıeht
1er zudem, da{ß der Rıchtungskraft der Gebärde, die sovıel Weıte 7zwıschen
den Fıguren überbrückt, eın verhältnısmäßig orodßer Anteıl offener 7 wickel-
£fläche 1mM Hıntergrund als Spannungsfolıe notwendıg 1St Wıchtig nehmen
1St AUCH. da{ß das Mosaıkmuster nıcht die ZESAMTE 7 wickelfläche erfüllt,
sondern eın Saum ausgespart bleibt, den die Fiıguren überschneiden oder 1L1UI

berühren, wodurch och eine besondere Auseinandersetzung von Figur un
Hintergrundsfläche sıch einstellt.

Wıe 1er Paulscıiıborium die Zwickeltiguren durch ıhre Spannung ın
Volumen un Gebärde in qualitativem Kontrast AA Rahmengeometrie un
ZUur Mosaiıkmusterung des Hıntergrundes ıhre Sprache entwickeln, das zeıigt
sıch 1n Ühnlicher Oorm wıeder be] den Zwickelpropheten V Presepe 1n
S. Marıa Maggıore, dıe hel] VO Mosaikdunkel sıch 1absetzen un 1ın
mächtigem Bogen ıhren Rücken den rechten Wıinkel des Rahmens
wölben ea 15 b)

Am ruhıigsten iıhrer architektonischen Rahmentorm untergeordnet sind
Paulsciborium die Eckstatuen. och sınd 1er auch die Kontraste stiller,

fehlen S1€e nıcht völlıg. Im wesentlichen herrscht 1er durchaus das oleiche
polare Verhältnis VO Hıntergrundsfolie un Fıgur W1e iın den Zwickeln.
Denn nıcht als wirklich schliefßende Eıinheıten, sondern als Folien ummanteln
die Nıschen die Fıguren un setzen deren Kontrapoststellungen 11
Armwinkelungen ıhre strenggeschliffenen Ränder (Tar 7 b) Dıie knap-
PCNH, aber energischen Drehmomente 1n den Fıguren geben den Gewändern
gespannte Züge. Am lockersten, dem Alltagsleben 1n Haltung un Mıiıene
nächstens 1St der Abt, brillantesten 1St dagegen der junge Timotheus, der
1ın seiner stolzen Ose eıner antıken Rednerfigur nachgeschaften 1St (a 18 a)
Da{fß Antikes Paulsciborium außer den Eckfiguren, den Basen un
Kapitellen auch noch Echo gefunden hat; zeıgen die Engel 1n den
Gıiebeln, die in ıhrem heiteren Schwung antıken Genı1en W 1€e S$1e beispiels-
welse den SS Sarkophag des Pıetro Leone 1mM Kreuzgang der Paulsbasıilika
zieren {olgen.
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Das Presepe vOo  S Marıa Maggıore un das Grabmal Honor1ius

An das Paulsciborium schließen sıch das Presepe VO  3 Marıa Maggıore
un das Grabmal Honorius’ Auch 1ın diesem Falle yvebührt Adolfo
Venturı1 das Verdienst, die fragmentierten Werke 1n ihrer Bedeutung erstmals
erkannt Uun: ın Vasarıs nıcht völlig eindeutige Nachrichten ber Ss1e mehr
Bestimmtheit gebracht haben 41

Nur eın eıl der Krıppengruppe ISst: och erhalten Lan 18ba) Ihre
Zentralfigur, die Madonna mıt dem Kınd, wurde durch eın modernes Werk
EXSCTZLE; als INa  —$ die Gruppe VO ıhrem ursprünglichen Aufstellungsort, der
Kapelle des Presepe 1mM rechten Seitenschiftf der Basılıka, 1585 in die VO  ;
Domeni1co Fontana errichtete Kapelle S1ixtus’ übertrug. Möglicherweise
1St: eın schwaches Nachbild der Arnolfo-Madonna die VO Oskar Woulff 912
als Erwerbung des Kaiser-Friedrich-Museums veröffentlichte Fıgur 42 Be1
aller Sımplizıtät hat S1e jedenfalls Merkmale Arnolfoscher Fıguren. Merk-
würdig iınnerhal einer Anbetungsszene 1St die Darstellung der Madonna als
Liegende, die durch Panvını1os Beschreibung bezeugt 1St un WOZU auch
das ZespanNnNtTe Geradeaussinnen des vorderster Stelle auernden Kön1gs
palst

Haben WI1r Niıcola Pısanos Anbetungsrelief der Sieneser Domkanzel iın
Erinnerung, die anbetenden Könige VO Stehen ZU Knıen VOL der
Madonna kontinui:erlich sıch auseinanderfächern, sehen WIr Arnolto
die verschıedenen Positionen un Gebärden seiner Könige schärter SO1MN-

ern (a 19 a) Die Spıtze der Dreiergruppe wırd nıcht iın sukzess1iver
Annäherung erreicht, sondern durch eınen sprunghaften Wechsel VO senk-
rechten Stand Z Knıietall wırd 1er die Kulmination herbeigeführt. Es
steckt ın dieser innıgen Zusammenziehung der eınen Fıgur VOTLT den beiden

Vgl Venturt, Frammentiı del Presepe Vasarı nın ZUerSt als Schöpfter des
Presepe W1e des Grabmals Marchionne, 1n eıner spateren Korrektur jedoch Arnolto. Mıt
dem Grabmal scheıint allerdings ıcht auch nıcht irrtümlıch dasjenıge Honor1us’ ]
sondern das des ebenfalls dem Hause Savelli angehörıgen Honori1ius’ R das 1n Marıa
Maggiore zwıschen der Kapelle des Presepe und der Kapelle des Hıeronymus stand,
gemeınt haben. Zur Geschichte des Presepe VO Marıa Maggıore un seiner Ver-
SETZUNG 1M Jahrhundert vgl Fontanad, Della trasportatıone dell’obelisco vatıcano
(Roma 1590 H 9 G rISarY, Archeologı1a del ABRReEsSeEPION 1n Roma, 1n : Civilta CCatto-
lıca i ] (1908) O2 i Berliner, Arnolto di ambio’s Presepe, 1: Beiträge tür Georg
Swarzenski (Berlın 1951 51

Vgl Waulff, Kaiser-Friedrich-Museum: Neuerwerbungen mıiıttelalterlicher italıe-
nıscher Plastik, 1n ° Amtlıche Berichte AUS den \ Preußischen Kunstsammlungen XX
(1912) DL — Z

43 Vgl Bıasottiz, 152 Basılica dı Marıa Maggıore dı Roma prıima 1nnOovazıonı
del secolo AA IMı Melanges d’archeologie A’histoire DD (L905) 5 Von der
Kapelle des Presepe berichtet Panvınıo: EDı SUNT sıgna artus Beate Vırginis Magorum
tacte Pandulpho de Postrenn1o0 (?) CanON1CO hu1us ecclesie 11110 1291° Das Jahr 1291
ezieht sıch dabei ıcht autf die Entstehung der Gruppe, sondern aut dıie dokumentarische
Nachweisbarkeıt des Kanonikus.
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geradstämmiıgen Begleitern dieselbe Ausdrucksqualität und Rıichtungs-
entschiedenheit W1e€e 1n dem spannungsvollen Ausschlagen der Handgeste VO

Rumpft, das Arnolfos Fıguren oft haben
Stumm, 1n beiden Knıen festgewurzelt, die Hände spitz gefaltet, des

Mantels entledigt un das oreise Antlıtz gebannt SC das ınd gerichtet,
1St dieser AÄlteste autf endgültiger Stute angelangt, allein das Schauen
ertüllt. Retardıerende siınd dagegen die andern. Beide haben och den
Reisemantel übergeworfen, der durch die Klammergeste der linken Hand,
welche die Huldigungsgabe birgt, 1n halber Höhe des Leibes gerafft wırd
un annn W 1e eın Vorhang lutend ber die Beıne tällt Die winklige
Klammergebärde, dıe das Gewand zusammenziıeht, 1ST eıne wıederkehrende
Geste Arnolfoscher Fıguren, un INa  3 hat schon allein daran, W1€e kräftig
un: struktiv S1e 1mM Ganzen der Fıgur sıch heraushebt, e1in wichtiges Indız
für die jeweılıge Schaffensstufe Arnoltos. In der Reihe der Annıbaldi-
Kleriker eLtwa ware die den Stabh haltende Rechte des Dıakons eıne solche
Klammergebärde, die aber 1er och verhältnismäßig ZAgC die Falten-
strome des Mantels als plastische orm sıch durchsetzt. Eınıge weıtere
Aufschlüsse och möchten der Gegenüberstellung der Annıbaldi-Kleriker
un der stehenden Könige des Presepe entnehmen se1n. So finden WIr 1er
W1e OFt dieselbe pointierte Wınkelung des bewegten Beıines. Be1 den Annı-
baldı-Klerikern wırd aber diese Beugung des Spielbeins immer sogleich
schroff un auf der Oberfläche durch harte Vertikalfalten wieder e1n-
yeschnürt. Freıjer un voller den Raum durchspannend IStT dagegen das
Kräftespiel VOINl senkrechtem Stand- un winkligem Spielbein in den Presepe-
Könıigen. Wenn der mıttlere der Könige durch die Beugung des linken Beines
die ruhigen Faltenkanneluren der Tunıka radıalen Spannungen Ze1-

fachert, woölbt sıch doch gJleich ber diese Brechungen des inneren (7e=-
wandes die rundende un breit zusammentassende Front des Pallıums. Wıe
1er eine die Fıgur 1mM Großen umrundende Gewandhülle das Richtungsspiel
VO  - Armen un Beinen einer statischen Rumpfeinheit zusammenschlıe(t,
das eben finden WIr bei den Annıbaldi-Klerikern och nıcht. Vorher bedurfte
CS der energıischen Auseinandersetzung VO expansıver Geste un passıvem
Gewand, w1e WIr s1e e1ım de Braye-Grabmal haben sehen können. Mıt
mehr Gelassenheit als OFrt sınd 11U 1 Presepe die Fıguren ıhrer Spannun-
SCH Herr. Melodischer und formenreicher werden dabei auch dıe Gewänder.

Dıie orofßßse Spanne VO Jungen, mMIt offener Hand auf das ınd welsen-
den König Z kniıenden Alten vermuittelt freilich TT einen knappen
rad die halb zurückgewendete Fıgur des zweıten Könıi1gs. Im Unter-
schied dem se1ne Front Offtfenhaltenden drückt sıch 18 ıhm mehr innere
Sammlung aus, iındem durch seinen Mantel sıch abschirmt, W 1e lauschend
den Kopf hebt un beide Hände dem Halten sel1nes prachtvollen Gefiäßes
wıdmet. Seiner Miıttlerposition entspricht zudem se1ine Drehbewegung. i1ne
dergestalt iın Halbwendung begriffene, Vermittlung W1e Beschleunigung
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schaffende Fıgur innerhalb elines Figurenzuges hatten WIr Ja bereits iın der
Annıbaldi-Prozession. Die treftend eingesetzte Drehfigur 1St überhaupteine besondere Erfindung Arnolfos. uch die VOTr der ruhenden Fıgur des
de Braye auf schmaler Basıs kreiselnden Subdiakone waren 1ın diesen Za
sammenhang zählen.

Wıe pragnant die rhythmische Folge innerhal der Dreierfiguration ISt,
ann INa  e} sıch zusätzlich klarmachen, WCNN INa  —3 das Verhältnis der Fıguren-
SICNZCN zueınander betrachtet: die abgeschirmte Seite des mittleren
Königs stoßen das gzewinkelte eın un der zeigende Arm des Jungen Kön1gs
VO  — Der mıittlere Könıg aber rührt au Ol nıcht ın einfacher WıederholungAı das rechte, sondern das linke Beın, daß auftf seiner rechten Seite die
Tunıka senkrecht abfällt un dadurch der Rückenbogen des knienden Köni1gsschärter och als Spannungsform sıch auspragt.

Vom Grabmal Honorius’ I das 1545 aut Geheiß Pauls I11 A4aUus der
Peterskirche ach Marıa 1ın Aracoeli, 1n die Familienkapelle der Savelli,
übersiedeln mußte, 1St heute nurmehr die Fıgur des Papstes übrig 44 (a
19 b) Schon ob des zunächst ihr Auffälligen ihrer Verkeilungzwiıschen den Schrägen des Doppelkissens un des Fußßlagers, der annn
komplizierte Stauungen un: Richtungsumschläge ın der Fıgur entspringen
wırd INa  e} S1€e ın den spaten achtziger Jahren nırgends riıchtiger als 1m Werk
Arnoltos placieren können. Am lıegenden de Braye War Ja bereits als
Besonderes vegenüber der alteren Fıgur Hadrıans bemerken SCWESCNH,dafß S1Ce durch eine knappe Schrägstelzung des Rumpfes die Rückenlage
varılert un 1ın dieser Drehung eiınmal dem Betrachter einen volleren Anblick
bietet, aber Z anderen auch den reichen Reliefschichten 1im Ganzen des
Grabmals mehr Verbindung hat Kommt 1U be] der frei ausgestreckten
Fıgur des de Braye die Wendung 1m Liegen 1Ur sehr rlüchtig ZU Tragen,wırd S1e be] der zusammengedrängten Fıgur des Honorı1us Z dominiıeren-
den Zug Es tolgen j1er die Drehmomente auch nıcht isoliert auteinander
W1e eım de Braye, sondern verbinden sıch rlüssiger einer einheıtlichen,
die Fıgur kräftig durchspannenden Kurve 45

1287 1St der Papst gestorben. In St Peter stand das Grabmal Honor1us’ 1n
der 1279 VO Nikolaus ME errichteten Kapelle des heiligen Nıkolaus. Nach der Über-
tragung 1n die Savelli-Kapelle 1n Marıa 1n Aracoelj; 1St. die Fıgur des Papstes miıt dem
Sarkophag der Vanna deglı Aldobrandeschi, der Multter Hono1ius’ 1  9 vereınt worden.

die Arkade, die der Stich bei Czaconıus, Vitae 1LCS gestae Pontihcium Romanorum L1
(Roma 25 abbildet, die ursprünglıch DA Honoriusgrabmal gehörige 1St, dürfte
zweıtelhaft se1In. Vor allem WwWare Iragen, WI1e die noch vorhandenen Vorhangzipfel
Kopf- und ußende mi1t der Arkade verbunden sewesen seın sollten. Die Honorius-Figur
1St VO der Forschung mal 5  9 mal entfernter miıt Arnolfo 1n Zusammenhang gebracht
worden. Nach Keller kommt S1e „den eigenhändigen Arbeiten des Meısters csehr ahe  CC
(2. a.O Teıil I 30) Am entschiedensten Arnolfo abgesprochen hat S1e dagegen Pıco
Cellint, der 1n ihr hne zwıngende Gründe eın „indubbio capolavoro“ des Fra Guglielmocsehen wıll (Dı fra Guglielmo di Arnolfo, 1 ? Bollettino dV’arte 11955] 215

Dıiıeses Moment hebt uch Keller hervor (a Teıl IL, Ö
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Wıe die verschıedenen Rıchtungstendenzen ınnerhal der Fıgur ZUT. Eın-
eıt der Achsialität versammelt werden, zeıgt sıch besonders dort, die
Schräge der Schultern, 1n der siıch das unteijerlich brüsk aufgestelzte Haupt
votrbereitet, mıiıttels weniger klarer Absätze in eın ruhigeres un rund 1n sıch
geschlossenes System VO  —$ Gebärde un Gewand hinübergeführt wird: eut-
liıchen Wıderstand findet die exzentrische Verschiebung des Schulterjoches in
dem querteilenden Horizontalstreitfen des Pallıums, das die Figur ent-

schieden in Höhe der Ellenbogen umschnürt un dabei sowohl dem val der
Arme Festigkeit verleiht (man denke N sıch 1U einmal ohne die Querver-
klammerung!) W1e auch die Rückenlage der Fıgur energisch einleitet. Wıe 1n
diesem Bereıich verschiedene Formenenergıen un -schichten sıch ın klarer
Folge durchkreuzen, ware ohl ZUur selben Zeıt nıemandem als Arnolfo
ÜüZzZU& auen Der eigentümlıche Zug völlıger Passıvıtät, der 1n der gepreißßten
Lage der Fıgur sıch kundgibt, möchte eiınen tast annehmen lassen, der Bild-
hauer wollte darın dıe Bewegungsunfähigkeit erkennen yeben, welcher
der Savellı-Papst csehr Jütt: da{fß zuletzt nıcht mehr hne Hıltfe eiıner
mechaniıschen Vorrichtung das Me(ßßopfter hat feiern können.

Gro(fßes Gewicht 1St der Kostbarkeit des Stofflichen beigemessen. Sowohl
ın der reichen Schichtung des Gewandes W1e€e in der schweren Pracht der
Bordüren zeıgt die Honorius-Fıgur ıhre Nähe den Presepe-Königen.
uch das Schwıngen der Vorhangenden ber die Füßle un: das Koptkıissen 1St
eın Moment dieser reicheren Stoffschichtung 1mM (CGesamten. Dıie Genauigkeit
1mM Detail der pontifikalen Gewandung führt freıilıch nıcht bıs ZUiiT. t1ımm-
rıgen Zerteilung der Oberfläche, sondern bleibt immer auf die oyroßen
Formen der Fıgur abgestimmt. [)as War bereits der Spannung des
Palliıums die Ellipse der Arme bemerken. Wohlbewußflt eingesetzt
wırd auch eın kleineres Ornatstück W 1e die Cauda, die VO eıt der T1ıara
ber die ange streicht un die runde Muschel des Ohres iın eın Dreieck
einschliefßt 46 oder das Amiukt, AusSs dessen {lüssıgem Geftältel prall und fest
die Rundung des Kınns sıch erhebt. Feıiner verflochten als 1n der Annıbaldi-
oder 1N der de Braye-Fıgur sınd 1m Honorius Gebärde, Gewand un
Ornament. Mehr Mannigfaltigkeit erg1ıbt sıch S ohne dafß dabei die oroßen
Formeinheıten aufgelöst würden.

Das Ciborium “O  S Cecılıa

Für das Altarcıboriıum VO Cecilia hat Federico Hermanın 19072 das
Datum 1293 mitgeteılt * (CLat O Z ©) In steilerem Aufriß als

Man sehe Z Vergleich, Ww1e wen1g Wert Arnolfo diesem Detail noch der
Hadriansfigur, jeviel dagegen der spateren Fıgur Bonitaz’ 11L eimißt.

Vgl Hermanıiın, L’iser1z10ne dı Arnolto da Fiırenze 1n Cecıilıa 1n Irastevere,
In.®* Bullettino delle Societä Filologica Romana (1902)
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heute erhob sıch das Ciborium ber dem Altar, als och die vorderen
Postamente sıchtbar 9 die 1599 durch die Cue Confessio-Anlage
verkleidet wurden, un CS dürfte dabe] die Untersetztheit des bekrönenden
Teıles 1n seinem Verhältnis ZU Stützengeschofßs stärker noch als jetzt ZuUur

Erscheinung gekommen se1n. Gegenüber dem Paulsciborium 1St Cecıilıa-
Ciborium die Eınzelform zıerlicher, mehr autf yraduelle Übergänge un
Einheiten VO orößeren Relieftflächen bedacht. Lichter 1St der Reigen VON

Giebeln, Fialen un Wımpergen, und anstelle VO  - Zusammenbindung der
archıitektonischen Untereinheiten herrscht mehr die Stückung. Dieses fällt
zuma| den Eckbildungen des Ciboriums auf über den Kapıtellen sıtzt
J1er Je eın rundfacettierter Kämpfer, der, anders als eın Würtelkämpfer,
mehr Teilung als rhythmische Gliederung 1n den Lauf VO Siule AÄAr-
kadenbogen bringt und jer ohl auch prıimär als vorbereitendes Drehlager
für die Richtungsdivergenzen 1mM folgenden Geschofß runglert. Denn ber
den Deckplatten sınd die Fıgurenarkaden den Ecken fünfundvierzig
rad VO  3 der Hauptarkade abgewendet, un diese Abschrägung der Ecke
hat ann 1n den eckigen Vorsprüngen des Zahnschnittgesimes un in den
Fıalen, die von ıhnen AaUus Z Höhe steigen, ıhre Fortsetzung (La% Au a)) Mıt
den separaten Eckfacetten, die den 1er Hauptfassaden des Arkadengeschos-
SCS 1er beigegeben sınd, wiıird freilich VOT allem eiıner Kontinuität 1ın der
Breitenentwicklung des Geschosses Rechnung agen, während VO einer
gleichzeitigen Subsumtion der Rahmenglieder einheitlichen Eckstreben
aum die ede se1n annn Am Paulsciborium ware dieses additive
Verhältnis VO  - Stützengeschofß un Bekrönung eher die altertümlichere als
die entwickeltere orm NCNNECN, W1e enn auch dıe Breitenbetonung un
die Eckfacettierung 1m ArkadengeschofS ehesten noch mI1t dem Breıten-
kontinuum der polygonalen Kanzelbecken des Niıcola Pısano gyenetisch in
Verbindung bringen ware 48 Zwar sınd auch Paulsciborium die
Nischenf1iguren biıs einem zewıssen Grade vermiıttelnde Glieder zwıschen
den über stehenden Arkaden, aber einem „Abschleifen“ der Eck-
architektur kommt CS dabe] nıcht, sondern diese wırd ausdrück lic) als eın die
Arkade 1MmM Aufrifß verspannendes Glied betont.

ber ıcht Ur die Eckfacettierungen un die dem Halbkreis sıch nihern-
de Arkade des Cecilia-Ciboriums lassen Nıcolas Kanzeln zurückdenken.
Wiederholt 1St schon beobachtet worden, da{ß die Propheten in den dem
Kirchenschiff zugewandten Arkadenzwickeln iıhrem Typus ach Verwandte

der Pısaner un der Sıeneser Kanzel Nıcolas haben (Tat 20 a) Wıe
Cecilia-Ciborium die Figur AUS der unfteren Spiıtze iıhres Zwickels 1n

großem ogen pathetisch auseinanderwächst un sodann die Welle des

Der Zusammenhang charakteristischer Formen des Cecilia-Ciboriums mMi1t den
Kanzeln Nıcolas 1St bereıts VO Keller el 111) Z und Pıetro Toesca, Ire-

Torino 1951 20% emerkt worden.



204 JOACHIM

Schriftbandes den Bogenscheitel entsendet das 1St 1n der Tat
Nıcolas Zwickelpropheten Ühnlıch. Ja, der linke VO  3 den Cecıilia-Propheten
möchte mMIt der poıintıierten Wölbung des Nackens, dem feinwellıgen Haar-
flu{ß un dem kreisförmigen Umschlag des Mantels eıne bewußte

jederholung des knienden Königs VO SıeneserAnbetungsrelıef se1n. Freilich
wırd bei Niıcola alles auf eNgSsStem Raume plastısch-schwiıngender orm
gebracht, un die Fıguren w 1e die Rahmenprofile schliefßen sıch
einem dichten Komplex aneınander, während Arnoltfo se1ne Zwickelfiguren
VOTr eıner ıchten Hintergrundsfolie ıhre Gebärde entftalten alßt ber die
CNSC Bindung der Fıgur die Krummung des Arkadenbogens bleibt
Cecilia-Ciborium noch 1 wesentlıchen erhalten, da{fß die Polarıtät VO  e}

sphärischer Spannung des Bogens un achsıial bestimmter Fıgur j1er nıcht
klar zum Ausdruck Ommt Ww1e Paulsciborium 49

Die Ansätze Z siınd allerdings nıcht übersehen. Denn nıcht einheit-
iıch sınd Cec1lia-Ciborium die Zwickelfiguren kalligraphisch ıhrem
Rahmenteld eingeschrieben W1e autf der Prophetenseıite. Vor allem in den Z
Apsıs gewandten Z wickeln sınd die Fıguren stärker 1mM Kontrast ZUT Kurve
der Zwickel gyebaut (Ta 21 Und gyerade dieser Seite siınd die Engel, die
1mM Giebel das Radtenster halten, 1n beschwingtem Schritt vyegeben, während
S1ie ın den übrigen Fillen aut den Knıen festgewachsen den Oculus flankieren
un hinsichtlich der Dynamık ıhrer Bewegung keineswegs eıne Steigerung
gegenüber den Zwickeltiguren bedeuten DU Entsprechend der überwıiegend
statıschen Posıtion dieser Engel entwickeln sıch enn auch dıe Giebelkrabben
1LL1UT gedrungener orm un entbehren durchaus jener jubelnden Elastizı-
CT, die S1e 1 Echo Zu Aufschwingen der Engel Paulsceiborium haben

Ahnlich den Zwickeltiguren sınd die Eckstatuten Cecilia-Ciborium
mMI1t ıhren rückwärtigen Blendarkaden mehr eıiner Reliefeinheit verwach-
SCI1 als ıhnen mı1t räumlicher Spannung der Gebärde eENTZESCHNSZESECLZT. Am
souveransten och TSt 1n dieser Hınsıcht der der Arkade hervorreıitende
Tiburtius. Dagegen sınd die Stehenden 1m Schritt w 1e 1n der Wınkelung der
Arme lockerer gebaut un bedürten durchaus der s1e 1m Hintergrund über-
greifenden Blendarkade als eıner ıhrem Stand zusätzlıch Festigung bietenden

49 Dem entspricht auch das flachere Relief der Fıguren Cecilia-Ciborium. Sowohl
die Propheten V}  »3 der Kapelle des Presepe WI1e die Zwickel-Engel VO  - der ehemaligen
Florentiner Domtassade (Florenz, Domopera) haben dagegen ÜAhnlich den Fıguren VO

Paulscıborium eıne ollere Plastizıtät und sind 1n wınklıge Spannung die Krum-
INUNS des Bogens vebaut. Be1 den Engeln 1n Florenz sıeht I1a  - zudem, W 1e dem Fufsballen,
aut dem das Gewicht des KöÖörpers lastet, eın horizontales Basisstü als Wiıderlager dient,
womıt eLwa der dem Paulus das Modell darreichende Abt Bartholomäus Pauls-
cıborıum vergleichen ware.

5() Das Zusammenziehen VO  - Fıgur, Hindergrundsfläche und Rahmenprofil, das
Cecilia-Ciborium eın wiederkehrendes Moment iSt! zeıgt sich be1 diesen Engeln, die ıhre
Flügel 1ın die Kehlung des Giebelrahmens schmiegen, besonders deutlıich. Dieses „Uber-
lappen“ der Figurenränder aut den Rahmen 1St uch häufg Nicolas Kanzeln inden
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orm Vor allem den schlanken Statuen der Cäcılıe un des Valerı1an 1St
1es auffäallıg (Tat 24 ©) Gerade diese Fıguren die geschmeidige Dünne
un: der fliımmrige Zierat ıhrer Gewänder, die weichgeformten Gesıichter
un: Hände lassen auch wıeder Nıcolas Sıeneser Kanzelfiguren Zzurück-
denken®1.

Wıe wollte INa  } die ZENANNTLEN Remuinıiszenzen eiınem Werk Arnoltos
Aaus den neunzıger Jahren erklären? Venturıi1, Keller un Romanın1 haben den
Formenunterschied zwıschen dem Ciborium VOoN S. Paolo un dem VO

Cecılıa generell als eine innerliche Entfernung Arnolfos VO  ; der Gotik
und als Hınwendung Zl alteren, römisch-lokalen TIradıtion verstanden
wı1ıssen wollen®?. och ware damıt ohl och Unbestimmtes ZESART,
zuma]| das, W as Cecil1a-Ciborium spezıfısch nıcolesken Formen sıch
zeigt, dabej 1m Grunde unerklärt bliebe. Am entschiedensten hatte Keller
den Knoten lösen versucht, indem das Cecilia-Ciborium, dessen Skulp-
Lr „der Formenwelt Arnolfos schon weIlt mehr entfremdet 1St als die VO  3

Paolo“>3. mıiıt Arnolto selbst sd nıcht mehr ın Verbindung sah, sondern
seiıne 1n Rom zurückgelassene Werkstatt, 1ın der eben das Erbe Nicolas och
kräftig SCWESCH sel, für das Werk verantwortlich machte. Nun möchte INa  —_

aber eiıner sıch selbst überlassenen Werkstatt, die doch ıhren St2l VO eıster
nımmt, ohl eiıne schwächere Qualität der Ausführung auen, aum
jedoch eıne „programmatısche“ Rückwendung ber die ınzwiıschen DG
schattfenen Formen hinweg autf die Generatıon der Grofßvwväter. Auffällig 1St
doch, W1e gverade geringer dotierte eister 1n Rom während der neunzıger
Jahre 1n Altarcıborien un Grabmälern die Formen des Paulsciboriums
ZWAaar vereinfachen, 1aber nıchtsdestowenı1ger gerade S1e unverkennbar ZU

Vorbild nehmen. Man A das Ciborium VO  e Marıa 1n Cosmedin
Tal Da ach 1295 VO  e Deodatus Cosmas geschaften) oder (Gaetanı-
Grabmal 1m Dom VO  o Anagnı (nach sehen. Die Verspannung der
Arkade un der Dreiecksgiebel durch die VON den Kapıtellen einheitlich
emporgeführten Ecktialen verweıst eindeutig autf das Paulsciborium als
Prototyp dieser Denkmäler. uch die Arkaden der Grabmäler des Gunsalvus
In Marıa Maggıore (La 23 des Durandus ın Marıa ınerva
un des Acquasparta 1n Marıa 1n Aracoeli, die alle Treı 4072 VOT b7zw
bald nach 1300 entstanden sınd, stehen der Architektur des Paulsciboriums
näher als der des Cecilia-Ciboriums.

SO bliebe Arnolfos eigener Entwicklung W1e den Nachwirkun-
SCH dem Paulsciborium durchaus der modernere Charakter

51 Zur namentlichen Bestimmung der Statuen vgl Aryu, Le STAatiLue del Ciborio dı
Santa Cecıilia Roma, 1n L’Arte HA (1905)

59 Vgl Venturt, Stor12 I Zn Keller (Teıl 1) 226} Romanın: A } A,

S1759 (Teil DE



206 JOACHIM

7zuzuschreiben Wiäire also das Cecıilıa Ciborium vielleicht VOT dem Pauls-
cıborium entstanden? Wır NC1ISCH dieser Lösung des Problems, können
aber fürs nıcht mehr als die rage un ıhre Gründe tormuli;eren Denn
sprechen auch die Formen für SELn früheres Datum des Cecılıa Cibori1ums,
steht dem doch gewichtig enNtgegCN, da{fß Hermanın während der Restaurie-
rungsarbeıten Cecılıa, die 1900 VvVvon Kardıinal Rampolla del Tindaro
veranla{t worden WAarch, linken vorderen Sockel des Ciboriums die
Inschrift festgestellt hat>4 HOC RPUS
NNO DOMINI MCC DIE

7 wel Tage VOTLT dem Cäcıilientest 1293 hätte demnach Arnolto das
Ciborium vollendet Leider 1ST die Inschrift 11z nach ıhrer Entdeckung
wieder VErn worden un heute nıcht mehr ohne nachzuprüfen,
W das ohl drıngend wünschen WAarLrC, dem Komplex der Arnoltfo-
Fragen festeren Boden bekommen uch würde sıch annn vielleicht
erklären, der gelehrte Pompeo Ugon10 Jahrhundert VOTL der
Vermauerung des Ciborium-Sockels als andere Lesart miıtteilt: HOC RPUS

NNO DOMINI 1253

Das Grabmal Bonifaz IIT

In der Reihe bedeutender Aufträge, mMit denen Arnolfo Rom betraut
WAarTr steht Ende das Grabmal das apst Boniıtaz 111 sıch
Lebzeiten errichten 1e{ß Jar Von der ursprünglıchen Situation des
Grabmals dem Sacellum der Eingangswand VO  — Alt St -Peter, ber
dem Altar des Papstes Boniıitaz geben dıie Zeichnungen ‚Album
des Jacopo Grimaldi recht SCHAUC Aufschlüsse AÄhnlıch WIC Bonitaz 414
hatte VOT ıhm Nıkolaus I11 ber dem Altar SC1NESs Namenspatrons der
Peterskirche e1inNn Sacellum erbauen lassen nd diesem Spater rab-
Jege gefunden och dürfte der Gedanke der Eınsetzung des Grabmales
die Altarwand dem Altar Zelebrierenden 115 Angesicht ohl Eerst

der notorischen iıdolatrıstischen Gesinnung des (saetanı Papstes ENTISPrFrUNgCN
SC1MHM Die Grabnische entsprach der Breıte des Altares Über ıhr WTr

54 A 2.0O. S39 ff
55 Ugon10, Hıstor1a Stat1ONn1 dı Roma (Roma 1230 Möglicherweıse

hat Ugon10 das Datum falsch gelesen Merkwürdig 1SE freilich da{ß den Monat und
den Tag der Vollendung des Werkes nıcht mitteilt Seine Mutmadfßung Wal, da{ß Papst Mar-
L1n der der VO ıhm 1281 Z U Titelkardinal VO  - Cecıilıa kreierte Johannes Choletus
das Ciborium gestiftet habe Martın War VOr sCiINCTr Erhebung Z Papst
Kardinalpresbyter VO'  — Cecilia SCWESCH
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Mosaık VO  3 Jacopo Torriti Boniıtaz VIIL., VOTLT der Madonna knıend un
VO Petrus und Paulus geleitet, dargestellt D6

Mıt der strenggefügten Einheıit vVvon Figur un Tumba sehen WIr 1er
Arnolfo Zentralstück des Grabmals selne Erfahrungen als Bildhauer-
Architekt auf eine CUu«eC Stufe tühren. Energetische W1€e stereometrische Teıle
VELSPANNECNH sıch diesem Monument einem Formensystem VO nahezu
heraldischer Determiniertheit. Aufftällig wırd 1eSs Zuerst der lie-
derung der Tumba Der hohe Block, aut dem Sstreng iın sıch geschlossen der
Verstorbene ausgestreckt lıegt, 1St. VO  3 7Wel prunkvollen, MI1t den (jaetanı-
Wappen dichtbestückten Bahrtüchern überspannt, wobel das untfiere uch
sich in ruhiger Fläche un mı1ıt 1Ur sanftften Schüben ausbreıtet, während das
orofße uch VO  } den Ecken Z Miıttelscheite]l hın 1n breiten Bahnen OI-
gveschürzt wırd Mıt dieser Schürzung des Bahrtuches, die dem mittleren
Wappenschild entspricht, wırd die Mittelachse der '1Tumba klar befestigt.
Zugleich werden mıiıt den großen Faltenwürten schon die Spannung un
Rıchtungsgegensätze 1n der Fıgur vorbereitet. Ihren Gegenpol hat die
symmetrische Schürzung des Bahrtuches 1n der parataktischen, streng linear
gebundenen Fünferreihe der Wappenschilde Fu{ß der Tumba Bereıts
de Braye-Grabmal hatte Ja Arnolto Wappenschilde der Tumba Ver-
wendet. Hıer 1U haben S1e einen och gzewiıchtigeren Platz ınne, ındem S1e
als ausgesprochene Inıti1alform dem Absatz der Tumba eınen klaren
Umriß veben. Gewiß WAar diese wirkungsvolle Serienverwendung des Wap-
PCNS dem Selbstbewußtsein des Gaetanı-Papstes nıcht Hat doch
auch die Zum Jubiläumsjahr 1300 errichtete Benediktionsloggia der
Lateranskirche auffällig Mi1t seinen Emblemen überschütten lassen.

Auf dem Paradebett 1St der Verstorbene 1n durchgehender Achsijalität
un Rückenlage ausgestreckt. Gerade durch diese endgültige Geschlossenheit
und Strenge Zusammenfassung der Haltung, die jede partiıkuläre Drehung
un: Irrıtation VO  3 sıch weılst, kommt CS dem schönen Eınklang der Fıgur
mıt der heraldisch gegliederten Tumba In yroßen, ruhigen Stuten wırd die
Fıgur aufgebaut, wobel gerade ıhre Z Betrachter gerichtete Seıite akzent-
reich durchgliedert wird: VO oroßen Doppelkissen senkt sıch das schwer-
bekrönte Haupt den Halsausschnitt, woraut Aaus dem Schulterrund der
Oberarm einem wuchtigen Anstıeg sıch hebt Die dabei dem

56 Vgl die Zeichnungen Aaus Grimaldıs „Album“ (Archivio Capıtolare di Pıetro),
die Romanın a. O Abb AL A wiedergibt. Grimaldı Cod Vat lat. 1 088 fol. V)
zibt auch als Architekten des Sacellum Arnolto W as VOTLT ihm bereits VO  3 Vasarı bezeugt
wırd und als Schöpfer des Mosaiks Orrit1ı A welche Aussage durch die VO: (710vannı
de Rossı veröftentlichte Sammlung römischer Inschriften bestätigt wiırd (Raccolta dı
1SCr1Z10N1 LOMAaNeEe relatie ad artıstı alle lore ne] Medioevo, 1ın Bulletino dı
Archeologia Cristiana 11891| /3 ft.) Zur OÖffnung der Tumba und Grimaldıs Bericht
arüber vgl Strnad, 12C0OmMO Grimaldis Bericht ber die Offnung des Grabes Bon1i1-
faz B (1605), in» Römuische Quartalschrift IX (1966) 145 Zu den VO Sacellum
stammenden, 1n den Trotten VO'  3 St Peter bewahrten Architekturfragmenten vgl Romanın.
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Gewand siıch herausftormende runde Schwelle des Oberarms wırd wıederum
durch den Querstreiten des Palliıums geteilt un: gleich darauf 1ın die spıtzen
Faltenserien der Kasel zerlegt, welche die Fıgur wıeder miıt der Fassade der
Tumba einer Eıinheit VEISPANNECN. Für die Sammlung der Fıgur ıhre
Mıtte 1St ein entscheidendes Moment, da{ß das AAr der gekreuzten Hände
11U nıcht mehr TU Seite überhängt, sondern seiınen festen Ort auf dem Zenıiıt
der Figurenwölbung hat

Der Richtungsgegensatz VO  e} abfallendem Gesichtsprofil D anste1gen-
dem Oberarm wırd durch die breiten Laschen der Caudae gleitend verbun-
den ber dem Ohr treten S1e AUS der Tıara hervor un greifen 1ın kurviger
Bahn bıs aut den Quergurt des Pallıums, wodurch 1U dieses wıederum
ausdrücklich mıiıt der Längsachse der Fıgur verstrebt wırd Wiıchtig 1St
dieser Stelle auch, da{fß das volle Gesıicht des Verstorbenen durch die StreNg
ineare Einbettung zwıischen Tiara-Reif un Tiara-Schwänzchen dem Auge
des Betrachters näher kommt un Intensität zewıinnt.

Insgesamt werden 1er die Insıgnien noch struktiver 1ın der Einheit der
Fıgur verwendet, als 65 eım Honorıius sehen WAal, W as dem grundsätzlıch
mehr in sıch gebauten, architektonischen Fıgurentyp des Bonıitaz völlıg
entspricht. Wegführend VO  e den exzentrischen Schwingungen un partiku-
lären Irrıtationen kommt m Bonitaz eın 1nnn tür die konzentrische
Geschlossenheit einer Fıgur ZAI: Geltung. Diese 1St natürlıch anderen VWesens
als die vordergründige Geradheit un steitfe Absperrung, W1e€e S1Ce Fıgur
Hadrians hatte. Die achsiale Geschlossenheit, die der Bonifaz-Figur ıhren
Charakter o1bt, erscheıint demgegenüber vielmehr als mächtige Gebärde,
indem S1e entschiedene Dıvergenzen und Spannungen 7zwıschen den Teilen
ZUur sOouveranen Einheit 1mM (sanzen zusammenschlie(ßt. Mıt dem Bonitaz
o1bt Arnolfo erstmals jenes oroßartige, 1n konzentrischer Zusammenfassung
sıch erfüllende Figurenmadß, da{fß annn spater och einma] 1n der Madonna
VOonNn der Florentiner Domftassade sıch offenbart.

Zu Haupten Un Füßen des Papstes hielten Engel den Vorhang des
Totengemaches auseinander 97 Zum erstenmal erscheinen damıt be] Arnolto
hımmlische Wesen als Begleitfiguren des Verstorbenen. Dasselbe Motiıv 1n
yleicher Form, AazZzu die geometrische Tuchbespannung der Tumba un die
Wappenreihe der Sockelleiste lassen annehmen, da{ß die Grabmiäler des
Wıilhelm Durandus in Marıa SOPTa Mınerva, des Kardınals Gunsalvus 1n

Marıa Maggıore Taf 25) un des Kardınal Acquasparta 1n Marıa ın
Aracoel; Arnoltfos Grabmal Bonitaz’? Y Z Vorbild gehabt haben
Freılich fehlte dıesem, ob seiner besonderen Sıtuation innerhal des oyrößeren
Sacellums Bonitaz’? I die umrahmende Arkade. Da Wılhelm Durandus

Dezember 1296 starb, möchte in  3 dieses Datum als ungefähren
termınus Aantfe für die Fertigstellung des Bonıftaz-Grabmales halten. iıne

5 Die Engel siınd VO: Venturı (Storıa I 162) 1n den TrOtten VO'  - St Peter
un als Z Grabmal gehörig erkannt worden.
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Annahme, die eiıne zusätzliche Stütze darın erhält, da{fßi der Dezember
1296 gyestorbene Lieblingsneffe Boniıitaz’? Jl un Kardınaldiakon VOoN
Cosma Damıiano, Benedetto Gaetanı, aut Geheiß des Papstes in dem VO
Arnolfo errichteten Sacellum beigesetzt wurde 95

Der Bronzepetrus ın S£ Peter

Zur gleichen Zeıt ohl W1e das Grabmal Bonitfaz’ IITI wırd die
bronzene Fıgur des DPetrus entstanden se1n. Ihre frühere, vielleicht aber nıcht
ursprünglıche Aufstellung hatte S1e 1n dem Kloster Martino, das unmıiıttel-
bar hinter der Apsıs der alten Peterskirche stand Man 24)

uch dieses großartige Werk aßt eınen Arnolto nıcht 11Ur als Seelen-
kenner, sondern ebenso als Baumeister bewundern, der das {ließende, feurige
Element des Geıistes 1n den Mantel einer testen, statischen Gebärde kleidet.
Nıcht einselit1g ausfahrend, nıcht aquılıbrıstisch, vielmehr machtvoll 1ın sıch
geregelt, wahrhaft herrscherlich 1St die Gebärde des Bronzenen. Verftfolgt INa  —$
die Stutfenfolge VO vorgestreckten rechten eın ber die schärfere Kante
des angewinkelten linken Beınes hiınüber ZUuUr mächtigen Schwelle des ın den
Mantel eingebundenen Armes, ottenbart sıch schon 1n dem Verhüllten eiıne
klare Steigerung sowohl des Temperaments W1e se1iner inneren Beherrschung.
Im Freiwerden der Hände un des Hauptes AaUS dem Gewand trıtt annn die
Gebärde als bestimmte, zielgerichtete den Has Buchstäblich eiıne „Schluüs-
selstelle“ 1St mı1t der Faust gegeben, die Aaus der gestrafften Mantelschlaufe

Bonitfaz OE 1St 1 Dezember 1294 um Papst gekrönt worden. In der Literatur
findet INa  z} die Vollendung des Grabmals überwiegend MIt 1300$ angegeben, da EerSst MI1t
diesem Jahr die erhaltenen Urkunden beginnen, die sıch auf das Grabmal beziehen vgl
Venturt, Storia 1  9 157 . Vasarı, Le Viıte, hrsg. VO arl Frey München

625 fl 9 Romanını Auch Keller, der zutreften die Abhängigkeit der
VO Giovannı Cosmas geschaffenen Grabmäler konstatiert, tritt tür das spate Datum eın
(a eıl I1 53) Dagegen hat sıch schon Venturis Zeiten (1710vannı Pogg:z für die
Entstehung des Grabmals 1n den Jahren 295/96 ausgesprochen YTnO1TO dı Cambio 11
acello dı Bonitacio ]  r 1n 1vısta d’arte 111 11905 ] 187

Die Erwähnung der Fıgur findet sıch 1mM 15 Jahrhundert, bei Mafteo Vegıo,
De memorabilibus basılicae Sanctı Petr1 Romae Lib Das Problem iıhrer Entstehungs-
elit ob 1 $ der Jahrhundert WAar eine Zeitlang Gegenstand der Polemik zwıschen
trühchristlichen Archäologen un Kunsthistorikern vgl F. Wickhof} a arOE H. Grisar,
Analecta Romana 11899 627 fl.: Wıttıg, Der InCctus Gabinus der Bronzestatue
des Apostelfürsten, in Römische Quartalschrift OX Z 181 ff.: ders., Fıne LLECUEC
Aufnahme der Bronzestatue des Aposteltürsten Petrus, 1n Römische Quartalschrift
[W913 103 Wickhoff wollte die Fıgur 1m Umkreıis des Arnolfo entstanden wI1ssen.
Die bald darauf VO Venturı (Storia 1 113 ausgesprochene Zuschreibung der
Statue Arnolto selbst findet heute weıtenteıls Zustimmung. Die Datierung der Bronze
1n das 15 Jahrhundert 1St auch durch eine technische Analyse bestätigt worden vgl
M. Salmi, problema della STatua bronzea d; Pıetro nella Basılica Vatıcana, und

Bearzıt, Esame tecnologico metallurgico della SLAatLu2 dı Pietro, 1n Commentarı D]
[1960]
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knapp hervordrängt und VOT der Mıtte des Rumpftes senkrecht das 24r der
Schlüssel aufrichtet (GGenau diesem Punkt kommt 65 Umeschla-
SCch der Gebärde enn 1ST einerSeIlIts der Faust die WI1C CIn Knoten die
beiden Schlüssel zusammenhält das 157°  vte Maiß Kontraktion der
ıgur erreicht ENTISPCINST diesem Knoten doch andererseıts MI1IL dem
Hochragen des Schlüsselpaares schon CS deutliche Vorstute kräftigen
Expansıon, die MMIL der Emporwinkelung des AUS em Gewand sıch lösenden
Segensarmes gegeben 1ST Nıcht NUur Verhüllen un Freiwerden der Arme

Schließen un Offnen der Hände, sondern auch den verschıedenen
Rıchtungswendungen der Hände sıch die PFraz1isc Kontrastierung der
(sesten enn während die Schlüsselhand Z L Brust hın sıch schliefßt dreht
sıch die Segenshand VO Rumpft WCS

In diesem klaren Auseinandersetzen des quergewinkelten un geschlos-
Armes auf der nd des emporgewinkelten Ende ZU

Segensgestus sıch öffnenden Armes auf der anderen Se1ite drückt schon allein
der Arnolto sıch Aaus Lotrecht un ber siıch WEeIL hinwegsehend wächst
schließlich ber dem „zweıgeteılten Rumpf das aup Aus dem
dichten, perligen Gebüsch der Haare das weitgeöffnete sehnig SCSPANN-

Gesıicht hervor Der Nachdruck MIiItt dem das Haupt ber den Rumpft sıch
erhebt wırd einmal durch den ferngerichteten Blick Z anderen durch den
gratig gestrafften Nickmuskel betont, der VO den breitgefächerten und
gemächlicheren Mantelfalten VOL der Brust plötzlich sıch abhebt nd ı
steilem Anstıieg die Kulmination der Gebärdensprache ı Haupt der Fıgur
herbeiführt. Di1e VO  a (3 gegebene Machtfülle, 1e 1 der Segensgebärde als

sıch außernden (sestus heraustritt wırd j1er Gesicht das durchaus
ıcht „Betrachter“ sıch mitteilt wıeder als ganz die Fıgur V1 -

sammelte un: S1Ee erleuchtende sıchtbar Idıese 1er offenbare Differenz VO  w

Heraustreten und Innebleiben ASt uns der Schlüsselhand och einmal
tung schenken auffällig 1ST hier, da{fß die Zeichen der DPotestas ıcht

gestreckt sondern CNg die Brust geklammert werden, 2anz
„inwendıg“ erscheinen, ohne natürlıch ıhre heraldische Strenge un ]Deut-
iıchkeıit verlıeren Anders, direkter gyeradeaus gerichtet 1ST dagegen eım
arl Von AnJou die Zepterhand un iußerlicher aber zudem der
Qualität der Gebärde auch ma(t(ter, 1ST das Halten der Schlüssel der Buste
Bonitaz 111 die ZWatr der Grabkapelle des (3aetanı Papstes entstamm

un sicher auch den Kreıis des Arnolfo gvehört aber doch anderer
schwacher Züge einmal ungeachtet schon dieser mechanischen Schlüssel-
hand Geste WE  c nıcht den authentischen Werken Arnolfos zuzuzählen
W arfe

Das reichgesponnene System der Gewandtalten Bronzepetrus 1ST 1U

Sanz darauf angelegt, die Kontraste ı der Entwicklung der Figurengebärde
konturıieren, wobel aber weder die blockhafte Einheıit der Fıgur

yleißende Licht- un Schattenbahnen zerschnıtten wırd och auch S Falte
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erster Ordnung die übrige Bewegung des Gewandes übertönt. Wıe der Leib
un die Gebärde 1m feinen, nıcht kontinulerlichen, sondern eher sprunghaf-
ten Gewebe der Gewandtalten nachgezogen werden, da{fß immer eın
bestimmter rad VO Sättigung dabei entsteht, das ware wieder als eın
Zeichen für Arnoltos Urheberschaft der Fıgur nehmen, da Sl ja schon 1n
den Fıguren VO Peruginer Brunnen eine solche dichte Einheit VOoON Leibes-
block un Gewand z1bt. Die Sattıgung des Gewandes durch den bewegten
Leib ISTE eıne der wesentlichen Seıten, die Arnolto der Antike abgesehen hat
Nıcht die leichtwägige Ponderatıon, das schwebende Aquilibrium, das 1n der
antıken Fıgur 1mMm Zusammenspiel MIt dem Gewand sıch erg1bt, ohl aber
das Sichausdrücken des Leıibes durch die Hülle des Gewandes hindurch
macht Arnolto sıch von den antıken Vorbildern eigen. Idieser antıkische
Sınn für die Dominanz des Leibes, der bei Arnolfo 1n der kräftigen Oorm
eıner Art Strebewerk-Leibes sıch ausdrückt, welchem annn das Gewand 1ın
seiınen Richtungsläufen un Verknäulungen subordiniert 1St, WT eLw2 GC10*
vannı Pısano Fremdes, da be]1 der Bewegung seiner Fıguren die
großbewegte Hülle des Gewandes den Hauptakzent ausmacht.

Da Arnolfos bildnerisches Bestreben eınen königlichen Typus der
menschlichen Fıgur mMI1It teierlicher Gestimmtheit oder MItTt WDarrTer Reduktion
alles Pathetischen, Überschießenden der menschlichen Natur auf eıne belie-
bıge Neutralfigur nıchts tun hat, sondern da{ß erst die vitale Einheit VO

innerem Drang un verpflichtendem (seset7 ıhrer Gebärde die Zırkelung
un die kräftige Spannung 1bt, zeıgt gerade die Petrusfigur.

Wııe schart 1U der Künstler Herrscher un Herrscher unterscheiden
imstande Wal, Mas uns eın nochmaliger Blick aut die Statue des arl VO  3

AnJou (Tar 5 b) zeigen: auch 1er 1St CS Ja ein Thronender un durch die
(Geste Sprechender, aber VON unverkennbar anderer Herrscherqualität 1es-
mal als der bronzene DPetrus. Nıcht die gebende un empfangende
Fülle des Geıistes, sondern ein auswärtsstrebender Wılle allein beherrscht
Karls Handgesten, die beide Art nach JI schiefßen, während das
Gesicht dieses Herrschers unberührt un maskenhaft sıch öffnet. Dem
Austeılen un Manıfestieren, das 1n den (jesten lıegt, entspricht eın Insıch-
zurücknehmen, der Expansıon fehlt die Kontraktion. FEın Herrscherbild
ıcht des Macht 1N sıch Habenden, sondern des S1e e1sern Verwaltenden.

Das Grabmal Bonıitaz? JL und der Bronzepetrus stehen Ende der
römischen Schaffenszeit Arnoltos. Als der Künstler vVvon Kom schied, hinter-
1eß ein Erbe, AaUuUsSs dem nıcht NUur dıe Jüngeren Cosmaten, sondern tiefer
noch Cavallini un der jJunge Giotto für sıch schöpfen konnten. Im Septem-
ber 1296, als die teierliche Grundsteinlegung Zu Florentiner Dom
erfolgte, weiılte Arnolfo wahrscheinlich schon 1n der Arnostadt, dıe
Bürger ihre Hoffnung aussprachen, VO  - ıhm, dem weıthin Berühmten, eiıne
Kathedrale errichtet bekommen, die alles Vergleichbare 1n Toskana ber-
treffe.



Neuentdeckte Briefe
des Jgnaz VO  $ Döllinger odwig VOo ohenlohe

Von DENZLER

Friedrich Curus, der Herausgeber 7zweıer stattlıcher Bände mMI1t dem Tıtel
„Denkwürdigkeiten des Fuürsten Chlodwig Hohenlohe-Schillingstürst“,
stellte 1m Jahre 1906 mıt Bedauern fest, Hohenlohes Nachla{f enthalte s
wenıge Zeugnisse VO  z} dem lebhaften Verkehr MmMI1t gnaz VO Döllinger“.
Diese Lücke 1mM Archıv begründete damıt, da{ß beide Maänner eiınen
persönlichen Gedankenaustausch gepflogen un gelegentlich kurze Briefe
Sn ulG Z Erganzung mundlıchen Austausches“ geschrieben hätten

Die 1m Anhang edierten Briefe stellen eınen Zutfallsfund dar Auf der
Suche ach Aktenmaterıal für die Entstehung der altkatholischen Kirchen-
gemeinden 1n der Erzdiözese Bamberg stiefß ich 1m Repertorium des Nurn-
berger Staatsarchivs autf den Hınwelıs, da{ß eın Faszıkel VO Döllinger-
Briefen Hohenlohe, die AaUS dem ausarchıv der Fürsten Hohenlohe 1ın
Schillingsfürst nach Nürnberg gekommen 9 1m Jahre. 1964 das
Bundesarchiv Koblenz abgegeben wurde.

Da die heute 1mM Bundesarchiv Koblenz (Rep 100 autbe-
wahrten Briefe manches K Licht autf Döllingers Schritte m Zusammen-
hang mı1ıt dem Vatikanıschen Konzıl un auf seine CNSC Zusammenarbeıit
mMIt dem Fürsten Chlodwig VO  3 Hohenlohe werfen, dürfte eıne Edıtion
dieser Korrespondenz gerechtrertigt se1n.

Wenige Tage ach der Einberufung des Vatiıkanums durch apst 1US
Junı 1868 ersuchte der bayeriısche Ministerpräsident Chlodwig

VO Hohenlohe das Kultusministerium Auskuntft darüber, welche Stel-
lung die weltlichen Regierungen eım Trienter Konzıl (1545—1563) einge-
NOIMMMEN hätten Hohenlohe sah sıch dieser Frage veranlaßt, weıl das
Konvokationsbreve die Souveräne nıcht ausdrücklich einlud, reilıch deren
Anwesenheit auch nıcht völlig ausschlofß. Gegenüber früheren Konzilıien, be]
denen die Fürsten entweder persönlich anwesend oder durch Gesandte

Friedrich Curtius, Denkwürdigkeiten des Fürsten Chlodwig Hohenlohe-Schillings-
türst. Bd (Stuttgart-Leıipzig 351

Margot Weber, I])as Il. Vatikanische Konzıil 1mM Spiegel der bayerischen Politik, 1ın
Miscellanea Bavarıca Monacens1a 78 (München 42344
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vVertiFeten 9 hatte sıch die Lage se1it der Reformation insotern orund-
legend verändert, als nıcht mehr alle Staatsoberhäupter der katholischen
Kırche angehörten.

Die staatlıche Repräsentanz be] der angekündigten Kirchenversammlung
bildete eın wichtiges Thema be] dem Gespräch, das Hohenlohe Antang Juli
1868 1mM Hause Döllingers führte. Ignaz VO  3 Döllinger, se1t Jahrzehnten
weıt ber Deutschlands Grenzen hinaus berühmt als Protessor für
Kırchengeschichte der Münchener Universität, stand mıiıt dem Königlichen
Hof und mi1t eintlußreichen annern des Bayerischen Kabinetts 1n m
Kontakt. Im Brief VO 7 al 15868 empfahl dem lıberal, 1er
antıikirchlich gesinnten Fürsten Chlodwig VO Hohenlohe die vVvon dem
ehemaligen Konstanzer Kapıtelsvikar Wessenberg (F verfaßte Dar-
stellung des TIrienter Konzıls. Bezeichnend für Döllingers Haltung 1St auch,
da{fi Hohenlohe Sarpıs Geschichte des Konzıils VO  S Irıiıent Z Lektüre
übersandte. Damals sel1en die Gesandten hauptsächlich bemüht ZSCWESCNH,
bemerkte der Professor 1n dem genannten Brief, Präzedenzstreitigkeiten
Ühren Gunsten entscheiden. Als 065 siıch aber darum gehandelt habe, eine
die Monarchen celbst betreffende Reform 1n Angriff nehmen, se1en die
Aaus verschiedenen Ländern stammenden Diplomaten W1e eın Mannn —
mengestanden

Staatsrat Daxberger stellte 1n dem VO  ; Hohenlohe angeforderten (sut-
achten test, das kommende Konzıil werde der Einberufungsbulle ent-
sprechend auch SOgeENANNTE L1CS5 mıxtae beraten un somıt unvermeıdlich
Interessen des Staates berühren. Deshalb sollten die einzelnen Regierungen
be] den betreffenden Konzilsverhandlungen ıhren Einfluß durch Gesandte
geltend machen. Eventuelle Proteste nach Abschlufß des Konzıils se]en bedeu-
tungslos. Die rage Hohenlohes, ob INa  $ die Meınungen anderer Regıe-
rTunscn Z Konzil erkunden solle, beantwortete Daxberg DOSItLV. Er dachte
dabel besonders die Kabinette In Wıen un Parıs

Dıie Inıtiatıve der erühmten Circular-Depesche VO Aprıl 1869,
mit der INa  — die Einstellung „der übrıgen deutschen und europäıschen Höfte“

dem tür den Dezember 1869 einberufenen Konzıiıl erkunden wollte, 1St
das dürfte heute als gesichert gelten VO  e dem bayerischen Mınıister-

präsıdenten Chlodwig von Hohenlohe aus  en Dem würde aber
nıcht wiıdersprechen, WEn doch Döllinger den ersten Gedanken z eiınem
solchen Vorgehen gefalßt hätte est steht jedenfalls, dafß Döllinger eın

Vgl Anhang Nr Zu der Präzedenzfrage der Botschafter (Oratores) Hubert edin,
Geschichte des Konzıils VOon Trient. Bd L1 (Freiburg 153

Weber, Das Vatikanısche Konzıl
Vgl azu neueEeStTENS Weber, Das Vatikanische Konzil 50279
Über den Einflufß Döllingers intormiert bes Dieter Albrecht, Döllinger, die bayerı1-

sche Regierung und das Vatıkanısche Konzıil, 1n Spiegel der Geschichte. Festgabe für
Max Braubach. Hrsg. Repgen und St. Skalweit (Münster Z95:2315
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Konzept ausarbeıtete, dem „Andeutungen“ Hohenlohes zugrunde Jagen.
Döllinger 7zweıtelte nıcht daran, da{fs eine „gemeinsame diplomatische
Aktion“ den yewünschten Ertolg zeıtıgen werde. In einem kurzen Begleit-
schreiben W 23 März 1869 dem „Memorandum“ machte Hohenlohe
darauft aufmerksam, da{fß verfassungsfeindliche Konzilsdekrete dıe VO

Staat für Bischöfe vorgeschriebene Eidesformel verändern und die e1i-

Nanntfen Bıschötfe in eınen peinliıchen Konflikt bringen würden
Wıchtig Z Verständnıiıs der vielzitierten, mi1t Ausnahme geringfügiger

Korrekturen un der Treı Schlufßsätze VO  ; Döllinger tormulierten Depesche
sınd die „Bemerkungen für Seine Durchlaucht“, die Döllinger dem Brief
un dem Konzept beifügte. Als Ausgangspunkt diente ıhm die auch ach
dem Untergang des Ancıen Regıme tortbestehende Verbindung VO  S Staat
un Kırche, eine Verbindung, be] welcher der Staat 1n den sogenannten
gemischten Angelegenheiten die Führungsrolle behaupten sollte. ıne voll-
ständıge Trennung dieser beiden Institutionen konnte sıch der Münchener
Kirchenhistoriker Ta miıt den nachteiligsten Konsequenzen denken. nde-
rerselits fürchtete gerade angesichts dieser Staat-Kırche-Allianz, das
Konzıl werde MIt einer Dogmatısıerung der päpstliıchen Machtansprüche
dieses Jahrhunderte bestehende Bündnıs zerstoren un damıt Kırchen-
manner W1e€e auch StreNg relig1ös vesinnte Staatsbeamte 1n nahezu unlösbare
Schwierigkeiten verwickeln. Er verwıes dabe:i auf die Allokution 1US
VO 21. Dezember 186/, MmMI1It der dieser apst das kırchliche un
yöttliche Prinzıpien verstoßende Staatsgrundgesetz 1n ÖOsterreich verurteılte
un für ungültig erkliärte

Wiıe konnte Döllinger VO  3 rein dogmatischen Thesen derart weıtre1-
chende kırchenpolitische Schlüsse ableiten? Auf diese entscheidende rage
geben die erwähnten „Bemerkungen“ eindeutige Auskunft. Döllinger be-
trachtete das Problem der päpstlichen Unftehlbarkeit eben nıcht als eıne reın
dogmatische Frage, sondern dehnte diese Unftehlbarkeit autf den Sektor der
Politik aus, wobei sıch allerdings e1ınes sonderbaren Begriffts v e  e} Politik
bediente. „Politik 1St, VO christlichen Standpunkt Aaus gesehen, nıchts
anderes als 1mM Staatsleben Z Anwendung gebrachte Moral.“ Hıer sind WIr
auf den vielleicht verhängnisvollsten Fehler 1n Döllingers Konzept vestoßen.
DDa be] eıner solchen Auffassung Dogma, Moral un Politik den päpstlichen
Entscheidungen untergeordnet bleiben, mu{fite der „unfehlbare Papst  “ als
Souverän aller weltlichen Souveräne gelten. Es Jag auf derselben Linıie, da{ß
Döllinger alle 1n Bullen un Enzykliken früherer Papste erhobenen Herr-
schaftsansprüche W 1e€e Eın- un: Absetzung e1nes Königs den unfehlbaren
un SOMItT unwiıderruflich geltenden Aussagen 7ählte 10

Vgl Anhang Nr.
Vgl Anhang Nr
Vgl Anhang Nr.

10 Vgl Anhang Nr
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Am A Maı 1869 übersandte Chlodwig VO Hohenlohe seiınem Bruder
(GGsustav Adolf, der seiIt seiner Studienzeit M München mıt Döllinger in
Verbindung stand, 1 b 1846 ın Rom lebte un 1866 VO  e} 1US ZU
Kardınal ErNannt worden WAafT, „Zanz vertrauliıch“ eline Abschrift der Cıir-
cular-Depesche. Er notierte dazu, da{ß die bayerische Regierung nıcht mıi1ıt
Italien Rom Front mache, sondern "Yohle samtlıchen europäischenRegierungen (mıt den nötıgen Ausnahmen) auffordert, sıch klar machen,W1e S1e sıch ZU Concıl stellen wollen“. Es se1 9 da{ß die
Regierung ötftentlich ıhre Stimme erheben werde. Der folgende Satz bringtHohenlohes staatspolitische Haltung klar ZU Ausdruck: „a werde nıcht
dulden, da{ß die Rechte des Staates und die Rechte des Könıigs, dem ich diene,durch die kırchliche Gewalt beeinträchtigt werden. Dazu bın iıch VOI-
pflichtet.“ In dieser Hınsıcht deckten sıch Hohenlohes und Döllingers An-
schauungen vollständig. Das Schreiben schließt mıt den charakteristischen
Worten: „Be1 un1nls 1STt 6s schon SOWeIlt vgekommen, da{fß die Geıistlichkeit
Revolution predigt. Der Kampt wırd uns aufgedrungen; nıcht TO1Y haben
iıh provozıert.“ 11

Noch kürzer lautet die Antwort Gustav Adolfs aus Rom Interessant 1St
zunächst, da{flß der Kardınal kirchliche Versuche, die auf eine Beeinträch-
tıgung der Rechte des Staates un des Köni1gs abzıielten, nıcht VO  3 der Hand
wIıes un Chlodwigs pflichtgetreue Reaktion bılligte. Er bedauerte jedoch,da{lß ausgerechnet se1ın Bruder die Inıtiatıve ergriffen habe Am liebsten
würde MIt ıhm mündlıch konferieren, da siıch die Angelegenheit schriftlich
iıcht leicht darlegen lasse 12

In den ersten Tagen des Monats Jul: 1869 unterbrach der französische
Carmelitenpater Hyacınth, se1It fünf Jahren gefelerter Prediger der
Kathedrale Notre Dame 1n Parnıs: seine Rückreise VO  e Rom, iın München
Döllinger besuchen. Jetzt erfuhr der Protessor, da{fß der Vorsto{fß mı1t der
Cıircular-Depesche der Römischen Kurie zroße Besorgnis bereite. Dort be-
dauerte INan auch, dafß die Von Jesuiten redigierte Zeitschrift „Civıltacattolica“ den Stein 1Ns Rollen gebracht habe, obwohl jener gezielte Artıkel
miıt Biıllıgung des Papstes erschienen sel. Nach Aussagen Hyacınths, der 1n
seiınen Predigten harte Krıiıtık der kirchlichen Obrigkeit bte und spaterexkommuniziert wurde, betrieben 1US und die Redaktion der „Civılta

CCcattolıca die dogmatische Fixierung des römiıschen Prımats zielstrebig un:
energisch 15

Chlodwig VO:  e} Hohenlohe Gustav Adolf VO Hohenlohe, München, Maı 1869(Bundesarchiv Koblenz, Rep 100
Abschrif der Depesche.

Auft diese Brietzeilen folgt unmittelbar iıne

Gustav Adolf VO  3 Hohenlohe Chlodwig VO  3 ohenlohe, Rom, hne Datum
(Bundesarchiv Koblenz, Rep 100 Er verwandte den Brief se1ines Bruders,indem seine ntwort der erwähnten Depeschen-Abschrift anfügte.Vgl Anhang Nr
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Auft Beiblatt bezeichnete Döllinger dıe Jesuitenzeitschrift, der
Papst 1US anläfßßlich ıhres 15Jährıgen Bestehens Breve höchstes
Lob Zollte als „Sanz offızıelles, gesetzlıch geregeltes Institut un OUOrgan der
Römuischen Kurıe“

Döllinger emptand übrigens GING ungewöhnlich tiefe Abneigung
den Jesuıtenorden Als Hohenlohe W155CN wollte, ob SC1LINCNHN Sohn den
Lazarısten Bedburg ZUr Ausbildung 201  en könne, r1et ıhm Döllin-
SCI Z weıl] OFT keine ‚relig1ösen Übertreibungen un:
der Orden VO  3 „Berührungen oder Connıyenzen MI den Jesuiten freı
gyeblieben SsC1 15

Auf anderen Blatt teilte Döllinger MI1It sehr viele Bischöfe hätten
sıch bereits auf Synoden für die Lehre VO  3 der Unfehlbarkeit des Papstes
restgelegt Wenn C141 dıesbezüglıcher Antrag eiım Konzıil eingebracht werde,
WIC 1es VO Mannıng, dem Erzbischof VO  a} Westminster SCI,
annn könnten siıch die „bereits yebundenen Bischöfe NUur och MIIt dem
Argument der Inopportunitäat AaUS der Affäre ziehen

Antang September 18569 Bischof Dupanloup VO Orleans dem
aut Schlofß Herrnsheim (bei Worms) weıilenden Döllinger Besuch b
Der Priälat ahm A  5 da{fß allein dem tranzösıischen Episkopat fast
Bischöfe die „Römisch Jesuitischen Pläne eingestellt Die CISCNT-
liche Entscheidung lıege allerdings be] den deutschen Bıschöten Fuür bemer-
kenswert hielt ferner, da{ß selbst Italien CIN15C Bischöfe auf seiten der
Opposıtion stünden

Hohenlohes Plan schlug bekanntlich fehl; enn die konsultierten Regı1e-
IunNngcnh wollten zunächst abwarten, W 4S die Kırchenversammlung ı dem
aufgeworfenen Problem tatsächlich beschliefßen würde 15

Der aut die Freiheit des Staates bedachte Hohenlohe blieb iındes nıcht
untatıg, sondern suchte SCIN Ziel ber die katholisch theologischen Fakul-

erreichen Wahrscheinlich och Aprıil 1869 empfahl Hohenlohe
den Regierungen VO  a} Preußen, Württemberg Un Baden, die Stellungnahme
ihrer katholisch theologischen Fakultäten erkunden 19 Warum annn
diese Zrofß geplante Aktion autf Bayern beschränkt blieb 1ST ungeklärt

Ende Maı 1869 legte Hohenlohe tüntf VO  - Döllinger tormulijerte Fragen
VOTLT 2() die zunächst VO  —} der theologischen un der juristischen Fakultät
München beantwortet werden sollten, aln aber auch der theologischen un

14 Vgl Anhang Nr
15 Vgl Anhang Nr
16 Vgl Anhang Nr

Vgl Anhang Nr
Vgl Weber as 1 Vatikanısche Konzil

19 Vgl Weber, [ )as Vatikanische Konzil 84 S6
ext bel Curtius, Denkwürdigkeiten 2153 Weber, )as Vatikanische Konzil 83
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juristischen Fakultät 1n Würzburg zugeschickt wurden 21 Es Alßt sıch
wıederum ıcht MIt etzter Sicherheit behaupten, ob dieser Schritt VO  S}

Hohenlohe oder vielleicht doch VO  a’ Döllinger ausS  SC ISt.
Diese Anfrage offenbarte innerhal der Theologischen Fakultät 1n

München, der Döllinger als Sen10r angehörte, Meıinungsverschieden-
heıiten ber die Jurisdiktionsgewalt des Papstes. Die Mehrheit des Kolle-
Z1UMS akzeptierte das VO  e Döllinger vertafßte Gutachten; Schmid erstellte
eın Sondervotum, dem sıch Thalhofter anschlo{fß 22 Döllinger wunderte sıch
nıcht wen1g, W1e Hohenlohe VO Herrnsheim Aaus w1ssen lıefß, da{ß seine
Kollegen dem Konzept zustiımmten, da{ S1e „doch 1e] sıch
entschliefßen konnten mehr als vielleicht das oyrofße gyemischte Publicum
Aaus dem Dokument, WenNnNn CS bekannt werden sollte, herauslesen wırd“ 23

Von der Entsendung eines Vertrauensmannes der bayerischen Regierung
Z Konzıil erhoffte Döllinger sıch diesem Zeitpunkt nıcht mehr 1el1.
Mehr Erfolg versprach sıch VO einer energischen Warnung aın die Adresse
der Römischen Kurie. Den größten Nutzen aber erwarteie VO einer
Intervention be1 den deutschen Bischöfen 24

Kardınal CGustav Adolt VO Hohenlohe schrieb eınen Monat VOTL Begınn
des Konzıls seinen Bruder Chlodwig, würde CS sehr begrüßen, WEeNN

Bayern beim Konzil durch einen würdigen un sıcheren Vertreter reprasen-
tiert ware. Gleichzeitig sprach AaUuUS, da Döllinger dafür die gyee1ignetste
Persönlichkeit sel, ın Rom jedoch als PCrSONA mM1nNus gelte 29

Döllinger sammelte unterdessen AaUsSs dem Arsenal der Kirchengeschichte
Argumente die päpstliche Unfehlbarkeıt, die Ende Oktober 1869 als
kleine Schrift mıt dem Titel „Erwägungen für die Bischöfe des Concılıums
über die Frage der päpstlichen Untfehlbarkeit“ 1n die Offentlichkeit zingen.
Er 1e8 jedem deutschen Bischof eın Exemplar uschicken Ebenso erhielt
jeder französısche Bischof VO  —$ Döllinger eine französische Übersetzung ZUSC-
sandt. Die Punkte umtassende Abhandlung erschiıen ohne Namen. DOl-
linger wollte, W1e 1n einem Brief Hohenlohe VO Oktober 1869

Vgl Theobald Freudenberger, Die Universität Würzburg und das vatıkanısche
Konzzil. Eın Beıtrag D: Kirchen- und Geistesgeschichte des Jahrhunderts. Bd 1A4 (Neu-
stadt ısch 352406

Zu den Auseinandersetzungen vgl Georg Denzler, Das Vatikanische Konzil und
die Theologische Fakultät der UnıLversität München, In AÄAnnuarıum historiae concıliorum
(1969) 4124455

253 Vgl Anhang Nr.
Vgl Anhang Nr

25 Vgl Curtius, Denkwürdigkeiten 399 terner Josef Grisar, Die Zirkulardepesche
des Fürsten Hohenlohe VO Aprıl 1569, In Bayern, Staat und Kırche, Land und eich
Festschrift für Winkler München 216—240, 1er 228
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betonte, VOrerst ıcht als Autor bekannt werden zö Später erntiete für
diese Broschüre das ausdrückliche Lob Könıi1g Ludwigs 11 VO  3 Bayern 27

Am 2 November 1869 begab Hohenlohe sıch Döllinger, ıhm dıe
Instruktion für den November ZUuU bayerischen Gesandten papst-
lıchen Hoft ernannten Grafen arl VO  w Tauftkirchen vorzulegen 25 In
eiınem Brief Hohenlohe, der selben Tag datiert 1ISt, lobte Döllinger
den dıeser eıt seiınen Posten als Ministerpräsident bangenden Hohen-
ohe dafür, da{ß miıt der Instruktion „dıe richtige Mittelstraße“ einge-
halten habe Daran knüpfte den Vorschlag, Tauffkirchen solle 1mM Verlaut
des Konzzıls das Konkordat und das Religionsedikt 1mM Auge behalten,

nötigenfalls den deutschen Episkopat W arnenNn können 209
Diıesem Schreiben legte Döllinger eın Memorandum beı, das Aaus den VO

apst den Bischöfen 1m Jahre 1867 vorgelegten Artikeln oder Fragen die
Nr 1:3 ber den Modus der Pfarrerabsetzung herausgriff. eW1Sse Kreıise
der Römischen Kurie erstrebten anscheinend eıne leichtere Absetzbarkeit des
Pfarrers durch den zuständigen Bischof. Döllinger wehrte sıch dagegen, weıl
die rechtliche Stellung e1ines Pfarrers gemäfs dem Religionsedikt VO der
staatlıchen Gewalt garantıert se1l Außerdem betrachtete jede AÄnderung
dieser Rechtslage als einen Verstofß das Bayerische Konkordat, das iın
Artikel 1 vorsieht, da{fß die VO Könı1g präsentierten oder ernannten Kan-
dıidaten ıcht der Alleinentscheidung des Bischofs unterstünden. (GGanz abge-
sehen davon verletze eın solcher Schritt auch das allzemeıne kanonische
Recht, das als Grundlage des Konkordats gelte. Sollte der ZESCTZ-
ıch gesicherte Status des Pfarrers angetaSstet werden, habe 1es ZUuUr Folge,
da{ß bedeutend weniıger Kandıidaten iın den Klerus eıntreten wüuürden. Außler-
dem se1l nıcht verkennen, da{ß autf diese Weıse eın ın seiner Exıistenz
bedrohter Pfarrherr ZUuU wiıllenlosen Werkzeug der bischöflichen Gewalt
würde, die ihrerseits wieder VO  . der absoluten Macht des Papstes abhängig
se1l 30

In dem Entwurf für die dogmatische Konstitution „De Ecclesia Christi“,
der Januar 1870 die Konzilsväter verteılt wurde, fand sıch eın
ausführlıiches Kapitel ber den päpstlichen Priımat, aber keine Aussage ber
die Unfehlbarkeit des Papstes 31l Der Inhalt dieser Vorlage wurde 1m Laufe
des Februar 1870 infolge eıner Indiskretion öffentlich bekannt ö2 Nun

26 Vgl Anhang Nr
Diese Behauptung ohenlohes VO 11 1869 findet sich bei Curtius, Denkwürdiıg-

keıten 401
28 Curtius, Denkwürdigkeıiten 401

Vgl Anhang Nr i
Vgl Anhang Nr.

31 Vgl Roger Aubert, Vatıcanum I! In Geschichte der Öökumenischen Konzzilien. Hrsg.
Dumeıige {n Bacht. Bd Da (Maınz 180—184

32 Aubert, Vatıcanum I 184
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entbrannte die Diskussion aufs Sue Der Widerstand richtete sıch VOTL allem
theokratische Ansprüche, die den Regierungen dıe Verpflichtung aufer-

legten, die Prinzıpien der christliıchen Moral un die Vorschritten der Kırche
widerspruchslos respektieren. Döllinger dachte zunächst wiıeder, W1e Aaus
seinem Brief VO Z Februar 1870 Hohenlohe hervorgeht, einen
gemeiınsamen Protest der Regierungen 1ın Frankreıch, Österreıich, Preußen
un Bayern. Da 1aber dieser Plan schon 1mM Jahr mifßglückt WAafl, wollte

einen zweıten Versuch nıcht mehr riskieren. Im Blick aut das Schema ber
die Kırche betonte CI, W1e€e berechtigt doch der 1mM Sommer VELSANSCHCH
Jahres VO  —$ Hohenlohe gestartete Vorstoß be] den Regierungen SCWESCH
se1l 33

Was die Inftallıiıbilität des Papstes betraf, rechnete Döllinger dieser
eIit och mıi1t der Opposıtion des Münchener Erzbischofs Scherr. Es erschıen
ıhm 1aber schon nıcht mehr ganz ausgeschlossen, da{ß Scherr, Eiınwir-
kung se1ines ultramontanen Sekretärs Kagerer, 1Ns andere ager
schwenken werde, WwW1e die „Donauzeıitung“ als Neuigkeit berichtete 34

33 Vgl Anhang Nr.
34 Vgl Anhang Nr.

Koblenz, Bundesarchiv, Rep 700

Döllinger Hohenlohe, (München), Juli (18)68
uer Durchlaucht! FSt nachdem S1e mich verlassen hatten, fiel mMI1r e1ın,

da{ß Wessenberg eıne ganz gute Geschichte des Concılıums VO  a TIrient
geliefert habe ın seınem Werke Dıie grofßen Kırchenversammlungen, W,

Band Ich schicke hıemit den Sarpı Mıt Hıltfe der Tabelle Ende des
Bandes werden Sıe bald und leicht das tür Sıe Interessante finden. Unter

dem Namen der verschiedenen Gesandten 1St das auf s1e 1mM Werke Bezuüg-
lıche angezeıgt.

Ignaz Heıinrich VOon Wessenberg SN860), 813 Generalvikar und V 1817 bıs
1827 Kapitularvikar 1n Konstanz. eın umfangreiches Werk Die orofßen Kirchenversamm-
lungen des 15 und Jahrhunderts 1n bezug auf die Kirchenverfassung, Bände (Kon-

erfuhr ıne außerst negatıve Kritik durch den Tübinger Kirchenhistoriker
arl Josef D“O Heftele (in Tübinger Theologische Quartalschrift 11841| 616—664). Döl-
lınger dagegen beurteilte als „Sanz gut“”.

Paolo Sarpı (1552—-1623), Mitglied des Servitenordens, scharter Gegner der Römischen
Kurıe, nach Meınung Jedins 8 334) vielleicht O! Kryptoprotestant.. Seine antı-
papaliıstische „Istorıia del Concılıo Tridentino“ erschien Zzu ersten Mal 1619 1n London

dem Pseudonym Pıetro Soave und wurde 1n mehrere Sprachen übersetzt. Eıne Rezen-
S10N dieses Geschichtswerkes bletet Jedin, Geschichte des Konzıils VO  3 Trıent, Band { 1
(Freiburg 441443
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Solche Namen sind:
Toledo, Francesco de, un Mendoza, Gesandte des alsers
Draskowitz, eorg und Judith, A2US Ungarn.
Mascarentas, Gesandter VO  ’ Portugal.
Dıie Portugiesischen Gesandten besonders: L, 689, 690
Dıie spanischen Gesandten: rat de una un Vargus.
Dıie französischen Gesandten, Francoıis 1mM Regıster,
un besonders: myot, Pıtral, Danes, du Ferrier.
RoyJas, Martın, Gesandter des Malteser Ordens.

S1ie werden ohl bald bemerken, da{fß die Hauptsorge dieser Gesandten
WafTt, sıch den Vorsıtz VOTLT diesem oder jenem Andern erstreiten oder
erschmeıicheln. So Str1Itt Mascarentas den Vorrang mMI1t den ungarıschen
Gesandten, entstand ein oroßer Streıt un Tumult ber die kirchliche
Etiquette un den durch S1e gewährten Vorrang 7zwıischen den französıschen
Gesandten un dem spanıschen, Graten de Luna, den Sarpı 1L, 585
erzählt.

Die thätiıgsten, un: die mMI1t der Reformatıion es nahmen, die
französischen Gesandten; S1e erreichten Eıniges, scheiterten aber doch in den
wichtigsten Punkten.

Die Absıcht der Legaten, ber eıne Retformatıion der Monar-
chen un Fürsten berathen und Schlüsse tassen lassen (pour faıire diver-
S10N) wurde doch durch das Zusammenwirken der Gesandten vereıtelt. 1e{
Wr der Haupterfolg der Dıplomaten, Ww1e S1e AUuUsSs Sarpı sehen können.

Mıt hoher Verehrung Euer Durchlaucht unterthänıger un dienstbe-
reıter Döllinger.

Döllinger Hohenlohe, (München), Januar (18)69
uer Durchlaucht! Indem ıch MIt orößtem Danke die huldvollst MI1t-

getheilten Schriftstücke zurücksende, habe ich 1Ur die Bannbulle besse-
0> Verständnis tür einen Ta oder Z7wel och zurückbehalten. Sie 1St 1n der
hat eın hochwichtiges Dokument, aber der traurıgsten Art, un rat
Tauffkirchen hat mıiıt seiınen ernstien Bedenken ohl echt Es 1St ganz dıe

John Emmerich Edward Acton (1834—1902), Schüler und spater Freund Döllingers,
heftiger Upponent des Vatıcanum I’ schrieb Dezember 1869 VO] Rom aus Döl-
linger: „Eıne Bulle 1st 1n den Hiänden der Bischöfe, ber noch nıcht promulgırt, dıe viele
reservırte Excommunicationställe aufzählt und und Sanz W1€e dıie Abendmahlsbulle
aussieht“ (Vıctor Conzemius, J]gnaz VO:  3 Döllinger ord Acton. Briefwechsel
Band Y | München 39)



Neuentdeckte Briete des Ignaz VO' Döllinger odwiıg VO Hohenlohe Z

Nachtmahls-Bulle * für die heutige Zeıt zugerichtet. 1le Regierungen
haben sıch seiner Zeıt der Bulle 1n Coena wıdersetzt, und die Publication
iıcht ZESTLALLEL. Ich csehe nıcht, W 1e die Verbindung zwıschen Staat und Kirche
autf die ange tortbestehen soll, WECeNN eın solcher Kriegszustand kirchlicher-
se1its törmlich organısırt wird, und eine Menge VO  > Staatsbeamten schon
durch die einfache Anwendung un Vollstreckung der (esetze ıhrer Länder
mMi1t dem Kirchenbanne belegt werden VO  } der ungeheueren Tragweıte, die
dem Index gegeben wird, un wodurch eigentlıch alle Gelehrten, Ja das

esende Publicum dem Banne verftfallen soll, abgesehen.
Nach reiterer rwagung halte ich 65 doch für besser, das Dokument

sogleich 1n die Hände uer Durchlaucht zurückzustellen; ich hoffe nämlıch,
da{ß die ungemeıne Wiıchtigkeit desselben CGS rathsam erscheinen lassen wiırd,
dasselbe durch ruck oder Autographirung vervielfältigen, und 1n diesem
Falle würde iıch gehorsamst eın Exemplar bıtten.

Ehrtfurchtsvoll uer Durchlaucht gehorsamster Döllinger.

Döllinger Hohenlohe, (München), März (18)69
uer Durchlaucht! in dem beilıegenden Concept die Absicht

getroffen sel, weı{(ß ich nıcht. Inde{ß bın iıch bereıit, den mI1r VO

Hochd(urchlaucht) gegebenen Andeutungen, Zut iıch 65 vEIMAaAS, ent-

sprechen.
Die hohen Regierungen besitzen eın Mittel, welches, gehörigen Orte

un rechter Zeıt angewendet, seine Wiırkung ıcht verfehlen dürtfte. Sıe
dürften näamlıch NUur andeuten, da{ß WEeNnN vewıße verfaßungsfeindliche, den
Regierungen Verlegenheiten bereitende Beschlüsse vefalst würden, diese sıch
dadurch genöthigt sehen würden, der Eidesftformel, welche die Bischöfe eTt'  O 1n
dıie Hände der Landesherrn schwören haben, entsprechende un
derartige Beschlüsse speciell gerichtete Zusätze einzufügen.

Verehrungsvoll uer Durchlaucht unterthäniger Döllinger.

Die SOSCHNANNLE Abendmahlsbulle „In Domuinı1“ stellt eine schon 1M Jahr-
undert begonnene und 1mM Lautfe der eIt erweiıterte Sammlung V O!  e kirchlichen Zensuren
dar; die dem Papst reserviert lieben. Ihr Name erklärt sıch daraus, daß iıhr Wortlaut b1s
Z Jahre 1.77© e1ım Gottesdienst Gründonnerstag 1n Rom und uch 1n anderen an
ern publiziert Wurde. Pıus (1566—1572) erlie{ß 1565% iıne verschärifte Fassung der Bulle
un erlieh iıhr den Charakter eines kirchlichen Strafgesetzes. Verschiedene Regierungen
verboten eine Promulgation dieses Dokuments n der darın enthaltenen Angrifte aut
das Staatskiırchentum. Vgl dem SanNzChH Problem Pfaff, Beıiträge ZUur Geschichte der
Abendmahlsbulle VO. bis Jahrhundert, In Römische Quartalschrift (1930) 2376

emeınt 1St das „Memorandum“ (Anhang Nr A
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Beilage ZU Schreiben Döllingers Hohenlohe VO März 71869
Memorandum

Es aßt sıch gegenwärtig Marz mMmI1t Bestimmtheıit annehmen, da{ß
das VO dem Papste 1US ausgeschriebene Allgemeıne Concılıum,
Wenn nıcht unvorhergesehene Ereignisse dazwischentreten, wirklich 1mM
December stattfinden wırd hne Z weıitel wırd dasselbe VO  - einer csehr
oroßen Zahl VO Bischöten AUS allen Welttheilen besucht werden, wırd 8
zahlreicher werden als ırgend ein früheres, und wırd also auch 1ın der
öffentlichen Meıinung der katholischen Welt die hohe Bedeutung un: das
Ansehen, welches einem ökumeniıschen Concılıum kommt, entschieden tür
sıch un seine Beschlüsse 1n Anspruch nehmen.

Da das Concıliıum sıch MI1t reinen Glaubensiragen, MIt Gegenständen
der reinen Theologie beschäftigen werde, 1St nıcht vermuthen, enn
derartıge Fragen, welche eıne concıliarısche Erledigung erheischten, lıegen
gegenwaärtıg nıcht VO  —$ Die einz1ge dogmatische Materıe, welche INall da ın
Rom durch das Concılıum entschieden sehen möchte, un tür welche >  CH-
waärtıg die Jesuiten 1n Italıen w 1e€e in Deutschland un anderwärts agıtıren,
1St die rage VO  $ der Unfehlbarkeit des Papstes. Diese 1aber reicht weıt über
das reın relıg1öse Gebiet hinaus, un 1St hochpolitischer Natur, da hiemit
auch die Gewalt der Papste ber alle Fuürsten un Völker (auch dıe ZELFLCNN-
ten) in weltlichen Dıngen entschieden un Zzu Glaubenssatz erhoben ware.

Ist 11U. schon diese höchst wichtige un folgenreiche rage Zanz gyeeıgnet,
die Aufmerksamkeıt aller Regierungen, welche katholische Unterthanen
haben, auf das Concıl lenken, mMu ihr Interesse, richtiger ıhre
Besorgnif5 sıch och steigern, W C111 S1Ee die bereıts 1mM Gange befindlichen
Vorarbeıiten un dıe Gliederung der für diese in Rom gebildeten Ausschüsse
1N's Auge tassen. Unter diesen Ausschüssen 1St namlıch einer, welcher sıch
blos mM1t den staatskirchlichen Materıen befassen hat Es 1St also ohne
Z weitel die bestimmte Absicht des Römischen Hofes, durch das Concılı1ıum
wenıgstens ein1ge Beschlüsse ber kirchlich-politische Materıen oder Fragen
gemischter Natur fteststellen lassen. Hıezu kommt, da{ß dıe VO  3 den
Römischen Jesuiten herausgegebene Zeıitschrift, die Civilta catolica, welcher
apst 1US 1n eınem eigenen Breve die Bedeutung eines officıösen UOrgans
der Römischen Kurıe zugesprochen hat, 65 erSt kürzliıch als eiıne dem Concı1-
lıum zugedachte Aufgabe bezeichnet hat; die Verdammungs-Urtheile des
päpstlichen Syllabus v Sten December 1864 1n posıtıve Beschlüsse oder
conciliarısche Dekrete verwandeln. Da diese Artikel des Syllabus

Wortlaut be1 Curtius, Denkwürdigkeiten 251—353 Die nterschiede 7wischen Döl-
lingers Originalkonzept und dem VO' Hohenlohe autorisierten offiziellen ext

werden 1m folgenden aufgeführt.
(März fehlt be]
„werden, wird“ (D) EersSetzZt durch 1Uunds.
Einschub „wıe ıch A4US sicherer Quelle erfahre“.
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mehrere wichtige Ax1ıome des Staatslebens, WIC es siıch bei allen Cultur-
völkern yestaltet hat gerichtet siınd entsteht für die Cabinette 10 die
ernste Frage un welcher orm die Regierungen 11 theils die iıhnen
untergebenen Bıschöfe, theıls Spater das Concıl selbst hinzuweisen hätten
auf die bedenklichen Folgen, welche C1iNeEe solche berechnete un prinzıpielle
Zerrüttung der bisherigen Beziehungen VOon Staat un Kırche herbeiführen
mufßte Es entsteht terner die KASE ob 65 nıcht zweckmälig W AT daß
die Regierungen gemeıinschaftlıch etwa durch ıhre Rom befindlichen
Vertreter SiHE Verwahrung der Protestation solche Beschlüsse C111-=

legten, welche (etwa CEINSCLULS, hne Zuziehung der Vertreter der Staats-
gewalt ohne jede vorhergehende Mıtteilung, ber staatskıirchliche Fragen
oder Gegenstände gemischter Natur VO  e dem Concılium gefalßt werden
möchten

Es dürfte daher wünschenswerth sSseinNn 13 da{ß die betheiligten Regıe-
rTrunscn (über diese allerdings gewıchtige Sachlage ıhre Ansıchten austauschen
un eın) 14 SESCNSCILLIZECS Eınverständnis er7z1elen versuchen 16

Beilage ZU. Schreiben Döllingers Hohenlohe Z 73 März 718569
Bemerkungen für Seine Durchlaucht
Zum Concept

ine vollständige Trennung zwıschen Staat und Kıirche wırd ohl] 111

10 „Cabinette“ (D) WIFr: „Regierungen“ (H)
die Regierungen“ (0D) heißt be1 „SlCc

„Warce (D) korrigiert „erscheine“
13 Anstelle S dürfte daher wünschenswert seıin  “ (D) chreibt C erscheint INr

unumgänglıch
14 Die Klammern Worte siınd VO  z gestrichen

Zusatz „über diese ernstie Angelegenheit
16 Hohenlohe fügt dem Konzept Döllingers folgende Sitze hınzu Z habe bisher

ob nıcht VO  e} der der anderen Seıite S Anregung ausgehen werde achdem
dies ber nıcht geschehen und die Zeıt drängt cehe ıch mıch veranlafißt Eure beauf-
Lragen vorstehende Angelegenheit bej der Regierung, bei welcher S1e beglaubigt sınd ZUT

Sprache bringen, ber deren Gesinnungen und Anschauungen bezüglıch dieser wich-
Sache Erkundigung einzuziehen

Eure wollen dabei der Erwäagung vorgedachter Regierung die Frage unterstellen
ob nıcht C1INEC SCMCINSAMEC, WenNnn auch nıcht kollektive Ma{ißnahme der europäıschen Staaten

mehr der mınder ıdentischen Form ergreifen WAre den römiıschen Hoft ber
die dem Konzıl gegenüber VO  s ihnen einzunehmende Haltung Oraus nıcht

lassen und ob nıcht eLwa 1ine Konterenz VO Vertretern sämtlicher beteiligten
Regierungen als das ZECISNETSTLE Mittel erachtet werden könnte, JENC SECIMNCINSAMC Haltung

eingehenden Beratung unterziehen.“
„Eure . wollen  $ WenNnn CS gyewünscht wiıird Abschrift dieser Depesche ı den Händen

des Herrn zurücklassen und ber die Aufnahme welche dieselbe gefunden hat baldıgst
berichten“ (Abschrift Bundesarchiv Koblenz, Rep 100 Abdruck be1 Curtius
Denkwürdigkeiten 352-—-353)
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Deutschland och lange unmöglıch se1n, AUuS vielen Gründen, anderm
auch, weıl die protestantische Kırche siıch AUS allen Kräften dagegen wehren
würde, und 41so auch die katholische 1imM Staats-Verband bleiben mu{ Der
blofße Versuch einer Trennung wüuürde schon VO  3 den nachtheıiligsten Folgen
für beide Theile begleitet se1in.

Vielleicht dürfte genugen CN da{fß die Regierungen sıch 1n Folge der
Concıl-Beschlüsse genöthigt sehen würden, auf Schutzmuittel un Vorsichts-
mafßregeln ıch denke dabe] Reverse, erweıterte Eıdesformeln derg]l.)
sınnen, die dann, zunächst für den höheren un nıederen Klerus selbst,
bedenklich werden un denselben in eıne peinlıche Stellung bringen möchten.
ber auch für die Regierungen selbst würde die Lage sıch ungünst1ig gestal-
CN insotferne als gerade die Streng relig1ösen Männer in ıhrer Eigenschaft als
Staatsbeamte ın einen Gewißens-Conflikt gerathen würden. Als Warnungs-
tafe] bezüglıch der erwartenden Dıinge steht die Stellung Oestreıichs da,

die Verfaßung 1ın Bausch un Bogen VO  ; dem Papste als
‚iınfanda“ denuncırt un reprobirt 1St 17 das ann immer och für die
Monarchie schlimme Früchte tragen.

Dıie rage der päpstlichen Unftfehlbarkeit 1St durchaus keine „rein dog-
matıische“ rage Siıe oreift Zanz direkt in das polıtische Gebiet ein Denn
WenNnn diese Unftfehlbarkeit wırklıch Bestandtheil der katholischen Glaubens-
lehre geworden iSt, annn umtafit S1e natürliıch eben das s Gebiet der
Moral als das des Dogma, W1€e jeder Theologe lehrt un lehren mu{ Politik
1St aber, VO christlichen Standpunkt AaUus angesehen, nıchts anderes als 1mM
Staatsleben ZUT Anwendung gebrachte Moral Dieses Gebiet 1St also
annn den papstliıchen Entscheidungen unterstellt, un ZWaTr nıcht blof(ß 1n der
Theorie, sondern in CTGELO,; praktisch, W1e eben das Vorgehen des Papstes

die Oestreıichische Vertaßung zeıgt.
Mır scheint daher, in dieser Frage der papstlichen Unfehlbarkeit se1 N

nıcht möglıch, eiıne eLtw2 unberührt bleibende reın dogmatische Seite anz
nehmen. Jle früheren Bullen un tejerlichen Aussprüche der Papste ber ıhr
Jus iın temporalıa werden 1DSO lebendig un bıindend bindend
für die Papste selbst W 1e€e für Klerus und Laıjen.

Zum ext der Allokution Pıus VO Junı 1868 vgl Pır Pontificis Maxımı
aCTAa, Band IV/1 (Rom f 407411 ; auszugsweılse bei arl Miırbt, Quellen ZUrrF Geschichte
des Papsttums und des römischen Katholizismus (Tübingen *1924) S. 454455 In dieser
Ansprache verurteılte der Papst besonders die VO  } Kaiser Franz Joseph 1868
ratıf17ierte Ehe- und Schulgesetzgebung für Osterreich Döllinger bemerkt 1n seiınem Briet
VO 1868 Acton: „Sıe haben hne Zweıtel die päpstliche Allocution gelesen. Der
Kaiıser 1St demnach 1PDSO tacto eXxcommunıcıert, und mMIt ıhm noch die Mınıster, der Reichs-
rath Rom hat sıch selbst übertroffen, eınen Oolchen Commentar ZUu Syllabus hatte
selbst ıch nıcht Dıie Allocution Sagl eigentlıch: Von rechtswegen ollten einıge
Jahrhunderte Aaus der Weltgeschichte ausgetilgt, sollte die Welt 1n die ylückliche Zeıt VO
1496 der 1510 zurückversetzt werden“ (Conzemi14s, Brietwechsel L, 505) In diesem Kom-
mentiar wırd Döllingers Neıigung 4# 1 Übertreibung allzu deutlich!
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ber die Persönlichkeit des ach Rom sendenden Vertrauensmannes
habe ich, w 1e€e sıch versteht, eın Urtheil. Es wırd alles darauf ankommen, ob

NUr ordentliches Gehör erlangen 1m Stande Ist. Man wırd ıhm hne
Zweıtel SdasCHl. der Papst werde bezügliıch der Unftfehlbarkeit keine Vorlage
machen. Das hat Ja auch die Civiılta 15 der Welt schon ZESABYT. Wenn inan
ıhm Sagt „Wır können un: wollen den AUS dem Schofße des Conscıls selbst
hervorgehenden Antragen der Bischöfe nıcht entgegentreten“ wiıird
schwer se1n, darauf erwiedern. ard Antonell; 19 scheint für diese
rage bereıts robur et 4658 trıplex CIrca PECTUS haben Indefß eiıne
energıische Warnung annn noch ımmer möglıcher Weıse wirken. 7u-
yänglicher dürften jedenfalls die deutschen Bischöfe selber se1in. Be1 diesen
werden die Warnungen der Regierungen wahrscheinlich mehr Eindruck
machen.

Döllinger Hohenlohe, (München), unı (18)69
Euer Durchlaucht! In Fiıle zlaube ıch och VOL Ihrer Abreise folgende

Notizen, die vielleicht auch ın Berlin nuützlich se1n könnten, mittheilen
sollen. Ich verdanke s1e dem Hyacinthe zu dem berühmten Parıser Kan-
zelredner, der eben VO  —$ Rom kommend 1er durchreiste, und sıch Aaus befter
Quelle unterrichtet hat

Der Papst un die miı1t ıhm verbündeten Jesuiten der Civılta (sıe bilden
eıne Gesellschaft für sıch) sind allerdings entschlossen, die Dogmen
machen: doch hat die Nachricht, da{fß den Regierungen ber eıne
yemeıinschaftlıch nehmende Posıition verhandelt werde, einıge Besorgnif5
verbreıtet; un in  - Sagt jetzt OFrt CS se1 eıne Unklugheit SCWCECSCH, da{ß die
Civılta die Sache ausgeplaudert habe Der apst hatte aber den ekannten
Artikel, der ıhm vorgelegt worden Wal, vorher gebilligt a Der Artikel
sollte als Fühler

Der Papst folgt in diesen Dıngen 1LLU!r seınem eigenen Wıllen un Meınen,
18 „Civılta cattolica“ 1St der Titel der 1850 gyvegründeten Halbmonatszeıitschrift der

italienischen Jesuıiten, die jener eıit urchaus als offiziöses UOrgan des Vatıkans galt.
12COmMoO0 Antonelli (1806-1876), 1847 Kardıinal (ohne Priester se1n),

Staatssekretär Pıus Er Lrat als hartnäckiger Verteidiger des Kirchenstaates und
des päpstlichen Primats aut (LThK 21 663

Charles Loyson (1827-1912) Lrug als Mitglied des Carmelitenordens den Namen
Hyacinthe, übte schonungslose Kritik kirchlichen Obrigkeiten und wurde der
Ablehnung des Unfehlbarkeitsdogmas exkommun!itziert. Er yründete 1879 die „Eglise catho-
lıque gallıcane“, die sich später dem altkatholischen Bischof VO  3 Utrecht anschlofß
Z2V I 1165

Da{iß Antonelli ıne Hauptrolle dabei spielte, esteht test. Fraglich Ist jedoch, ob der
Papst selbst die Veröfftentlichung des 1n der Ausgabe VÖO] Februar 1569 dem Titel
„Französische Korrespondenz“ erschienenen Artikels vorher schon gebilligt hat

Im Orıginal 1St der Zusammenhang hier unterbrochen. Wahrscheinlich liegt eın Ver-
sehen Döllingers VOT:
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und 111 da{ß se1ın Pontitfikat verherrlicht werde durch oglänzende Sıege
un Erfolge des Papstthums. Dıie zahlreichen VO  z allen Seiten dargebrachten
Huldigungen be] seiner Secundız-Feıer haben die Stimmung und den
Murth unautfhaltsam voranzugehen, schr gehoben. Andrerseıts 1St dem Je-
suılten-General D4 un den andern (nıcht der Civilta betheiligten)
Ordensgenossen be] der Geschichte SdAI nıcht ohl Muthe Sie begreifen,
da{ß die Gehäßigkeit des Verfahrens und der eventuellen Beschlüsse ıhnen
werde zugeschoben werden.

Nach Schilderung herrscht OTrt cselbst 1m Kreıise des Klerus, der
Prälatur doch eıne gedrückte Stimmung. Qui NO  3 S1 rıre, S1 sutffoca 20
Sagı ıhm eıner der gebildetsten Priälaten. Von den Bischöten fürchtet INan

11UX dıe französischen nämlıiıch den Darboy 26 un Dupanloup sıch
gruppırenden

Diese otızen oylaubte ıch och mittheilen sollen un wünsche VO

Herzen olückliche Reıise un Wiederkehr.
Verehrungsvoll Kuer Durchlaucht unterthäniger Döllinger.

Döllinger Hohenlohe (ohne Datum)
Dıie Civiıltäa Cattolica WarTr 15 Jahre Jang bis DA Jahr 1866 ein Privat-

Unternehmen. Als S1Ee 1n diesem Jahr ıhr 156 oder 16jähriges Bestehen
feierte, erlangte S1Ee eın VO  w} ıhr 6. April 1866 bekannt gemachtes
Breve PÄS des Papstes, worın 1US den orößten Lobsprüchen auf die
Römischen Jesuiten als Herausgeber CS als seinen ausdrücklichen Wıillen
erklärt, da{fß das Instiıtut der Civıilta dauernd bleibe Z Ul Heiıl der Seelen
uSsW Dazu errichtet der Papst hiemit ein eigenes mı1ıt Privilegien versehenes
Collegium oder eınen AaUS Jesuiten gebildeten Revisionshof nebst Ver-
mehrung der Geldmittel da{ß also yetzt die Civıilta Sanz officıelles
gesetzlıch geregeltes Instıitut und Organ der Römischen Kurıe Sn ])as
Vorgehen dieser Art Vgl Allgemeine Kırchenzeitung Jahrg 1866, DA

D3 Pıus teierte 1m Maı 1869 se1ın fünfzigjäahrıges Priesterjubiläum.
Der A4US Belgien stammende Pıerre Jean eckx (1795—1887), se1it 18523 General des

Jesuitenordens, wollte nıcht den Ultramontanen gezählt werden. Vgl IT& 211 92-93;
Aubert, Vatıcanum I, 135

25 Die Übersetzung lautet: Hıer acht I1a  - nıcht, sondern 11  - ersti|  M
26 Georges Darboy (1813—-1871), se1it 1863 Erzbischof VO Parıs, entschiedener Gegner

der Infallibilität, wurde 1871 auf Betehl der Kommune erschossen 111
164).

Felix-Antoine-Philibert Dupanloup (1802-1878), se1it 1849 Bischof V O] Orleans,
kämpfte W 1e Darboy die Untehlbarkeit des päpstlichen Lehramtes, unterwart sich
ber nach der Dogmatisierung W1e alle Bischöfe der Opposıtion 4111 606)

IN Vgl das Breve „Gravıssımum“ Pıus VO 1866 (Bı Pontificıs Maxımı
CIa IV/A,
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Döllinger Hohenlohe, (ohne Datum)
Noch 1St beachten, da{ß die Zahl derjenıgen Bischöfe, auch deutscher,

welche sıch bereıts durch ıhre gedruckt vorlıegenden und vorher \VVAQ) der
Römischen Kurie censurırten un approbirten Synodalbeschlüsse aut die
Lehre VO der päpstlichen Unfehlbarkeit verpflichtet haben, un: also bereits
gebunden sınd, sechr gro ß 1St Ile diese Bischöfe könnten, WCNnN der Antrag
aut dem Concıl gestellt wiırd, (Mannıng 24 hat E übernommen, ıh
stellen) D: och eLwa2a geltend machen, da{ß die Sache nıcht se1 S0

S1e die{ß thun, un W a4as CS wırken würde steht dahıin

Döllinger Hohenlohe, Herrnsheim heı Worms, September (18)69
uer Durchlaucht! 31 PST. heute, den 6.ten, 1St MI1r der VO ten

August datırte Brief zugekommen, und bıtte iıch daher die unfreiwillige
Verspatung meıner Antwort zütigst entschuldigen wollen.

Der Lazarısten-Orden 32 autf Frankreıch beschränkt, hat sıch
oroße Verdienste die Mıssıonen erworben, gyenofs e1nes sehr >
Rutes, un richtet sıch ach einem trefflichen Vorbilde, seinem Stitter Vın-
CCHN Z \AO) Paul Dıie Präsumtion tfür denselben 1St also eine zünst1ige. Er hat
siıch auch immer VO  e Berührungen oder Connıvenzen mIit den Jesuiten ferne
gehalten. Freilich hat bısher nıchts VO  ; seinen Leistungen 1mM Gebiete der
Erziehung verlautet. ber die och csehr wen1g bekannt gewordenen Lazarı-
SsSten in Düsseldort weıiß ıch leider durchaus nıchts Näheres. Im (Ganzen
z]laube ıch, könnten unbedenklich, vorläufig für eın Jahr, den Versuch
machen, un Ihren Sohn 1n Bedburg lassen. Da{ß die Dıiırektion un die
Lehrer etwalge relig1öse Übertreibungen, welche sofort sıcher autf die Studien
nachtheıilıg einwırken würden, iıcht dulden werden, AlSt siıch ohl MI1t
Sicherheit annehmen. In der hat haben auch die Lazarısten, die nıcht
eigentlıche Mönche, sondern mehr eın weltpriesterlicher Vereın sınd, n1ıe 1ın
dem utfe gyestanden, dafß S1Ee mönchischen Maißslosigkeiten un Vorurtheilen
Raum geben.

Henry Edward Mannıng (1803—1892), V O]  5 der anglikanischen ZUTLE römiısch-katholi-
schen Kirche konvertiert, 1563 Erzbischof VO  ; London, Zzählte den fanatıschen Befür-
Ortern der Unftfehlbarkeit 2V1I

30 Die 1n Fulda versammelten deutschen Bischöte richteten 1869 ein Schreiben
den Papst, 1n dem S1E erklärten, da{fß „1M Hınblick auf die Lage 1n Deutschland iıne

Definition der Unfehlbarkeit des Papstes 1m gegenwärtıigen Zeıtpunkt wen1g
(mıinus opportunum) erscheint“ (Acta decreta concıliıorum recentiorum. Collectio
Lacensıis, Band VIIL [ Freiburg 5Sp

31 Auszug be] Curtius, Denkwürdigkeiten 392202
Dıiıe Lazarısten ıhr Name STAamMMtTt VO! dem ersten Multterhaus 1n St.-Lazare 1n

Parıs verehren incenz VO  3 aul als ihren Gründer. Die Priester dieser Kongregatıon
legen 1LUr private Gelübde ab und gehören eshalb DU Weltklerus 4AV ] 844)
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Ich weı(ß natuürlıch iıcht ob die ntwort der Theologischen Fakultät
München auf die vorgelegten Fragen bereıts die Hände Euer Durch-
laucht gelangt 1ST er Entwurf den ıch vemacht hatte, ST durch
Collegen nıcht verade wesentliıch verändert worden, aber CS siınd Zusätze
Erweıterungen hinzugekommen, welche die Klugheıt das heißt das
Bestreben, be1 den kirchlichen Autorıitäten möglichst anzustofßen,
eingegeben hat ber WIEC vorsichtig un behutsam S1C 1U auch lautet SS

wırd dennoch ohne allen Zweıtel Rom, Regensburg, Würzburg,
überhaupt be] der ultramontanen Parteı das stärkste Mi((ßtallen CIFESCH Ich
habe miıch zuletzt selber gewundert da{ß Collegen doch 261
Sagc sıch entschließen konnten mehr als vielleicht das zrofße gemischte
Publicum AaUuS dem Document WECeNnN CS bekannt werden sollte, herauslesen
wıird ber S1C sind reilich VO der Größe des Unheıls, welches der Kırche
droht, eben stark überzeugt als iıch

YST VOr WENISCH Stunden hat miıch der Bischof VO  $ Orleans 34 der
Besuche hiehergekommen Wafr, verlassen. Aus seinNnenN Mittheilungen

ersehe ıch da{ß die Zahl der Biıschöfe, welche den R5ömisch Jesuitischen
Plänen abgeneigt sind und ıhnen entgegentreten wollen, doch bedeutend
yrößer 1ST als iıch hoffen Er ylaubt autf die Stimmen VO  $ fast 10
französischen Bischöfen rechnen können aber zugleich da{ß auf
die Haltung der deutschen Bischöftfe schr 1e] ankommen werde Ja da{ß diese
eigentlich den Ausschlag gyeben berutfen Selbst Italien sind nach
SEINECT Versicherung mehrere Prälaten gENECIST sıch den Gegnern der Unfehl-
barkeitstheorie anzuschließen Die Ansicht nämlich da{ß die Proklamirung
dieses Dogma cchr ınoDDOrLunNn SC1, und NUur dıe Verlegenheiten der
Bischöfe vermehren würde, scheint ylücklicher Weıse doch sehr verbreıtet
SC1IN

Miıt hoher Verehrung uer Durchlaucht unterthänıger Döllinger

Döllinger Hohenlohe (München) October (18)69
uer Durchlaucht! Dıe beifolgende Schritt 35 dürfte vielleicht VD  z A

>  c Interesse für SC1IMN Ich habe die Hauptgründe SC die Dogmatı-
S1ITUNS der päpstlichen Unfehlbarkeit 11177 un allgemeın verständlich dar-
zustellen versucht Jeder deutsche un jeder französische Bischof wiırd C1iM

Exemplar zugesandt erhalten Von der deutschen Ausgabe werde ıch gleich-

33 Vgl dazu 217 Anm
34 Zu Dupanloup vgl Anm
4 Erwägungen tür dıe Bischöte des Concıilıiıums ber die Frage der päpstliıchen Untehl-

barkeiıt München (Oktober) 1569 französısche Übersetzung Consideration proposees au  D

CVECYUCS du concıle SUTL l’infallibilite du Papc Regensburg 1869 Vgl Conzemius, Brief-
wechsel 11
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falls CIN15C Exemplare senden, sobald ıch SIC erhalten habe einstweılen aber
bıtte iıch MMM ECIHNEN Namen verschweıgen

Mıt hoher Verehrung uer Durchlaucht gehorsamster Döllinger
71 Döllinger Hohenlohe (München) P November Abend (1869)

uer Durchlaucht! Dıe Instruction 36 scheint IT vortrefflich die riıchtige
Miıttelstra{ße einzuhalten und den Gesandten die Stellung un Haltung
vorzuzeıchnen, welche den besten Ertolg verspricht Ich wülte nıchts VO  —$

Belang eLzen Da{fß der rat während der ZanzCch Zeıit des Concıls
Concordat und Religionsedict 38 Auge behalte un Ööfter lese,
die Biıschöte eventuell yleich WAaATNEN können versteht sıch ohl
VO  3 selbst Ich wünschte NUr da{fß diese und zweckmäßfsige Instruc-
LiION nebst dem Memorandum 39 auch Z Kenntni{( der hiesigen preufßiischen
Gesandtschaft gelangte.

Verehrungsvol]l uer Durchlaucht unterthänıger N® Döllinger.

HD Beilage ZU Schreiben Döllingers Hohenlohe Vo November
7869

Memorandum
Dıie siıebzehn Artikel der Fragen, welche der päpstlıche Stuhl Jahr

1867 den Bischöfen vorgelegt hat sınd anderm abgedruckt den
oftfızıellen Aktenstücken ZU Oekum Conscıl Berlın 1869 f

Die 13te lautet 35 und WIC N zuträglich SC1, die Zahl der Ursachen
vermehren, AaUus$s welcher die Pfarrer ıhrer Kırchen rechtlich beraubt werden
können, un die Verfahrungsweise laxer machen, durch welche INn  —

solchen Absetzungen (mıt Vorbehalt der Gerechtigkeit) leichter gelangen
könnte

Hıer lıegt unverkennbar die Absıicht Grunde bezüglich der Absetz-
barkeit der Pfarrer durch die Bischöfe dem kanonıschen
Rechte derogırenden, den französischen Zuständen ahe kommenden Modus
einzutführen. 1e{1ß8 würde V  > den wichtigsten Folgen SC1IN, un die Willkühr-
Gewalt der Bischöfe mehr als verdoppeln.

Stuhl TrTnNnanntien rat Tauftkirchen
36 emeınt 1SE die Instruktion für den 14 1869 Z.U) bayerischen Gesandten e1im

57 Bayerisches Konkordat IMNIT dem Stuhl VO Jahre 1817 Mercatı, Raccolta
dı concordatı aterie ecclesiastiche ira 1a Santa Sede le autorıtäa c1ivilı, Bd [Citta del
Vatıcano “1954|] 59i596)

35 )as Religionsedikt, auch I1 Verfaßungsbeilage SCNANNL wurde gleichzeitig MT dem
Konkordat publiziert S< be1 Weber Neue Gesetz- und Verordnungssammlung tür
das Königreich Bayern, Bd |München 600-612)

30 Vgl Anhang Nr
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Sollten NUuU auf dem Concıl dahın 7zı1elende Beschlüsse vefalst werden,
würde es ebenso 1mM dringenden Interesse der Staats-Gewalt als ın dem ıhr
bezüglıch der Kırche un des Klerus zukommenden Schutzrechte gegründet
se1n, sıch solche Beschlüsse un: deren Folgen verwahren.

Denn erstens: das Religions-Edict (also die Bayerische Verfaßung) stellt
NES 2 D das echt des Recursus aAb abusu, des Recurses eınen
Mißbrauch der geistlichen Gewalt fest, un bestimmt, da{fß dieser Mißbrauch
un das Recht des Recurses annn eintrete, WCNN sıch jemand durch Hand-
lungen der geistliıchen Gewalt die festgesetzte Ordnung beschwert
finde Damıt 1STt die „festgesetzte Ordnung“ 1n kirchlichen Dıngen den
Schutz der Staatsgewalt gestellt, und annn ıcht einselit1g VO  3 eiıner kırch-
lıchen Versammlung ZUuU Nachtheil einer SaNzZChH Klasse VO  3 St_aatsbürgern
(den Pfarrern) abgeändert werden.

Z weıltens: 1)as Concordat erkennt Art. 11 das Präsentatıions- oder
Ernennungsrecht des Königs eıner osroßen (oder der orößeren) Anzahl VO  3

Pfarreıen A dieses Recht würde aber wesentlich beeinträchtigt, WEeNnN die
Bischöfe den VO Könige Präsentirten oder Ernannten ach Willkühr
absetzen könnten. Dem Patron kommt ach der Lehre des Kirchenrechts die
advocatıo, das Schutzrecht des Beneficıums, also auch der Benefizı1aten, des
Pfarrers

Drittens: Das Concordat ımmer das gemeıne kanoniısche Recht
dısposıtionem CAaANONUINMN secundum praesentem et approbatam
discıplinam (Art 12) VOTraus; würde 1U das gemeıne kanonische Recht 1ın
eınem hochwichtigen Artikel, und damıt die bisherige rechtliche Stellung
der Bischöfe sowohl als der Pfarrer abgeändert, ware eigentlich die
Grundlage, auf welcher das Concordat errichtet worden 1STt un bısher
besteht, alterırt, un 6S darf sıcher ANSCHOMMECN werden, da{ß die Staats-
regierung sich eiınem Zanz geänderten Zustande un eiınem MI1t solcher
Willkührgewalt ausgerusteten Episcopate gegenüber oroßen Eın-
raumungen, W1e€e S1e das Concordat enthält, ıcht herbeigelafßen haben
würde.

Wenn wirklich die bisher vesetzlıch gesicherte Exıstenz e1ines zahl-
reichen un einflußreichen Standes, der Pfarrer, 1n eıne rechts- un schutz-
lose Abhängigkeıt VON bischöflicher Willkühr verwandelt würde, würden
nebst anderen tolgende Wirkungen eintreten:

die Neigung ZUuU Eıintritt 1n den geistlichen Stand würde naturgemäifßs
cchr vermiıindert werden.

Dıie Pfarrer, VO  - der Furcht der Absetzung, des Brotlos-Werdens
gepein1gt, würden willenlose Werkzeuge eiıner Gewalt werden, welche selbst
VO eıner {remden, ganz absolut un despotisch gehandhabten Kırchen-
gewalt abhängıg ware.
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Döllinger Hohenlohe, (München), Dl Februar (18)70
uer Durchlaucht! 4() Beeile ich miıch, MIt innıgstem Danke das zuütigst

mitgetheilte zurückzusenden. Den Catalogo Alfabetico hätte iıch AI
och ein1ıge Tage behalten, habe 58 1ber doch nıcht gEeEWaRT Vielleicht darf ıch
spater einmal darum bitten, WECeNN ıch ıh nıcht aufzutreiben 1mM Stande bın

Die Lage wırd immer ernster un drohender. Eben kündigt die Donau-
zeıtung A da{fß nebst Ketteler 41 un: Melchers auch Erzbischof 4

den Infallibilisten übertreten wolle Sehr möglıch, da dem
Einflusse se1ines Sekretärs Kagerer 44 steht, dessen Gesinnung allzemein
bekannt iSst

Das Rettungsmittel ware ein gemeinschaftliches Vorgehen der Mächte,
Frankreıich VOT allem, Oestreıich, Preußsen, Baıern. ber dazu, üurchte ıch, 1St
keine Aussıicht.

Angesıchts des Schema de ecclesia erscheint jedenfalls die VO  5 Euer
Durchlaucht 1m Sommer ergriffene Inıtıatiıve vollständigst gerechtfertigt.
cselber hätte och VOTL ein1ıgen Onaten nıcht für möglıch gehalten.

Verehrungsvoll uer Durchlaucht unterthäniıger Döllinger.
4 () Mangelhafter Auszug be1 Curtius, Denkwürdigkeiten 439440
41 Wılhelm Emmanuel Ketteler (1811—-1877), 1850 Bıschof VO'  } Maıiınz, ahm be1i der

Diskussion die Unfehlbarkeit eiıne miıttlere Posıtion eın 2V1I 128—130).
Paulus Melchers (1813—-1895), 1866 Erzbischot VO!]  3 Köln, verkündete, obwohl AUS

Opportunitätsgründen die Unfehlbarkeıt, das HUE Dogma als erster der deutschen
Bischöfe 2VI1 2516)

43 Gregor VO  3 Scherr (T 9 Abt VO  5 Metten, se1it 1856 Erzbischof VO: München-
Freising, stand WI1e die Mehrzahl des deutschen Episkopats aut seıten der Minoritätspartel,
die das Infallıbilıtätsdogma VOT allem AUS nıchtdogmatischen Gründen vermiıeden wıssen
wollte

Johann Kagerer, Sekretär des Münchener Erzbischofs Scherr, wurde 1m Junı 1870
Miıtglied des Domkapitels der Erzdiözese München-Freising.



Rezensionen

Lexikon der q hristlichen Ikonographie Herausgegeben von Engelbert
Kirschbaum S] +t Zusammenarbeıit MI CGsuünter Bandmann, Wolfgang
Braunfels, Johannes Kollwitz W Wıilhelm Mrazek Alfred Schmid Hugo
Schnell Zweıter Band Allgemeıne Ikonographie Fabelwesen Kyno-
kephalen. Herausgegeben mMIit Unterstützung der Deutschen Forschungs-
gemeinschaft un der Stiftung Volkswagenwerk. Rom-Freiburg-Basel-
Wıen: Herder 1970 716 Sp MLE 336 Abbildungen.

Der Z W IL Band der allgemeınen Ikonographie Rahmen des eCX1-
ONS der christlichen Ikonographie wurde VO  - 926 Autoren belietert und
behandelt der Buchstabenfolge VO  3 Fabelwesen) bıs Kyno-
kephalen) 196 'Litel nebst 195 Titelverweısen DiIie Beigabe VO 326 Ab-
bildungen Text un ebenso reichen un dem Stand der Forschung
entsprechenden Quellen- un Literaturverzeichnisses jedem einzelnen
'Titel machen diesen Band unerlä{fßlichen Arbeitsinstrument un
zugleıich Fundgrube für Antworten auf viele VOoO  e der Archäologie
der Religions- un Kunstgeschichte aufgeworfene Fragen Di1e eisten Be1i-

sınd IM lobenswerter Akribie AaUS überragenden Sachkenntnis
heraus erstellt worden Wollte 114  = CIN1ISCH Beıtragen DG besondere Würdi-

zute1nl werden lassen, annn müfÖste INnan anderem auf Arbeiten VO

Jaszaı (Geburt Christı 125) VO  3 Dinkler un Schubert (Kreuz
5672 590) VO Lucches1 Pallı (Kreuzıgung Christi 606 642) Höllenfahrt
Christi 3721 35 1) un VO Bandmann (Kirche Kirchenbau 514 529)
hinweisen

In Anbetracht der Qualitäten, die der Band autzuweısen hat wiıird 5

ıcht als Mangel empfunden, WENN, da eın Lexikon allumfassend SC1M

VCIIMNAS, WECNISCI wichtig erscheinende Titel WIC mago De1 mago Christı
nıcht berücksichtigt werden konnten Ebensoweni1g ergänzende

Randglossen nıcht ErStier Lıinıe als Kritik sondern vielmehr als Beıitrage
Korreftferenten aufgenommen werden So hätte be] dem Mangel

selbständigen un zyklıschen Darstellungen VO  3 dem Hohen Priester Hel}i
der der darstellenden Kunst beklagen 1ST C111l 1nNWeIls auf den
Freskenzyklus der sıch der Krypta des Domes Anagnı befindet
5 Jh siıcherlich CIMNE Bereicherung des Tıtels Helıi bedeutet

Zum Wort \Hahn“ C könnte IMa  $ ergänzend bemerken, daß
Mithraskult der Hahn dem Cautes, der symbolischen 1gur des Sonnenauft-
SdaNSCS beigegeben 1ST WIC auch hellenistischen Kulturbereich dem
Hermes Psychopompos beigesellt 1ST un als „Analekteros ıcht 1Ur den
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kommenden Morgen, sondern auch dıe Ankunft des Toten 1m eiıch der
Seligen verkündet. Vielleicht lıeße sıch diesem Aspekt auch der Hahn-

be1 der Verleugnung Petr1 eın Sınngehalt abgewinnen, iındem INn  =
den Hahn als den Künder des Ostermorgens MIt der dunklen Nacht tiefster
Ernijedrigung 1n Verbindung 9 ZU mındesten 1ın der Schilderung dieser
Szene die Tragik unterstrichen sıeht, dıie darın bestand, da{ß Petrus, der Fels,
gleichsam fünf ınuten VOT der Auferstehung och den Herrn verleugnet
hat i1ine Ausweıtung der Hahn-Symbolik versucht Kähler, indem den
Hahn auf dem Bodenmosaık des Domes Aquleia mıiıt der staatlıchen
Wachsamkeit yleichsetzt un 1n der Schildkröte den Christen erkennen will,
der sıch, ohne Wiıderstand leisten, behaupten VEIMAS.

Nachdem D den Spalten 676/77 der Frosch bzw. die Kroöte eıne Aaus-
reichend negatıve Ausdeutung erfahren hat, INAas auch, ıhres wen1g
appetitlichen AÄußeren, autf eıne ıhrer posıtıven Symbolbedeutung hınge-
wıesen werden. Im agyptischen Kulturbereich zalt die Kroöte als Symbol der
Fruchtbarkeit und des sıch ständıg erneuernden Lebens 1m Innn der Anabio-
S1S. Diese Wertung wurde 1m koptischen Bereich beibehalten un 1mM iInn der
Anastasıs auf die Auferstehung des Menschen übertragen. Es „ibt die typl-schen Krötenlampen, auft die auch der Verfasser hingewiesen hat Vom
müuütterlichen Lebensprinzip ausgehend, sıtzen die Kröten, klar erkenntlich
oder stilisıert, auf oval ausgeformten Ollämpchen, die dem Uterus der Trau
nachgebildet sind. Da{fß CS sıch be] dieser Art VO  3 Ollämpchen die Aussagedes Lebensmotives handelt, wırd durch die 5S0S Embryonenlampen belegt,be] denen die Krote durch Embryonen ERHSELZE wırd un VO  3 denen ein1ıge die
Aufschrift „AÄnastasıs“ erhalten haben

Be1 dem Tıtel „Krippe“( vermiıflt INan nıcht 1LUFr einen 1nweIıls
auf die Sarkophage, auf denen Weihnachtsdarstellungen finden sınd,
sondern auch die Krıippenfeier des Franzıskus un die 1m Felsen SChauene Krıppe 1ın Greccı10, un schließlich auch auf die „Cullas: die Vermut-
lıchen UÜberreste der Krıppe VO  S Bethlehem, die in Santa Marıa Maggıore 1ın
Rom verwahrt wırd und beim olk auch heute noch eine ZEW1SSE Verehrunggeniefßt.

Wort und Begriff der „Intercessio0“ 346/51) sınd dem römiıschen Rechts-
vokabular entnommen un bezeichnen jenen Akt VOTLT Gericht, be] dem der
Patron die Bürgschaft tfür seinen Klienten übernahm, ındem die rechte
Hand auf dessen Schulter Jegte. Dıie Christen der ersten Jahrhunderteverstanden Intercess1io Christi och die restlose Schuldübernahme
durch ıh Dıie Idee der Intercess1i0 Marıae hat 1ın der nachjustinianıischen Zeıt
Biılder veschaffen Ww1e das Apsısmosaıik der Venantıus-Kapelle Baptiste-r1um auf dem Lateran un das Wandtfresko ın der Unterkirche VO  > San
Clemente 1n Rom, wobel Marıa auf erhabener Stelle 1M Urantegestus die
Anliegen der ıhr AÄAnvertrauten fürbittend iıhren Sohn weıterleitet. Neben
dıesen beiden otıven spielte auch die Intercessio0 eiıne ıcht
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unbedeutende Rolle Es entstanden Bilder W 1e das Apsısmosaık in der Kırche
der beiden hIl Ärzte Cosmas un Damıan in Rom, autf denen Petrus un
Paulus als dıe Vertreter der Kırche 1m (sestus der Intercess10 den beiden
Martyrern die Hände auflegen, un damıt zugleich den Sınn der Introductio
verbinden. Welche Rolle der Begriff der Intercess1i0 1mM Beten der Kirche
gespielt hat,; erhellt Aaus der Tatsache, da{ß dieses Wort uns noch heute 1n den
lıturgischen Texten der Kırche begegnet ( B pCI intercessıonem Sanctı
Blasıı1 ep1scop1 C martyrıs ıberet Deus aAb Oomn1ı malo gyutturıs

ıne dem Auge wohltuende Type, Satzbild, Bildwiedergaben un teh-
lerfreier Druck verdienen vollste Anerkennung. Anerkennung und ank
gebühren 1n gleicher Weıse dem Verlag Herder für die hervorragende buch-
technısche Leistung un den Miıtgliedern des Redaktionsstabes, die in Zal-
sammenarbeıt miıt den Fachberatern diesen mustergültigen Band erstellt
haben Voelk]

Kunst UuN Geschichte Nubiens ın christlicher Zeıt Ergebnisse UN Pro-
bleme auf Grund der Jüngsten Ausgrabungen. Hrsg VO  3 Erich Dinkler.
Recklinghausen: Bongers 1970 379 34 / Abb Pläne un Grundrisse.

Anläßlich der Ausstellung „ Wunder Aaus Faras“ 1N der Vılla Hügel, Essen
1969, lud der Herausgeber des vorliegenden Werkes eıner Arbeıitstagung
e1n, der sich eıne Reihe VO  e Gelehrten beteilıgte, dıe 1n Nubien -
graben hatten: iıhre Berichte, erganzt durch ein1ge Beiträge VO  3 Forschern,
deren Arbeitsbereich das Nubische renzZt, bılden den Inhalt des Wer-
kes Dıie Ausgrabungen tanden beiden Seıiten des Nıl un autf Nıilinseln
9 ın dem Gebiet südlıch VO Assuan, das 1U großenteils schon VO

W asser des Stausees bedeckt ISt; anhand zweıer Karten Anfang un
Ende des Buches annn INan sıch ber die gyeographische Lage der Aüusgra-
bungen orlentlieren. Michalowskı, der Leıiter der polnıschen Aus-
grabungen, dem WIr den Katalog der Essener Ausstellung un das
Werk Faras dıe Kathedrale 1m Wüstensand (Einsiedeln-Köln 1969;
künftig zıtlert: Dıie Kathedrale) verdanken, beginnt die Reihe der Refterate
mıiıt dem Auftsatz: Open Problems of Nubian Art an Culture 1n the Light
otf the Discoveries AT Faras. Das Christentum mıiıt monophysitischem Rıtus

WTr VO  . den Herrschern Nubiens 1mM Jahr 54% ANSCHOMIMMECN worden,
doch finden sıch schon VOT dieser Zeıt Spuren christlichen Glaubens. Nach
Michalowskıi, 14 (Dıie Kathedrale, 21) führte Bischof Joannes VO

Faras die Wende des K OGc=% Jh den melkitischen (dyophysitischen)
Es 1St 1m folgenden nıcht möglıch, autf alle Beiıträge des reichhaltiıgen Bandes e1in-

zugehen.
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Rıtus iın der Kathedrale VO  $ Faras eın ?. Zu den och ungelösten Fragen
zählt ert die Typologie der nubischen Kirchen hinsıiıchtlich Grundrifß
un Innenausstattung be1 Monophysiten un Melkiten, das Nebeneinander
VON Yre1l Sprachen: Griechisch, Koptisch un Nubisch, un schlie{fßlich die
Beziehungen der nubischen Kunst der der Nachbarländer. Diese Probleme
sınd auch VO  — anderen Referenten aufgegriffen un besonders das letztere
einer Lösung schon sehr ahe gebracht worden (S u.) Von Michalowski
STEAMME ferner eın Bericht ber Ausgrabungen ın Dongola (S 163 FD der
sıch mıiıt dem wiıchtigen Fund un: einer tünfschiffigen Basıliıka befafst, erf
datiert S1e die Wende des A Jh 7 wei weıtere Beıiträge befassen
sıch mMIiIt der Frage, ob Unterschiede zwıschen der Kunst der Monophysiten
un Dyophysiten nachzuweisen sınd, bzw. ob 65 Themen &1bt, die 1Ur be]
Anhängern des dyophysıtischen Rıtus vorkommen Krause, Zur Kiırchen-
un Theologiegeschichte Nubiens /1=85), WeIlst auf eın VO  3 einem
Monophysiten verfaßtes lıturgisches Handbuch hin, 1n dem eın Gespräch
zwıschen Marıa un Lukas wiıedergegeben WwIird: die (Gsottesmutter habe den
Wounsch geäußert, gvemalt werden, W1e S1e dem Kınde dıe Brust reicht. Eın
ausführlicher Beıitrag diesem 'Thema lıegt 1n dem Aufsatz . Van
Moorsels VO  ka Die stillende Gottesmutter un die Monophysiten

281—-290). ert welst daraut hın, da{ß die stillende CGottesmutter schon
1n den Fresken VOoO Bawıt, spates oder Jh% vorkommt un führt eıne
Reihe VO  3 koptisch-monophysitischen Texten A iın denen die Galakto-
trophusa gepriesen wırd (vgl besonders 284 Wır möchten den Aus-
führungen och hinzufügen, da INa  3 Aaus dem Fehlen eiıner Galaktotro-
phusadarstellung 1m nubischen Bereich VOT 1000 nıcht unbedingt schließen
kann, da{fß eine solche nıcht ex1istiert habe Be1 den Bränden un schweren
Zerstörungen, denen die Kırchen Nubiens anheimfielen, dürtten zahlreiche
Malereıen vernichtet worden se1n. Adams Z1bt eınen wertvollen
Beitrag der außerst schwierigen Chronologie der Keramık S I (12)
SOWI1e eiınen Bericht ber die Ausgrabungen auf der Insel Kulubnarti
(S 141 178) Hıer wurde eine fragmentarisch erhaltene Malere] gefunden, die
eın Christusmedaijillon (Brustbild) umgeben VO den 1er Wesen darstellt

146 Abb k20) das Thema Wr 1n Nubien, meıst mMI1t dem Kreuz VEOCOI-

bunden, stark verbreitet. Dıie Bezeichnung ‚symbols of the four evangelısts“
ware 1er vermeıden, die 1er Wesen sind ohne die Evangelıenbücher
dargestellt. ine besser erhaltene Wandmalerei zy]leichen Inhalts veröffent-
lıcht Donadon1 (Les touılles V’eglıse de Songı Tıno, 214, Abb O2
auch 1er eıne nıcht adäquate Bezeichnung: „tetramorphe des evangeli-

Mırt völlıger Siıcherheit ßr sıch 1es jedoch nıcht nachweıisen, vgl den Beıtrag VO:'  $

Krause,
Letzteres Wr VO Wessel 1n mehreren Autsätzen (zıtiıert 281, Anm beson-

ders mMI1t Bezug autf die heotokos Galaktotrophusa ANSCHOMMEC: worden; vgl ıchalowski
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stes  “ Eıne Ühnliche Darstellung findet siıch iın der zentralen Kirche vVvon

Abdallah Nırgıi, 1er bılder das Christusmedaillon deutlich den Miıttelpunkt
eines gemmenbesetzten Treuzes (von Van Moorsel 104 Abb 40 1n die Zeıt

9276 datıert*). Dıie 1er Wesen scheinen übrigens ebenso W1e€e das Kreuz
un die Erzengel 1M koptisch-nubischen Bereich eine besondere Verehrung

haben, W 4a5 nıcht NUuUr AUuUsSs den zahlreichen Darstellungen, sondern
auch AUS Texten ersichtlich 1st, WIrLr welisen einesteıls aut dıe Erwähnung 1ın
koptischen Zauberpapyri hın anderesteıls auf eiıne Johannes Chrysostomus
zugeschriebene Homilıe ber die jer Wesen, VO  3 der 1er Seiten in Qasr
Ibrım gefunden worden sind. Frend, Nubia 4A5 Uutpost of
Byzantıne Culture in Byzantıinoslavıca (1968) 324.) Eın weıteres,
1mM gleichen Bereich verbreıtetes Thema 1St die Errettung der rel Jünglinge
1mM Feuerotfen durch den Engel vgl 214, 3076 330 Abb 311, 3295, 328) Eın
Niederschlag dieser Verehrung äflßt sıch wıederum 1mM koptischen Zauber-
papyrı mıiıt ıhren Anrufungen un Beschwörungen des Engels ae un
der rel Jünglinge nachweisen Zu den wichtigsten Beıträgen des Werkes
gehören diejenıgen VO Iu Bourguet, La peiınture murale quelques
problemes devant la peınture murale nubienne, un Weıtzmann, Some
remarks the Sources of the Fresco Paıntings of the Cathedral of Faras.
Im finden WIr die bisher fehlende und sehr wıllkommene Auf-
stellung einer Chronologie für die koptische Malereı bıs ber das Miıttelalter
hınaus. Wır entnehmen ıhr 7 da{ß ert die Exoduskapelle VO  $

Bagawat 1NSs Jh datiert (während Stern eıne Datıierung 1n die
Hilfte des Jh vorgeschlagen hat) un Deır Abu Hennıiıs dem Jh
ZUWelst (S 304 OTE ach Krause 1in Reallexikon FT byzant. Kunst Sp 85

Hälfte Jh.) Ferner befaßt sıch Du Bourguet MIt den koptisch-
nubischen Beziehungen un mi1ıt dem Problem, welche Eintftlüsse außer
koptischen auf die nubische Kunst eingewirkt haben könnten, eın Thema,
mI1t dem sıch auch Weıitzmann in dem erwähnten Beıtrag auseinander-
9 eiıne wichtige Erganzung diesem Fragenkomplex. Einflüsse AUS 7Wel
Richtungen scheinen ach den anfängliıchen koptischen bıs Mıtte Jh.)
gesichert se1n, Weıtzmann 327 . stellt 1n den Malereıen VO  e Faras
VO  — der Häilfte des Jh bıs Z frühen 11 Jh syrisch-palästinensische
Elemente test, die VO  e Ikonen und inıaturen herzuleiten sınd; erstere

haben auch die Kirchenausschmückung, 1n der sıch aum eın einheitliches
Programm feststellen 1ät, beeinflufst. In der Zeıt VO Ende des 1 bıs
Ende des Jh 1St. eıne ZEW1SSE Abhängigkeit VO  ; byzantinıiıschen Vor-
bildern erkennbar. Eın deutliches Beispiel für letztere 1St eın Christuskopf

Dıiıesem ert. 1St auch der austührliche Artikel: Une Theophanie nubıienne, in
1v1ısta dı Archeologia Cristiana (1966) 297316 verdanken.

5° Kropp, Ausgewählte Zaubertexte Brüssel 1930—31) I1 Nr XV 81,
Nr. XXIV 114; 111 129

D  6 Tro I1 Nr. XN 6 9 NrC 4S Nr. ICN ZOZe vgl e U3
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(Fresko Aaus Faras, Jetzt Khartum, 333 Abb S83 den ert mI1t dem
Christus des Lunettenmosaıiks 1m Narthex der Hagıa Sophıa, Konstantinopel,
vergleicht Abb 334) Wır möchten einen weıteren Vergleıch hinzufügen: den
Christus des Kuppelmosaiks der Hagıa Sophıa VO  $ Thessalonike, dessen
Antlıtz mıt den hochliegenden Pupillen dem Fresko VO  3 HFaras nahesteht.7
Außer den VO  ; Adams zusammengestellten Keramikfunden siınd diejenigen
VON ulb hervorzuheben (Beıtrag VO  ; Dıinkler 269 Abb 2/5);
eine Schale, dıe ert 1Ns D=12 Jh datiert, iıhre Ornamentik weıst auf
byzantınısche Einflüsse hin Über Textfunde, ebentalls Aaus Grabungen VO  3

Dinkler, berichtet Detlef Müller 245 Dıie 1n der Kırche von
Sunnartı gefundenen Fragmente sind inzwiıschen VO H. Quecke un
K. Gamber weıter ertorscht worden (vgl Orijentalıa f.) Es
handelt sıch der {ragmentarischen Erhaltung lıturg1ie- un kırchen-
geschichtlich wichtige Funde Aus dem Beitrag VO  $ Plumley
(S 129—-134) ber Qasr Ibrım möchten WIr dıe interessanten Grabsteinfunde
hervorheben: fünf Grabstelen dem 11.-12. Jhb: angehörend können

datiert werden Abb 103—-106). Eınıge Stelen zeıigen Lünetten mIiıt
eiınem Muschelmotiv, das stark abstrakte orm ANSCHNOMMEC hat; die Be-
zeichnung „11SINg SU  e motıf“ (S 131 f} trifit ohl nıcht das Rıchtige.
uch wırd IMan diesem Motıv keinen Symbolgehalt zusprechen können.
In den als „Crosscrowned ome  CC bezeichneten otıven der Stelen Abb 103,
106, 108 131 möchten WIr eher Arkaden sehen der auch Schein-
turen; Ahnliches findet sıch ın der koptischen Kunst, Z autf einer
Stele des — Jh iın Berlin FEıne Anzahl weıterer Stelen ® zeıgen den
Adler miıt der bulla auf der Brust un meı1st ein Kreu7z ber ıhm: 1St schon
AUuUS der koptischen Kunst hınreichend bekannt 1 Wır können dem Autor
nıcht beipflichten, WEeNnN den Vogel als Taube bezeichnet un möchten
eıne Malere1 der Kapelle D VC) Bawıt erınnern, ein ahnlicher Adler
(Beıischrift QETOG) dargestellt 1St, se1ın Kopf 1St ach rechts gewandt, häalt
eın Kreuz 1M Schnabel un tragt re1l bullae der Brust. Im allgemeinen
wırd 11Ur eine bulla wiedergegeben 11 Die Stele Abb 116 scheint den Adler

Grabar, conoclasme byzantın (Parıs Abb 122
Cramer, Das altägyptische Lebenszeichen (Wiesbaden Abb

U  ü Auch hier ware die Frage stellen, die Wesse] tür die koptische Kunst aufwirft,
nämlich ob CS sıch ımmer Stelen andelt und nıcht ZU) Teil Grabplatten Wessel,
Koptische Kunst |Recklinghausen 114

Strzygowski, Koptische Kunst (Catalogue general des antıquites egyptiennes du
Musee du Caıre) (Wıen Abb 175 Nr MSZSE °Art COoOp  9 Petit Palais Parıs; Ausstell.
Katalog (Parıs Nr. 175 er M1t hoch aufgerichteten Flügeln Arkade, klei-
Nes Kreuz 1m chnabel, besser abgebildet bei Du Bourguet, Coptz aılan

63; vgl hiıerzu Plumley Abb 1812 SOWI1e den Adlerfries des von Faras, Beıtrag
Michatowsk:ı Abb 2’ Die Kathedrale

In CL  dat, Le monastere la necropole de Baouit, 1n : Memoires Inst. Fr dA’Archeo-
logie Orientale (1904) 950 1t XCHT/2! VO  3 den beiden Adlern, die Seiten e1ınes
Gemmenkreuzes dargestellt , 1St bei Sr  dat 11UT eıner abgebildet; vgl Kirsch,
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mıiıt Kreuz 1m Schnabel darzustellen, miıt völliger Sicherheit 1St 1es nıcht
erkennen: das Motıv taucht schon 1n einer koptischen Wirkerei auf, dıe Du
Bourguet 1Ns Jh datıert 12 Dıie rage, W as den Vogelfiguren für eine
Bedeutung zukommt, wırd VO  a Plumley 1UTL: 1182 gestreift (S 132)
un die Vermutung ausgesprochen, CS könne sıch eın „symbol of the
kıngdom of Marıs of the SCCc of Lower Nubia“ handeln. ber 1es 1sSt

der Verbreitung des Motivs 1m SAaNzZCH koptischen Bereich nıcht
möglıch. Das Problem 1St schon VO  -} verschiedenen Seiten angeschnitten, aber
noch nıcht befriedigend gelöst worden 13. die Beigabe VO  3 Kreuz,
gelegentlich auch VO  e} un: zenugt, in der Adlerfigur ein Christus-
symbol (vgl Cledat Cog Kirsch CH bzw. ein Symbol des Autferstandenen

sehen, annn iıcht ohne welteres bejaht werden: dıe Beigabe der bulla
(Amulett) spricht eher dagegen, ebenso die gelegentlich vorkommende Dar-
stellung antithetischer Adler (Fresko VO Bawiıt, Stele VO  3 Esneh, Wessel

Abb 84) Die Tatsache, dafß sich 1n den Apsıden VO  e} Faras Friese mıiıt
aneinandergereihten Adlern gefunden haben, aflßt eiıne Deutung als Christus-
symbol auch schwerlich Z der Relijeffries des Jh ze1gt, Ww1e die Stelen,
den Adler mMI1t bulla aut der Brust und Kreuz ber dem Kopf 14, Die
Symbolık des Adlers 1St eiıne vielseitige, doch och verschiedene Möglich-
keıten eıner Deutung 1n Betracht kommen. Er könnte für die Seele stehen,
die sıch emporschwingt un die als Schutz amonen mıiı1ıt der bulla
ausgerustet 1St Er könnte psychopompos se1n, wotür sıch zahlreiche Ana-
logien ın der Antıke finden der auch stützende Macht mit der das OSse
bannenden bulla Für dıe beiden etzten Hypothesen waren auch Belege 1mM
apokryphen Schrifttum inden Die m1t diesem Thema verbundenen Fra-
SCH bedürfen och einer eingehenden Klärung.

Das iınsgesamt 23 Beıiträge enthaltende Werk bılder eine wichtige Etappe
1n der Erforschung des christlichen Nubiens, der weıtere folgen werden
das och auf Bearbeitung harrende Mater1al 1St sehr umftfangreıch. Als eiıne
der nächsten Publikationen auf diesem Gebiet steht dıe Bearbeitung der
Keramık VO  a} ulb durch Rodziewicz bevor (Veröffentlichung des Deut-

L’aigle SUT ICS Oonument. figures de l’antiquite chr  et., 1n ! Bulletin d’ancienne litterature
d’archeologie ret. (4OT3)) 11118

L’Art P  9 Petit Palaıs Nr 260, hne Abb
13 Aus der zahlreichen Lıit. CNNEeCN WIr: Kırsch 118—-121, 125; Zuntz, KOp-

tische Grabstelen . - 1n Mıtt. Dt Inst. Ägyptische Altertumskunde Kaıro (293100) 33 f)
Wessel Lc 113—140; Wehrhahn-Stauch, Aquila-Resurrectio, 1n Ztschr. ID ereıns

für Kunstwiss. 24 (1967) 1A3 der Autsatz befaßt siıch hauptsächlich mMi1t abendländischen
Denkmälern.

Michatowsk:i, Faras Centfre artıstıque de la Nubie chretienne (Leiden
It und N ders.;, Die Kathedrale 1t 40—41 Der Ansicht Michalowskis, daß
Tauben dargestellt seıen, kann ıch miıch nıcht anschließen.

Vgl dıe syrischen Stelen; Cumont, Etudes syrıennes L’aigle funeraire A’Hı  era-  L
polıs l’apotheose des CMPETICUF. (Parıs 67/; Reallexikon tür Antıke und Christen-
LU (Stuttgart x 8—90
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schen Archägol. Instituts, hrsg. VO  S Dınkler). Michalowski plant die
Aufstellung eines Index der nubischen Ikonographie.

Für die ZuLeE Ausstattung des Werkes mi1it zahlreichen Abbildungen,
darunter einer Anzahl Farbtatfeln (z tfür dıe Keramık, Abb
gebührt dem Verlag alle Anerkennung.

Lucchesi Pallı

Antıke Mosaiken ın Kılıkıen, M:, Die heidnischen Mosaıken.
Recklinghausen: Aurel Bongers 1972 234 Seıten, Z Abb (teıls tarbıg).

I )as Werk Buddes ber die kilikischen Mosaiken der Spätantike wırd
mi1t dem 1er angezeıigten Bande abgeschlossen, den der rührige Verlag
A. Bongers mıt ekannter Grofßzügigkeit ausgestattet hat er ın dieser
Zeitschrift schon besprochene e1] vgl 65 11970] 245 f eine
ausführliche Darstellung ber die VO ert y]ücklich entdeckten, {reige-
legten un konservierten trühchristlichen Mosaiken e1nes Martyrıon VOIL den
Toren VO  a} Mopsuhestia/Misıs, 1St damıt W1e seinerzeıt angekündigt in
den orößeren Rahmen der Mosaikkunst 1n Kıliıkien und VOT allem 1mM untern
gelegenen Antiochia rontes vestellt worden. Vor allem bietet der EuEEG
Band das damals vermıßte Vergleichsmaterial 1n eınem reichlich bemessenen
Abbildungsteıil dar, un erschließt damıt gute Möglıchkeiten Z Eınordnung
des bereits ekannten un des NEeu vorgelegten Materials. Dabe] wurde
ledigliıch eın och ıcht veröffentlichter Fundkomplex A2US$S Anemorium Aaus-

SESDAFT. Überschneidungen 1m Bıldmaterial zwıschen den beiden Bänden
lassen sıch dabei ıcht Sanz vermeıden, doch erhöhen solche Duplizitäten
anderseıts die Verwendbarkeit des einzelnen Bandes.

Wenn CS sıch be] dem ersSsten eı] des Gesamtwerkes 1m wesentlichen
eıne Art erweıterter Monographie handelte, wırd mMIt dem zweıten eın
Katalog der übrigen, bisher ekannten bzw erhaltenen Mosaıiken vorgelegt.
Dıie Denkmiäler tTLammen Aaus den antıken Stidten Adana, Aıgea1 und
Anazarbus, Korykos, Tarsos un Seleukıa, wobel 1mM Falle V  3 Tarsos auf
das bekannte mehrteilige Mosaık 1m Museum VO  a Antakya zurückgegriffen
wırd Jedem der SENANNTEN Orte 1St eın gyeschichtlicher Exkurs beigegeben,
begleitet VO  j Abbildungen des alteren Zustandes nach Langlo:is), VO  ; Pho-
tographien des heutigen Aussehens und VO  S eiınem modernen Ortsplan.
Darauf folgt ein Inventar der vorhandenen Mosaiken mı1t sorgrältigen,
detaillierten Beschreibungen, vergleichenden Außerungen Stil un Ikono-
yraphie SOWI1e AT vermutlichen Entstehungszeit des jeweılıgen Komplexes.
Die Stilvergleiche beschränken sich verständlicherweise überwiegend autf
antıochenisches Materıal, für die Ikonographie oreift der ert weıt Aaus 1n
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den Bereich der Spätantike 7zwıschen dem un Jahrhundert.
Gleichwohl bleibt etztlich Antiochia Maüßstab aller Vergleiche, iıcht zuletzt
1ın qualitativer Hıiınsıcht. Von allen Zusammenhängen her ergıbt sıch eine
yemeinsame, auf die hellenistisch-mittelmeerische TIradıtion zurückweisende
Charakterisierung der mitgeteilten kıliıkischen Mosaiken, 1mM bildlich-stilisti-
schen un koloristischen Bereich w 1e auch bezügliıch des Umkrreises OTrnNnamen-

taler Motive. Angesichts der bisherigen, relatıv spärlichen Funde äfßt sıch eın
Sondercharakter der Mosaikkunst 1in Kiılikien bisher nıcht restlegen
offensichtlich eiınes der VO ert. MIt seinem Werk verfolgten Fernziele
CS se1 denn, da{( S1e Ööfters 1mM Bereich eıner mıinderen künstlerischen Qualität
verbleibt, miıt Ausnahme freilıch der berühmten Mosaıken Aaus Tarsos ın
Antakya.

Eın besonderer Vorzug auch des Jer besprochenen 7zweıten Bandes 1St die
opulente Bebilderung, wobel Text un Tafeln der besprochenen Orte jeweıls
zusammengefaft siınd Mıt Ausnahme der (vielleicht absıchtlich?) unscharten
Gesamtabbildung des Tarsos-Mosaıiks (Abbildung 118) siınd die Reproduk-
tiıonen VO  3 untadelıger Qualität, besonders auch die farbigen, auf denen alle
wichtigen Felder 7zusätzlıch erfafßt siınd Der Bıldanhang mıt dem Vergleichs-
material (Abbildung 185—274) 1St leider ıcht ohne Jlästıges Nachschlagen
1mM Abbildungsverzeichnis benutzen, da unmittelbare Bildunterschriften
tehlen. Die zusätzliche Pagınierung der Abbildungsseiten hätte unterbleiben
können, die Ziftern lassen sıch allzu leicht MIt den Abbildungsnummern
verwechseln. Der Anhang bietet außer dem Abbildungsverzeichnis eın recht
knapp gehaltenes Regıster, für das INan sıch zumiındest Hınvweise auch auf
die Abbildungen gewünscht hätte. Zu den wenıgen sonstigen Schönheits-
ehlern des Buches gehört terner die teilweıise tehlende deutsche Transkrıip-
tıon türkischer Bezeichnungen auf den Stadtplänen.

Abgesehen davon verdient auch dieser Band als wıillkommene Bereiche-
IunNngs der publizierten Materialien un unseret Kenntnisse ZUTr spätantıken
Mosaikkunst Kleinasıens begrüfßt werden. DDa der kılikische Boden och
viele Überraschungen für die Archäologen bergen scheint, W1e€e der ert
wiıederholt hervorhebt, wırd MIt diesem Werk VO  3 L. Budde die
Aufmerksamkeit der Forschung un VOT allem der Ausgräber Recht un
eindrucksvoll aufgerufen. Vıctor Elbern
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